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Pytfagoras iſt einer” von biefen hrwuͤrdigen Na⸗ 
men des Alterthums, die, wie die Namen Hermes, 
Orfeus, Zoroaſter, Konfucius u. a. kaum den all ex⸗ 
unwiſſendſten gaͤnzlich unbekannt find; Namen, die 
aus den Fluten der Zeit, waͤhrend ſie von einer 
Generazion zur ander: das Gedaͤchtniß fo vieler My⸗ 
riaden Menſchen vom Erdboden hinweg ſchwemmt, 
immer in einerlei Höhe empor ragen, und, gleich 
jenen unzerſtoͤrbaren Pyramiden des alten Aegyptens, 
mit Ehrfurcht angeſtaunt werden, wiewohl fie laͤngſt 
aufgehört haben, zu einigem gemeinnütz lichen Ge⸗ 
brauch zu dienen, und die hohe Weisheit, die ihnen 
emen fo allgemeinen und dauernden Ruf verfchaift 
bat, ſogar für die gelehrteften. und ſcharfſinnigſten 
Neuern zur Hierogipfe geworden ift. 

Wie viel man auch immer hiervon auf die Bekannte 
Eigenfhaft der Zeit — gewiſſe Gegenftände: defto 
mehr in ımfrer Einbildung zu vergrößern‘, je weiter 
fie aus unfern Auger ruͤcken — fehreiben will: fo 
bleibt dach: gewiß, daß em Ruhm, der fich durch 
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mehr als ‚zwei tauſend Jahre an dem Ramen eine 
Mannes, ‚von welchem beinahe nichts in die Augen 
fallendes.ubrig.ift, fo feft angehängt hat, einen. gros 


ben Charakter, ungewöhnliche Verdienfie, und einen 


beträchtlichen Einfluß. in feine eigne und die naͤchſt 
folgenden Zeiten voraus ſetzt. 

Daß dieß ‚auf eine ſehr vorzuͤgliche Art von Py⸗ 
thagoras gelte, laͤßt ſich meines. Erachtens mit hin⸗ 
laͤrglichem Grunde ‚behaupten, wiewohl wenide bes 
ruͤhmte Perſonen des Alterthums genannt. werden 
koͤnnen, deren Geſchichte ungewiſſer, durch Teadizion 
und Volksſagen ‚mehr entſtellt, und in fpätern Zei⸗ 
ten durch abfichtliche Beimiſchung einer. Menge undde - 
ter Zuſaͤtze und ‚tegendenmäßiger Maͤhrchen aͤrger ver⸗ 
faͤlſcht worden waͤre, als die ſeinige. 

In dieſem Stüde hat. Pythagoras mit. ‚mehr au 
Einem außerordentlichen Manne vor und nach Ihm 
einerlei Schickſal gehabt: man hat, am ihn zum 
Werkzeug von Abſichten, die er nie gehabt hatte, 
zu machen, ein fo zweideutiges, . wunderbares ‚und 
geheimnißvolles Wehen ‚aus ihm gemacht, daß,.ch, 
bei dem Abgang hinlängliher und suverläffiger Urs 
funden , ‚beinahe unmöglich iſt zu fagen ,. was er war. 
Das gewiſſeſte indeſſen iſt, daß er, uͤber vierzig 

Jahre lang, in dem unterſten Theile ‚non Italien, 
welchen die Griehen.die große Hellas nannten, 
eine wichtige Rolle gefpielt hat, und der Stifter 
einer Säule theoretifcher und prattiſcher Weitpeit, 
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oder vielmehr‘ einer merkwuͤrdigen gebeime “Ge. 


ſetltſchaft geweſen' iſt, die Gh durch alle Repu⸗ 
bliken dieſes ſchoͤnen Laudes verbreitet, und‘, ‚ihrer 
kurzen Dauer ungeachtet, noch Jahrhunderte‘ nad 
ihrer Ausrottung' wohlsbätige Spuren ihres ehmnali⸗ 


5 gen Daſeyns in Italien und Griegentand. wrid 


sten bat, 


J 
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Dieſe Geſellſchaft, von welcher Pytbagoras die Seele 


war, ſcheint ſich keinen geringern Zweck, als die ſitt⸗ 
liche und politiſche Reformazion oder Wiederge⸗ 
bürt.jener größten Theils ſehr verderbten Nepublis 
ken, vorgeſteckt gehabt, und zu gewiſſerer Erzie⸗ 
“tung eines fo großen Zwecks den Anfang damit 
"gemacht zu haben, fi felbſt zu der. hoͤchſten moralis 
ſchen Vollkommenheit autzubilden , deren die menfche 
liche Natur fähig fcheint. 

Man tann der Idee, die man fh von diefer 
erften Pythagoriſchen Sefellfchaft oder Ordensver⸗ 
Bindung und ihren Einfluß auf die freien Städte in 
Groß. Griehentand zu machen hat, vielleiht Leine 
Geflire Grundinge sehen, als dieſe: dab, ſeibſt lange 
aachden fie in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt nicht mehr 
vorhanden war, ein ſo ungemein vortrefflicher Mann 
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wie Archytas von Tarent, gleichſam aus ihrer. 
Aſche hervor ging; und Daß einer der größten - 
Staatsmaͤnner und Sriegähelden und unftreitig der 
tugendhaftefte und vollkommenſteMenſch, 
den Briehenland aufzuweiſen hat, Epaminondas, 
die Ausbildung, die ihn dazu machte, von einem 
unmittelbaren Schüler des. Pythagoras, dem Luft 
von Tarent, empfangen bat. — 
- Sogar die fabelbafte Sage, die ih in fpätern 
Seiten entfpann und zu einem gemeinen Volksglau⸗ 
ben wurde, daß einige, berühmte Gefeßgeber, Bas 
leukus von Lofri, Charondas von Katana, 
und Togar der Roͤmiſche König Numa, die Weib: 
heit, die ihnen einen fo großen Ramen gemacht, 
aus dem Unterricht des Cerft lange nach ihrem Tode 
gebornen) Pythagoras gefhörft haben follten, bes 
ftätigt die Wahrheit deſſen, was ich von der großen 
Einwirtung des Pythagoriſchen Ordens auf feine 
Beitgenofien behauptet habe; denn fie beweifet, nad 
einer ſehr richtigen Bemerkung dei Cicero, wie 
groß der Name der Pythagoräer und der Ruf ihres 
Inſtituts in Italien geweſen feyn mülle, da Die ſpa⸗ 
tern Roͤmer, die and den Erzählungen ihrer Voraͤl⸗ 
tern fih von der. Weisheit und den Zugenden ihres 
Königs Numa den größten Begriff machten, bei 
ihrer Unwiſſenheit in ber Zeitrehnung nicht anders 
denken fonnten, als, ein Mann, der alle feine 
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Zeitgenofien an Weisheit übertraf, müde, ein sone 
des Vythagoras geweſen ſeyn. 
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Putbajorat war der erſte ofentliche Vollliehrer um Ä 
Bittenprediger unter den Griechen, und man ſchreibt 
feinen Predigten Wirkungen zu, deren ſich ſchwerlich 
itgend ein neuerer Bußprediger rihmen kann. » Als 
er nach Kroton fam, Tage Iuftinus, fand er 
die Einwohner in Ueppigkeit, Wolluft und Hoffart 
verfunfen. — Ein gewöhnlicher Menſch, wie ſchoͤn 
ey auch i immer ſprechen koͤnnte, wirde ſolchen Leuten 
die Frugalitaͤt lange vergebens anpreiſen: abet Py⸗ 


thagoras, dem zu feiner Hohen Weisheit und allen | 


feinen übrigen Gaben noch eine ſeltne Schoͤnheit und 
eine majeftätifche Geſtalt gu Statten Fam, wußte ſich 
Eingang zu verfhaffen: und kurz, er ließ nicht nach, 
Bis, er eine fo große und allgemeine moraliſche Bes 
kehrung in dieſer reichen und üppigen Stadt zumege 
hraͤchte, daß „ınan fih gar nicht vorſtellen konnte, 
die, Rrotoner, die man jetzt ſah, hätten jemals die 
— ſeyn koͤnnen, die ſie ehemals waren.“ — 

er Apoſtel der Weisheit erleichterte ſich dieſes große 
Werk nicht wenig dadurch, daß er ſowohl die maͤm⸗ 
liche Jugend als die jungen Frauen beſ onders in 
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die Kur nahm, und jeden Theile feine eigenen Tu⸗ 
genden und Pflichten fo: nachdruͤcklich and Herz legte, 
daß, ein wahrer Wetteifer unter ihnen entftand,. wer 
es dein andern darin: zubor thuh moͤchte.˖ Die Juͤng⸗ 
finge wurden Muſter der Sittſanikeit, und legten ſich 
mit einem zu Kroton nie erhötten Fleiß auf Filoſofie 
und ſchoͤne Wiffenfchaften: und She’ jungen Frauen 
(wird man ed auch dem ehrlichen. Trogus glauben ?) 
trugen ülle ihre guidgeftiten Kleider, Zumelen, 
Halsketten, Urtbänder u. ſ. w. in den Tempel der’ 
uno’ ,- legten fie der Gottin als ein Opfer der Haute 
lichen, Tugend zu Fuͤßen, und gaben zu erkennen, 
daß Zucht und Keuſchheit nicht (Himinernder Putz, 
die wahre Bietde ihrtes Geſchlechts ſey.i 

Wenn wir auch, wie billig, der Obermacht ded 
Pothagorifchen Genius über die Seelen der Krotoner 
wicht die gartze audgedehnee Witkung ſuctrauen die 
ihr Juſtins Erzaͤhlung zu geben ſcheint; wenn wir an⸗ 
nehmen, daß die jungen Frauen und edeln Matronen, 
die er gewonnen habe, ihren Mitbuͤrgerinnen ein fo 
ſchoͤnes Beifpiel gu geben, bei weitem den kleinern 
Theil des fehönen Geſchlechts zu Kroton ausgemacht 
haben dürften; fo bleibt dieſe Anekdote noch immer 
eines der ruͤhmlichſten Denkmäler deflen, was die 
Weisheit über die zarten Seelen der fanften Hälfte 
des Menſchengeſchlechtes vermag, und die Geſchichte 
bat einige aͤhnliche, aber wenig größere Triumfe der 
weiblichen Tugend aufzuweiſen. 
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Pothagoras hatte alfo auch Jungerinnen, und 
unter diefen._fogar mehrere, die zu feinem geheimen 
Unterricht sugelaffen warden, und als Pythagos 
rherinnen, in der engern Bedeutung des Wortes, 
hier und da vom den Alten erwähnt werben. Ich 
weiß nicht, wie viel wir an des Atheniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Filohorus Vergeichnifle der Heroiden 
oder Pythagoriſchen Frauen verloren‘ haben: 
wenig, wenn er ſich auf einen bloßen‘ Katalogen eins 
geſchruͤnkt hauͤtte; viel, wenn er (wie aus der Benen⸗ 
nun Herdinunen zu verniuthen iſt) Züge und 
Anekdoten aus ihrem Teben angeführt hat, ‚welche 
diefen erhabenen Namen veibtfertigen. J amblihuns, 
ein anderer romantifcher Biograf ded Pythagoras, 
der ung funfsehn Bilofofinnen aus der Sqchule dieſes 
Weiſen vorzählt, meldet nur von einer einzigen, die 
er Timychn nennt, einen ſolchen deroiſchen Zug; 
aber das Ganze fieht einem übel zuſammen hangens 
den Mähren zu Ähnlich, um felbft in dem Munde - 
eines weit zuverläffigern Erzaͤhlers als Jamblichus 
iſt, Glauben zu verdienen. 

Um indeſſen nicht etwa bei meinen Leſerinnen in 
den Lerdacht zu kommen, ale ob ich ihr Geſchlecht 
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ohne zureichende Urfade einer Heldin berauben - 
wolle, will ih ihnen dieſes Geſchichtchen aus dem ein 
und dreißigften Kapitel feines Lebens des Pythagoras 
nacherzaͤhlen. — Der Tyrann Dionifus von Syrafus 
(fagt er) kam auf den Einfall, einigen in den Py- 
thagorifhen Myſterien eingeweihten Perſonen, ' die 
su gewiflen Seiten von Tarent nah Megapontum zu _ 
reifen pflegten, durch eine überlegene Anzahl Syra⸗ 
kuſer aufpaſſen, und die guten Leute mit Gewalt ent⸗ 
fuͤhren su laſſen. Sein eigener Schwager Euryımes 
nes ſchaͤmte ih nicht, ſich zu dieſem haͤßlichen Aufs 
trage gebrauchen zu laſſen. Er teste ſich mit dreißig 
wohl bewaffneten Kriegsknechten in einen Hohlweg, 
den die Ppthagoraͤer nothivendig paffiren mußten; 
und als diefe, ungefähr zehen Perfonen ſtark, in 
ihrer Unfchuld daher. sogen, fiel er unverfebend mit 
großem Geſchrei über fie her. Die guten Leute, wie⸗ 
wohl unbewaffnet, ſchlugen ſich dennoch, wie es dem 
Vythagoriſchen Ordensmuth geziemte, eine güte Weile 
mit den dreißig Soldaten herum; endlich aber, wie 
fie zu merken anfingen, dab die Partie gar zu un- 
gleich fey, glaubten fie der Tugend nidts 
zu vergeben, wenn fie fih mit der Flucht zu ret⸗ 
ten fuchten. Denn (ſagt der weife Jamblichus) die 
geſunde Vernunft, lehrt, daß die Tapferfeit darin 
beficht, dab man wiſſe, wann und wo man fliehen, 
und wann. ygd. wo man ausdauern ſoll. Sie würden 
auch, da fie leicht zu Zuß, die ihnen nachſetzenden 
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Beinde hingegen ſchwer bewaffnet waren, gluͤcklich 
enttominen ſeyn, wenn ſie nicht auf der Flucht an 
ein großes Bohnenf eld, das Kereitd voller Scho⸗ 
ten war; 'gerathen wären. Da ihnen nun das Pys 
thagorifhe Dirgma nicht. erlaubte, eine Bohne 
auch nur ansurühren, fo blieben fie auf ei - 
tat fiehen, wehrten ſich noch mit Steinen und Knit⸗ 
tein und altern was ihnen vor die Hand kam, fo lange 
‚ fe konnten, und ließen fih zuletzt alle zuſammen lies 
ber todt ſchlagen, als daß fie ſich ergeben hätten. 
Eurymenes, fehr mißmuͤthig darüber, daß er auch nicht 
mit einem einzigen lebendigen -Pythagoräer vor dem 
Tyrannen erfcheinen follte, Ließ die Erfchlagenen begras 
ben, richtete ihnen einDeldendentmalauf, 
und zog mißmüthig nach Haufe. Unterwegs ftieb er 
auf eisten andern Pythagoraͤer, Myllias von Kros - 
ton, der mit feiner, im zehnten Monat ſchwanger 
gehenden Ehegattin Timycha von den librigen zuruück 
gelaflen worden war, weil die gute Frau, ihrer Bürde 
wegen, nicht gleichen Schritt mit ihnen halten konnte, 
Sogleich laͤbt fie der edle Eurymenes lebendig 
gefangen nehmen, trägt unterwegs große 
Sorge, daß ihnen nichts abgebe, und langt endlich 
wohlbehalten bei dem Torannen an. Diefer läßt ſich 
den ganzen Hergang erzählen, begeigt fich fehr bettuͤbt 
darüber, und verfpricht dem Pythagoriſchen Ehepaar, i 
Naß er fie vor allen andern in hohen Ehren halten | 
würde, wenn fie mit ibm regieren wollten. { 
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Da-aber Myllias und Tim Ha ſich zu nichts vörfter 
ben wollten, fuhr D ionyſ ius fort: Antwortet mir 
wenigſtens nur auf eine einzige Frage, ſo will ich 
euch unverſehrt und mit einer ehrenvollen Begleitung 
wirder nach Hauſe ſchicken. Was war die Urſache, 
RMyilliae, warum deine. Freunde lieber ſterben ats durch 
ein Bohnenfeld entfliehen wolten? Sie, verſetzte 
Mat, wollten lieber ſterben, als auf Bohnen tre⸗ 
tenn und i ch will Keber ſterben, als dir die Unfache 
ſagen, Waruım wit auf feine Bohnen treten, Dies 
nyſtus, deffen "Meugier durch diefe Antwort aufs 
doͤchſte ſtieg, ließ dem Pythagoraͤer ſogleich mit Ger 
walt wegfüdren, und befaßt Torturs Inftrumente her⸗ 
Bei gu Bringen, und die Timycha zu foltern', in Hoffe 
nung, eirie ſchwangere, und’ der Unterſtuͤtzung ihres 
Mannes brranbte Frau würde durch‘ die Furcht der 
Marter leicht dahin zu bringen feyn, ihm das Ges 
heimniß zu entdecken. Über die heldenmürhige Iran, 
öhne fih lange su bedenken, biß ſich felbft die Zunge 
ab und fpie fie dem Tyrannen ind Gefihe, um ibm 
gu yeigen, wenn auch die zärtere weibliche Natur 
dur) die Folter gezwangen werden koͤnnte, etwas, 
das fle au verfchweigen ſchuldig ſey, zu Verrathen, fo 
habe fie doch Muth "genug, fi feibft des dazu erfore 
derfihen Organs gu Berauben, und ihr Gehenuniß 
dadurch in Sicherheit zu feßen. | 
Was man au bon diefer Erzaͤhlung ‚halten mag, 
ſo daͤucht mich, Beifpiete . einer weniger ungewoͤhn⸗ 
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lihen „Stärke der Seele, Beifpiele der Mäfigung, 
der Selbſtverlaͤugnung, der Geduld, und der Stand» 
haftigkeit in Gelegenheiten, die im gemeinen und 


Aäauslichen Leben haufig genug vorfommen, würden BE 


den Pothagoriſchen Frauen eben fo-viel Ehre gemacht 
haben, und für den grösern Theit ihres Geſchlechtes 
zur Aufmunterung und Nachfolge dienlicher geweſen 
ſeyn, als dieſes Beiſpiel eines beinahe unnatuürlichen 
Heroismus. Manche der Welt unbekannte Frau uͤbt 
in dem engen Kreife ihret häuslichen Lebens: unfcheine 
bare Tugenden que, zu welchen oft ein höherer. Grad - 
non Stärke des Bemüths erfordert wird, ‚als derje⸗ 
nige iſt, Womit auf. dep großen Schauplake der 
Welt die Thaten gethan werden, welche die Bewun ⸗ù⸗ 
‚derung der Menge ersegen und die Federn der. de - 
ſchichtſchreiber ‚befhäftigen! Und beraubt ‚nice. größe - 
sen Theild auf ‚jenen - unſcheinbaren Tugenden das 
Wohl der Familien, ſo wie auf. dieſen der Wohlſtand 
des Staats? Pythagoras ſcheint mir — ſo viel ich 
‚aus den wenigen Achten Yeberbleibfeln feiner Filo⸗ 
foRe und den beinahe ganz verloſchnen Spuren feiner 
Lebenkgeſchichte ſchliehen kann — über alles dieſes 
gedacht zu haben, wie derjenige denken muß, der 
Ach sum fittlichen Arzt verderbter Menſchen und Staa⸗ 
sen berufen fuͤhlt; und ppenn ‚auch das Wenige, ‚was 
uns Juſtinus von feiner, au Kroton bewirften Gite 
” genverbefferung erzählt, das Einzige wäre, was wir 
von ihm müßten, fo wäre es genug, und au uͤber⸗ 


\ 
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zeugen, daß feine Zi igfof nicht auf Schwärmerel, - 
oder taͤuſchende Gaufellünfte, (wie viele, die ihre 
Meinung von ihm auf die Autoritaͤt eined Porfyrius, 
Jamblichus und ihres gleichen flußen, von ihm urtheis 
len) fondern auf richtige und wahre Saatung der. 
menfchlichen Dinge gegründet war. 





5. 


Unter den Pythagoriſchen Frauen ſcheint Thean⸗, 
die Gemahlin’ des Pythagoras, noch mehr durch ihre 
perfönlichen Borzüge, als das Anfehen, welches ihr 
diefe Verbindung mit dem Haupte des Ordens gab, 
die erfte und merfwürdigfie gewefen zu feyn.. Aber 
eben das Schickſal, das bie ganze Pythagoriſche Ems 
feltfchaft nebft ihrem Stifter betroffen bat, bat und 
der Mittel beraubt, auch mit diefer merfwürdigen 
Frau genauer befannt zu werden. Etliche Briefe an 
Freundinnen, die unter ihrem Namen gehen, und 
einige einzelne Züge, die uns von verfchiedenen alten 
Schriftſtellern aufbehalten worden, find alles, was 
den Menfchenfenner in den Stand feßen kann, fi 
einige Borftellung wor ihrem Geift und Charakter zu 
machen. 

Theano war, der wahrſcheinlichſten Meinung 
zu Toige, die Tochter eines Krotonere: und ich 


N 
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glaube“ mich nicht irren. zu Finnen, wenn ich ihre 
Verbindung mit dem ‚liebensiwirdigen Weifen für 
eine Folge der enthuflaftiie un Hochachtung halte, die 
er ſich unter den Einwohnern von Kroton erworben 
hatte. Denn es ift auf feine Weife wahrfcheinlich, 
daß er vor feiner Wiederlaflung in Groß: Briechens 
land, d. i. in der erften Hälfte feines Lebens, die 
er größten Theils auf feine Reiſen und feinen Auf 
enthalt in Aegypten verwendet hatte, fihon vermähkt 
gewefen feyn follte. Die Perſon, in welcher Pytha⸗ 
gerad feine. Hälfte erkannte, und die er ſo fehr 
Kebte, daß er von einem gewiſſen eretifchen Dichter, 
Hermetianar, (aus deilen verfiehten Elegien an 
die berühmte Hetäre Leontium und Athenaͤus 
ein ziembich großes Stu aufbehalten hat) beſchul⸗ 
digt wird, rafend im fie.verliebt gewefen au feyn, — 
diefe Perfor muß um fo gewiſſer alle Vorzüge und 
Kugenden ihres Geſchlechtes in fich wereimiget haben, 
ats es ſelbſt fur den Erfolg feines ganzen Jnſtituts 
mwefentlich war, daß die Gemahlin desjenigen, der 
die Sitten einer ganzen Nazion verbeffern wollte, 
würdig wäre, im Charakter einer Ehegattin und 
Mutter alten Frauen zum Vorbild aufgeftellt zu were 
den, ja felbft ſowohl die Theilnehinerin feiner geheime 
Ken Gedanken und Entwürfe als die Gehuͤlfin ihrer 
Ausfuͤhrung zu ſeyn. 

Wir befinden uns, wie geſagt, mit dieſer Frau, 
welche aller Wahrſcheinlichkeit nach eine der voralg* 
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lichſten Perſonen ihres Geſchlechtes war, in dert Fall 
eines Kuͤnſtlers, der aus dem Bruchſtuͤck eineés Ars 
med oder Fußes, einem ginger und einem zerſtuͤm⸗ 
melten Kopfe, die Bildfaule der Juno oder Bus 
eines Polyklet wieder Herftellen ſollte. Dieß zu ders 
ſuchen iſt hier meine Abſicht nicht; ich beguhge mich, 
meinen Leſerinnen (denn für Leſerinnen iſt der 
gegenwaͤrtige Auffatz eigentlich beſtimmt) dieſe 
Bruchſtucke vorzulegen, wie fie. zu und gekommen 
And; nicht zweifelnd, ihre angeborne Dipi⸗ 
nazionskraft werde fie daraus eben fo gut, 
und vielleicht noch ficherer, anf die urſpruͤngliche 
Schönheit ded duch, die Zeit zerſtoͤrten Götterbildes 
ſchließen laſſen, als das Auge der Liebe aus dem 
dufoͤllig entdedten Anfang eines sierlihen Fußes 
oder der leifen Berrätherei einer unvermerft gefprunge 
nen Stecknadel die fchönen Formen abndet, moraus 
VDewohnheit und ‚Tonvengionelfer Wohlſtand unter 
4 gerieten Bötkern weiduich ein oebeimnis maqht. 


m 
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34 —* mit den deößern Erden, und ar mit 
den Briefen derTheano an, wehhe der beruͤhmte 
Aldus Manuyius, im feiner mit Huͤlfe des ger 
Wabern, Brichen Markus Mufurus zu Stande 
ebrachten Sammlung von Briefen verfchredener Grie⸗ 
chen loſcfen/ nee, Dichter, id’ anderer be⸗ 
riichinter Werfortn, sü Venedig im Jahre 1499 zuerſt 
durch dei VDruck dekannt gemacht hat. 
© Die Fragk, was Won der Aeditpeit-diefer Briefe 
qu holten ſey, Eiorüber die Meinungen der Getehr⸗ 
Hei ‘de aſthiüich mer geiheitt bleiben werden) kann, 
voe tanglung zureichender Entſcheidungs grunde 
dutch keine ndere As innrre Kungeichen ausge⸗ 
macht werden, undain Ende witd wöhl immer hei 
jedem ‚geiehrsen Lefer ein gewiſſes Gefühl, das ſich 
ſchwerlich ganz in, deutliche Begriffe auflöfen läßt, 
den Ausſchlag geben" maſſen. Wenn ich dem meinigen 
trauen „darf, fo finde ich in den drei Briefen, bie 
ich meinen Leſerinnen vorlege, nichts, was — 
bei mir erweikte, daß fie nicht von einer Frau, umd 
von einer Braun, wie ch mie die Gemahlin des 
Pythagoras vorſtelle, geſchrieben ſeyn koͤnnten? im 
Gegentheil ich finde in ihnen einen ſo ſichtbaren u. 
Wielands M, 43: Di, 
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rafter von kunſtloſer weiblicher Einfatt im Stat, ı 
tom Pythagoriſchem Geifte in Gedanken und 7 
ftellunatart eingedriaft, daß ich — ungeachtet a 
Dermutbungen, welhe die Aldinifde Brieffanmt 
gegen ſich Hat — an ihrer Aechth eit nicht zweil 
mag. — Ueber die Frage, ob diefe Briefe nicht «ei 
ondern jüngern Theano zuzuſchreiben fer 
werde ich meine Meinung im der Folge fagen. Zu 
alſo die Briefe ſelbſt. 


Eheanv an Eubulu— 
Fa Höre, dis zieheſt deine Rinder gar zu zaͤrtlich 


Dein Wille it, eine gute Mutter zu fern: « 
meine Sreundin, die erſte Pflicht einer guten Mi 


Hr, nicht ſowoyl dafür. zu forgen, Daß fe ihren 


dern angenehme Gmpfindungen verfihaffe, als fi 
früb als möglich ar das, was Vie Grundlage ; 
Tugend ift, an Mäbigung und Bezaͤhmung der 
lien Begierden, zu gewöhnen, Du Haft Dich 
wohl vorzufehen, daß; die ‚Beide Mutter nich 
Rolle, ‚einer. Schmgichtigein bei ihnenm ſpiele. Kit 
die von ·idrem zarteſten Alter an woniitig erz 
Ind, muͤſfen nothwendig unvermoͤgend werden r 
Rei Der Sinnenluſt, des fo maͤchtig auf. fen 


- 
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jemals wiherſtehen zu koͤnnen. Es iſt demnach Pflicht, 
weine Liebe, Ne ſo zu erziehen, dab ihre Natur feine: 
verkehrte Richt⸗ng betommes welches geſchieht, wenn 
die Liebe zuge. Vargnicgen in ihrer Seele Die Ober⸗ 
hand gewint, und ihre. Körper gewoͤhnt wird, Immer 
angenehme "Gefühle au - verlangen‘, folglich diefer 
übermäßig weichkah und reitzbar, jeme: eine Feindin 
aller Arbeit und Anſtaangung auerden muß. Daher 
if mithee idabiner, als dab, win unfre: Zöglinge im 
demjeniger aur meisten üben, wovor fle ſich anı mei 
ſten fihenen „. wenn He-gleich traurige Gefihter dazu 
machen, und ihnen sehe dabei geſchieht: es giebt fein 
beſſeres Mittel, zu machen, daß fie, anſtatt Sklaven 
ihret Leidenſchaften und eben ſo verdroſſen zur Arbeit 
als nach Wolluſt gierig gu werden, eine frühzeitige 
Hochachtung fin das was ſchon und. edel if; bekom⸗ 
mer, amd, jener ſich emyalen, diefem hingegen ſich 
ergeben Aernen. 

jo, liebe Freundir, wenn u deine Kinder gar 
zu überdüffig amd koͤſttlich, mahıfl;, vielen Aufwand 
madbfe, um ihnen Bald Diefeg bald jenes Vergnügen 
zu verfhaffen, Fe immer fpielen und Muthwillen 
treiben laͤſfeſt; ihnen geſtatteſt alles zu ſagen und 
zu beginnen, was ihnen einfällt; inuner befürchteſt, 
das liche Kind möchte, weinen, und dir Mühe giebſt 
es lachen zu machen; lachſt amd deine Freude daran 
haſt, wenn. es nach ‚feiner. Waͤrterin fchlägt oder dir 
felbſt garflige Namen giebtz ferner, wenn du jo 
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große Sorge trägft ‚ die Kinder ini Sommet inn 
Füht, im Winter immer recht warm und weich auf 
deckt zu halten ; fo erlaube mir zu ſagen, daß 
ſehr unrecht daran thuft. Siehſt du nicht, dab arn 
" Bente Kinder, ‚die von diefem allen nichte: wifl: 
dem ungeachtet leichter auflommten,- wachſen und ı 
deihen, und ih überhaupt weit beſſer beſinden? 
hingegen ziehſt deine Soͤhne wie Tauter kloine So 
dbanapalen auf, und giebſt ihrer männlichen Na 
durch dieſe Verzaͤrtelung einen Knick, wovon fie | 
nie wieder erhohlen Tann. Th bitte dig, war | 
‚aus einem Knaben werden, Der, wenn er wicht 1 
‚Moment zu eflen triegt, weint? wenn er eſſen fi 
„immer nur das lederbaftefte verlange? wenns h 
iſt, gleich vergehen will, wenns kalt ift, ſchlotte 
wenn ihm “etwas verwiefen wird, widergellt ı 
Recht Haben will? wenn man ihm nicht alles g 
was er verlangt, das Maul hängen laͤßt? wenn 
nicht immer geäßt wird, fih erbobt? — Was 1 
aus ſolchen versärtelten Kindern, svenn fie gu mi 
lichen Jahren kommen, anders werden, als el 
Sklaven ihrer eigenen und fremder Leidenſchafter 
Mache dir alſo eine ernſtliche Angelegenheit 
aus, liebe Freundin, eine gaͤnzliche Reform ni; 
ner Kinderzugt vorzunehmen, und anftatt 
weihlihen eine ſtrenge Erziehung in deinem 
einzuführen. Lab fie Hunger und Durft, Hik 
Kälte ausſtehen Ternen, und gewöhne fie :nılt @ 
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su ertragen, wenn. fe tan andern ihres Alters oder 
von ihren Porgefehten befhämt werden. — Denn 
Abhärtung, Arbeit und Erduidung körperlichen Un⸗ 
gemacht ſind für junge Gemlither, was das’ Alaun⸗ 
waffer für die Zeuge, ‚die man in' Purpur färben 
will: je flärker fie damit getraͤnkt worden find, defto 
tiefer dringt die Barbe der Tugend ein, deffa fchöner, 
feuriger und dauerhafter wird fie. Siehe alfo zu, 
meine Liebe, dab ed deinen Kindern nicht ergebe, wie 
den Reben, die, vor ſchlechten Eäften genährt, noth⸗ 
wendig ſchlechte Trauben tragen; oder, wie follte 
eine üppige und, weihliche Erziehung beflere Früchte 
bringen koͤnnen, als Leichtfertigkeit, Uebermuth., und 
das Gegentheil von jeder Eigenfhaft, wodurch ein 
Menſch fih felbft und andern nüstich if? 


Theano an Nikoffrata. 


Aus mir, liebe Freundin ,: iſt zu Ohren gekommen, 
was von deinem Wanne nerlautet, der, wie ed heißt, 
die Thorheit Hat, fih eine Hetäre zu balten: aber 
mir ift Lid, daß ich “zugleich hören muß, Du ſeyeſt 
ſchwach genug, eiferfichtig darüber -zu fepn.. Was 
deinen Semahl betrifft, fo kenne ich der Männer nur 
zu viele, die mit feiner Krankheit behaftet find. Die 


” 
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armen’ Leute laſſen fi, wie dıntime Vögel, du 
die Lockungen diefer Seſchoͤpfe fangens fe ſchein 
von dem Augenblide ar, da ſie ins Garn eingeg« 
gen find, alle Beſinnung verloren zu haben, u 
Verdienen in diefer Ruͤckficht mehr Mitleiden als i 
willen, Du Hingegen uͤberlaͤſſeſt dich Taz und Na 
einer unursfigen Traurigkeit und Dergweiffung, u 
beſchaftigſt dich mie nichts,’ als wie du ah beumru 
gen und ihm den Benuß feiner neuen Liebſchaft v 
kuͤmmern wollteft. Das follteft du hicht hun, me 
Liebe! Die Tugend einer Ehefrau iſt nicht‘, ihr 
Mann zu belauern und zu hüten, fondern fich 
ihn zu ſchickenz und dieß thus fe, wenn fle fe 
Thorhãten mit Geduld ertraͤgt. Zudem ſieht er. 
ſeiner Hetire bloß eine Perfün, bei der er Bergnüc 
fucht, in feiner Frau bingegen eine Battin, die ein 
let Intereſſe mit iyın hat. " Euer gemeinichafttid 
Intereſſe aber iſt, Uebel nicht mit Uebeln zu häufe 
und wenn Er ein Thor iſt, fo iſt Dieb fein Grut 
dab Du’ darum eine Thoͤrin feyn mußt, Es gi 
Leidenfchaften, meine Freundin, die durch Worwü 
nur mehr gereißt, distch Schweigen und Geduld 5 
gegen deſto eher gehoben werden: wie mar. zu far 
pfiegt, ein Fener, das man ruhig brennen laſſe, 
loͤfche von ſich ſetbſt. Eine Frau, die ihrem Man 
wenn er feine Untreue por ihr''zu. verbergen ſu 
Vorwuͤrfe macht, sieht die Decke weg, hinter welc 
er heimlich zu fündigen hoffte; und was gewir 
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Be damit ? Er fundigt fort und laͤßt fie zuſchen. 
Wenn du die von mir rather laſſen willſt, Liebe, Fo 
denke nicht, feine Zuneigung zu dir fey nothwendig 
an die Unſtraͤſtichkeit feiner Sitten gehunden. Bes 
trachte die Sache in einem andern Lichte. Denke, 
dab deine Verbindung mit ihm eine Gemeinfhaft für 
daß ganze ! Leben ift — daß er gu feiner Netäre nur 
geht, weil er ‚gerade nichts klirgeres zu thun werk, 
und Sch die lange Weile bei ihr zur wextreiben hofft — 
und daß er immer wieder zu Dir zurü kommt, 
weil er mit keiner andern als dir zu leben wuͤnſcht. 
Dich liebt er, wenn die Vernunft Herr über ibn ift, 
jene aus ‚Leidenfchaft; aber die Leidenfhaft dauert 
eine kurze Zeit, man wird ihrer bald fatt, und fie 
vergcht eben fo ſchnell wieder als fie entſtanden iſt. 
Ein Mann mitßte ein ausgenschter Taugenichts ſeyn, 


den eine Hetaͤre auf lange Zeit feſſeln koͤnnte. Denn 


saß iſt thoaͤrichter als ein Genuß, wodurch wir ung 
ſelbſt Unrecht thun ? Es wird nicht lange anſtehen, 
ſo wird er merken, welchen Schaden er feinem Ver⸗ 
mögen und guten Namen dadurd zufügt. Kein 
Menſch, ber. feinen Berftand nicht gänzlich verloren 
hat, laͤuft mit fehenden Augen in fein Verderben. 
Sey alfo verfihers,. dad Recht, dad du an ihn haft, 
wire. ihn dir aurüd dringen. Er wird einſehen, wie 
nadhtheifig eine. ſolche Lebensart ſeinem Hausweſen 
iſt . ee: ‚wird die Schmach der allgemeinen Mißbilli⸗ 
gung nicht länger ertzagen konnen; ſein Grfüht für 
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dich wird wieder ermachen, und er wird bard wie der 
andé es Sinnes werden. 
Du hingegen, lirbe Freundiw, auftatt 17% mit ! 
einer ‚Hetörensheffen-gu wollen, geige den großen Und 
terfchied udiſchen dir und einde ſolchen Dirne durch 
anftändäges Betragen gegen deinen Mann, forgfältige 
Fuͤhrung deines; Hausweſens, gütes Bamehnen mit 
demen Bekannten', und wahre Wutterliebe zu deinen 
Lindern. Erweiſe dieſem Gefhöpfe die Ehre nicht, 
mit ihr zu eifern! Denn nur mit tugendhaften Per- 
ſonen zu eifern iſt ſchön. Deinem Manne hingegen 
- zeige dich immer zur Ausſoͤhnung Bereit. Ein edles 
Betragen dewinnt und endlich ſogar das Herz unfter 
‚Beinde, and die Tugend, aber auch Sie allein er⸗ 
wirbt und die’ allgememe Achtung. Durch fie kann 
eine Fran in gewiffem Sinne über ihren Dann ſelbſt 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber Yon 
einen folchen Weibe hochgeſchätzt, ale gleich einem 
Feinde befauert ſeyn wollen. Je mehr Achtung du 
ihm geigft, deſto befchäuiter wird er werden, deſto 
eher fich mit dir auszuföhnen verlangen, und dich “ 
dann um fo ftarker uͤnd zaͤrtlicher eben, wenn er, 
durch Betrachtung deiner untadeligen Aufführung und 
deiner Liebe zu ihm Adır einen fo viel bebhaftere Ge⸗ 
fürgt ſeines umgt dee gebracht worden iſt. 
Euer Gluͤck w dann dfefer karzen Unterbrechung J 
wegen nur'defto größer Rh? Pknn ſo wie nach einer 
uͤberſtandenen Kranthett nichte ſuͤßeres iſt ind das’ erfie 
N “3 nn 
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Gefühl der wiederkehrenden Geſundheit, fo enden fih 


auch die Mißhelligkeiten unter Freunden in einer deſto J 


inniaern- Gemuthẽverenig ung. 


Nun, meine Freundin, ſtelle diefeur Ruth die . 
Eingebungen der Leidenfchaft entgegen! Dieſe rather - 
dir )- weit Er frank ift, ſollſt Da dich dur Bram . 


und üble Laune ebenfalls franf machen; weil Er 
gegen die Rechtſchaffenheit fündigt, folifl Dia wenige 
ftend gegen die Anftändigfeit. fündigenz weil Er 
feinem Vermögen und Kredit Schaden zufuͤgt, fellft 


Du das deinige auch dazu beitragen, indem dur dich: - 


über ihn hinauf gu feßen fheinft, und dein Intereſſe 


von dem -feinigen abfonderft.. Di "glaubft ihn zu 


zuͤchtigen, und ſtrafſt dich [eldft. Denn, fagemir, 
wie willſt dur dich an ihm rähen? Etwa’ dich von 


ihm ſcheiden? So wirft du, weil du doch noch viel 


zu jung bift, verwittwet zu bleiben, ed wieder mit 


Anem andern Manne verfuchen, und, wenn Diefer. 


in den nämtlichen Fehler fällt, wieder mit einem ans 
dern- — oder dich entfchließen müflen, dein Leben 
ledig und einfam zuzubringen — oder willft du dich 
nie mehr um deine Haushaltung befümmern , und, 
indem: du alles drüber und drunter gehen läffeft, dei⸗ 
nen Mann zu runde richten - Würdeft du dich das 
durch nicht ſelbſt augleich mie ihm unglücklich und 
elend gemacht Haben? — Du droheſt der Hetare mit 
deiner Nabe? Sie wird ſich bor die in Acht zu 


nehmen wiſſen: zund wollteſt du es bis zu einem 
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perfönlichen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß 
ein Weib, die der Scham entfagt hat, ſtreitbar iſt. — 
aͤltſt du es für etwas ſchoͤnes, alle Tage mit deinem 
nne in Zanf und Hader zu gerathen, fo bedente, 
daß alles Keifen und Schelten fenen Ausſchweifun⸗ 
gen fein Ziel ſetzt, fondern bloß euere Zwietracht 
immer unheilbarer mat. Dder wie? follteft bu 
etwa gar mit. Anſchlaͤgen gegen ſeine Perſon umge⸗ 
ben? Nein, meine Freundin! da würde die Tragoͤ⸗ 
die, die und die Verbrechen einer Meden in ihrem 
ganzen Zuſammenhang darftellt, ihren Zweck ſehr 
an dir verfeblen; denn fie lehrt uns die Eiferſucht 
zu besahmen, nicht ihr den Zügel fchteßen zu laſſen. 
Die Krankheit, an der du leideſt, gleicht in dieſem 
Stuͤcke den Augenkrankheiten; man muß ſchlechter⸗ 
dings die Haͤnde davon zuruͤck halten: Geduld und 
Standhaftigkeit ſind das einzige Mittel, wodurg du 
Sie zu heilen hoffen tannſt. 
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Theano am Kalliſts. 


Die Geſetze Haben euch jungen Frauen zwar die Ge⸗ 
walt gegeben, euer Hausgeſinde zu regieren fo bald 
ihr heirathet: aber w.te. ihr regieren follt, .uberlafs 
ſen fie euch von den aͤltern zu lernen, die ohnehin fo 
gern von Oekonomie ſprechen und gute Lehren geben. 
Es iſt eine fhöwe Sache, das, mad man nicht weiß, - 
"zu lernen, und, den, Alten zuzutrauen, dab fle durch 
ihre Erfahrenheit am gefchifteften find, uns guten 
Rath zu geben, Eine Perfon, die noch erſt fo für 
Ih aus dem jungfräutichen Stand , in den haͤuslichen 
‚getreten ift, kann nicht fruͤh genug anfangen, ihes 
junge Seele mit ſolchen Dingen zu nähren, — 
Das erſte, was .eine Zrau in ihrem Daufe an 
regieren bat, find ihre Maͤgde; und hierbei, meine 
Liebe, kommt allee- darauf an, ed dahin au bringen, : 
dab. fie dir mit gutem Willen dienen. Die Herzen 
unfrer Sklavinnen werden nicht zugleich mit ihren 
Perfonen gefauftr jene muß eine verſtaͤndige Herr⸗ 
ſchaft ſich erſt durch ihr Betsagen. zu eigen machen; 
‚und dieß geſchieht, wenn man ihnen nicht mehr zus 
muthet als recht iſt, und. fe ſo behandelt, dab ſie 


— 
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weder unter zu vieler Arbeit einfinten,. noch aus 
Morges anıhinreigender Nahrung unvermoͤgend wer⸗ 
den mirſſen. Denn fe nd Menſchen wie wir. Es 
giebt Grauen, die zu ihrem größten Schaden viel da⸗ 
Bei zu geiwignen glauben, wenn ſie ihre Mägde recht 
übel hatten, fie mit Arbeit überladen, und ihnen fo 
Giel fie nur immer Tonnen, an ihren nothdürftigen 
Unterhatt abbrechen. - Böfer Wille, Untreite, und 
Heinliche Zuſammenverſchwoͤrung des Gefindes gegen 
das Intereſſe der Herrſchaft And die natuͤrlichen Fol⸗ 
gen davon: um etliche Dreyer im Einzelnen zu er 
fparen, zieht man fih einen Schaden gu, der zuletzt 
ind Große läuft. Um nicht. in diefen Fehler zu vera 
. fallen, meine Liebe, wirft du am beftenthun, deinen 
Stlavinnen etwas Gewiſſes und Feſtgeſetztes, nad 
Proporzion der Wolle, ie fie gefponnen oder verar⸗ 
beitet Haben, zu ihrem tägkihen Unterhalt zuzumeſ—⸗ 
fen, fo daß fie beſto beffer leben können, je fleißiger 
fie geweſen And. Was aber ihre Vergehungen bei 
trifft, fo fiebe dabei hauptfächlich auf dad, was dir 
ſelbſt anftandig ift. Strafe deine Mägde, je nachdem 
Fe mehr oder weniger verfähuldet haben, ohne Zorr 
und ohne Grauſamkeit; denn was dir jener an dei, 
ner Würde benommen bat, kann durch diefe nid 
‘wieder erfeßt werden. : Wenn du funzen deiner felbfi 
| mächtig bleibeſt, ſo kannſt du ihnen nur deſto beſſe: 
zeigen, daß du entſchloſſen ſeyeſt, keine Unarten noch 
Berheiten an ihnen zu dulden, Gind ihre Lafteı 
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unserbefferlich ,- fi" male lieber, daß du ihrer auf. 
einmal lod wrf und verfaufen Weis Ddenn was ſoll 
dir die Herr ſchaft ber ein Ding‘, das die mirih iſt J 
In allem dieſem / aber nimm immer Die Werauäft- ir 
Rathgeberinz Me wird dich wicht nur belehren, ob 
wirklich gefehle. worden. ift, damit. du nicht Tinein 
Yufchwidigen Unrecht thuft, ſondern au wie groß 
der Fehler fey , damit du die Strafe: dem Vergehen 
‚proporgiontren tannſt. Oft iſt —— und. Bere 
geibung die veruünftigfte Mafreget, die eine Frau 
nehmen kann, um größern Schaden : zu verfliten, 
und ihr Anſehen, worauf in den häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffen fo diel anfommt, Beisubehatten. Marche Fran 
fönnen fo graufam feyn, ihre Sklavinnen zu geißein, 
und in einem Anfall von Zorn oder Eiferfucht ihren 
Grimm auf eine unmonſchliche At an ihnen auſzu⸗ 
offen, um, wie ſie ſagen, ein abſcheuliches Erempel 
an den armen Geſchoͤpfen su ſtatuiren. Aber was ifh 
. der Vortheil, den fie von 'einem fo firengen Haudren 
giment haben ?' Die einen grömen fich über dad Mars 
terleben, das fie Führen müflen, vor der: Zeit de 
Tode; andere ſuchen ihr Heil in. der Zucht; nah 
andere haben fogar aus Verzweiflung Hand an 34 
felbſt gelegt. Wenn fd "dann zuletzt die Frau .in 
ihrem Daufe allein ſleht, und mit ihrem Schaden dis 
Untlugheit ihrer Hauslihen Regierung bejannnert, 
dann kommt die Sinnebänderung: zu fpät. Erinner⸗ 
dich, meine junge dreundin, der Saiten auf einem 


- 
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“= Die Vynt ha aon iſchen Fran: 
Inſtrumentr⸗ die, zu wenig geſorinnt, feinen To 


von ch gehen, ad, zu hoch gefpannt, ſpringer 
Gerade fo verhält eb ſich zwiſchen einer Frau un 


threm Gefinde. Durch zu viel Nachſtcht verliert di 


Feau ihr Unfehm, und die Maͤgde vergeflen ik 
Schutdigkeit; zu viel Strenge ‚hingegen kann d 
Natur nis ausjaln. Und ſo gi auch Did 
gatöne Sptach? “ 

Der Wittelweg it PER? der Kofi 


Ur. . 77 
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Dres find die duei Briefe der Thenng, die a 


eier vermuthlich weit groͤßern Anzahl darch 2 


Gumnſt des Zufalls dem Schickſal der uͤbrigen entro 
neit find, und von deren Aechtheit ich meines Di 
überjeugt bin. Verfchiedene atte Autoren erwaͤhn 
noch einer jungen 'Cheang, die von den meiften (n« 
der gewoͤhnlichen Ungenauigkeit der Griechen in ſolch 
Dingen) immer mit der Altern, do wie dieſe ı 
jener, vermengt wird. Mir Scheint es Jamblich 
alt beſten getroffen zu Haben; nach welchem die e 
mie dem Phthagoras ſelbſt, und die mdere ı 
Brontinuß, seinen Teiner vornehmſten Anhaͤn 
ar Atoten, vermißte: war. "Diele were nat © 
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smgenannte Biografie ded Pythagoras die von der 


andern nichts gu willen foheint) zu einer Tochter 
dieſes Weifen; und mir ifk wahrfdgeintich, daß die 
Vermahnungen an Frauenzimmer and die 
Denffprüde verfihiedener Perſonen aus dem Py⸗ 
thagorifchen Orden, die ihr von Suidas zugeſchrie⸗ 
ben werden, nichts anders ad Sammlungen 
waren, die dieſe jüngere Theano theils wor den Brie⸗ 
fen ihrer Mutter und anderer Frauen des Ordens, 
theild von fo genannten Apoftegmen, oder denk⸗ 
würdigen Sinn⸗und Sittenfpräden derfelr 
ben, die ihr aufbegaltenswirdig ſchienen, gemacht 
hatte; Sammlungen, aus welden vermuthlich ſowohi 


die mitgetheilten Briefe, als folgende Apoftegmen ſich 


als Fragmente / zufaͤlliger Weiſe erhalten haben. 5 


Pe — 


Theano wurde einſt geftragt, wodurch fe berühmt“ 


gu werden gedaͤchte? — Die Frage fſollte vielleicht 
eine Schlinge ſeyn. — SM Yimtwortete nt. dem Yo 
mertfhen Verfe: 


Kleißig die Spintes drehend und meines Sort 
; wartendð. 


Einer andern Perſon⸗ welche von Ihr wiſſen woll⸗ 
te, worin Der Inbegriff deſſen, was einer Frau ziemt, 


U 


V 
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beſtehe, antwartete fie: GSanz für ihren 


| Mann. ın leben. 


Deines unmabgrküdug Erachteys wiegen diefe 
beiden karren Answorten alle goldu en Sprüche 
des Pythagaras auf, und entfalten (wie Jehe an 
. der Geift, werin Theano ſie gab, aus beuifabe, ge 
enıngn ſern mag) den Test zu einer fehr zn! 
"ges Bitten » und Pflichtenäehre der einen fe i 
des menfchlichen Geſchlechts. Wir würden bald defiere 
eisen fehen, und es wirde in weniger ald einem 


bal Jahrhundert eine wundedare Regenera: 


m. 


sion aller unfrer ihrem Untergang zueilenden Sure 
päifchen Staaten erfolgen, wenn ein Trichter erfun⸗ 
den werden fünnte, allen-jegt Lebendeg Frauen und 
Gungfrauen die Sinnedart einzugießen, die in dieſen 
einfältigen Antworten der ſchoͤnen Theano athmet. 

Die Griehifhen Frauen, die in den Myfterien 
der Ceres eingeweiht waren, fahen fih durd die 
Geſetze derfelben genöthiget, neun Tage, theild vor 
theils während der Begehung der Theömoforien, von 
ihren Maͤnnern abgefchieden zu leben. Wenn die Meie 
nung, die und Herr von Paum von dem feurigen 
Temperament der Griechifhen Damen beibringen 
möchte, gegründet wäre, fo müßten ihnen allerdings 
diefe neun Tage und Nächte etwas. lang vorgefome 
men feyn. Ein Spötter könnte vielleicht eine mitleis 
dige Ruͤckſicht auf diefen Umftand in der Antwort 
finden, welche Theano einer jungen Zrau gab, von 
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WeBde ſte 'yeliadt wınde, nad wie lanaeh Dell ine: 
Frau, Vie ih einem Manne genähert Jabe, Nin ‚ges! 
ang fe; um: den Thesmofarken belwohnen In On 
nen? Sogleich, wofeen 28 ihre digener Mir, Am 
wörter hen ; uud HM 8 ein anderer, wtentals,*! 
— Ich ſehe inadieſer Antioort Achts ad eine mit 
wenig Sorvren (en viet fagende Beitheung uinari 
jangen Peaſon, die (Cnuh ihrer Frage zuurtheiktn) 
vom der chelichen Verbindung und vdn⸗den Thermo⸗ 
forien glebch : unrkhtige Begriffe hatte. Die Myſterien 
der erſten Cwollte die eben ſo aufgeftäwte aid eugend⸗ 
hafte Theano ſagen) find zu heilig, als: daß ine 
Ehefrau ‚die ihren Pflichten getren iſt, jemals durch 
fie :verunreiniget werden Tönnte; und. Die andern 
ſtab es fo (pr, dab eine Fran, die Jene zu profa⸗ 
nmiren fähig iſt, durch Feine Abſtinenztage rein genug‘ 
Werder tun, fie jenals ohne Entpeitigung begehen 
ud tönnen, :- 

Es geſchah eiuft gufalliger Weiſe, daß einer ihrer 
Bekannten, ohne dab fie es gewahr wurde, Gelegen⸗ 
beit bekam, ihren Arm bis über den Ellenbogen ent⸗ 
Bloß au ſehen. Weich in ſchoͤnet Arm Tief ve 
aus, — ber micht flr Jedermann, <all' widennostos) 
fagte Theano. — Dan Gegeefe: wiht- glei: as an 
dieſen Worte: fo witziges oder beſenderes feyn ſoll, 
daß as von chain Moraliſten, zweiKirchent atern 
ud: Awes taiſertichen Prinzeſſia als ein · gar merkwinr⸗ 
dizes Apeftigma citirt worden iſt. Um den sen 

Dielands W. 43. Bd. Ä 
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Nachdruck des Worte demosips autzudrinfen, hätte 
ih — N wa er gehört 
nicht dem Ktun dar, Mon ſieht DER ein 
—— ‚"äber diemlich harte Aetoiis” in 


der Windung dieſtr Antwöretiegt. Wenn ig (will 


fie fogen) ik Bhidfäule wäre, die au einem öffent, 
ich Base ‚Rande und ihren’ Arm ige ſo wär 
jebrtinann Air tet, ihn ansufehen und in fo laut 
Ausrufdbgeht Nike Teine Schoͤnte aukzubrechen au 
ihm Belidhtey‘ denk da gehörte er dem. Publikum an 
Vei einer Heläre‘ gder öffentlichen Tänzerin wär" « 
eben daflefbe. “Aber es dar unfchiflih und gegen 
DIE Eprerdienlug, ſich eine ſolche Aukrufung zu er 
lauben, wenn man durd ein Ungefähr den Arm de 
Gemahlin, des Pythagoras unverhuͤllt gu, fehen be 
kemmen hatte; wenn die Beſcheidenheit ia einen 
ſolchen Falle auch den Auden erlaubt, fi. dir Gun 
des Zufalls zu Nutze zu machen, fo ſollte fie wenic 
ftena den Mund verfhliehen.. — Freilich erforder 
Die heutigen Begriffe von Galanterie gerade das ©: 
gentheil; und nad dieſem kam Theano ‚mit der biı 
san Querufung des unbefgeibenen Zuſchauers no 
leidet. genug: davone aber fie nahm es, wie mc 
Peht,: etwas fchaͤrfer mit dem was ih für eine eh 
Ihe Bra fohidtz; und vielleicht las fie auch 
Den Mugen dieſes Profanen etwas, dat eine Antwoi 
die ihn ſogleich in Feine Echranfen zurkd wich ur 
vermuthlich mit Leinen fehr anziehenden Laͤche 


X 
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Bigteiter war, nothwendig machte. Eine —* Mii- 
tresse" ae ich frei 164 nderh 5 om 

‚Die —* —— dr au “u Bus, ‚hber "hie, 
religiöfe ; Erömmigfeit (Fusebia ) zu ». auf weihem® 
berinuthlich, der folgende, von Aement leranı 
drinng „angesogene Gedante |; genommen ifk A eſes 
Leben waͤre eine wahre Luſtpartie für N La eihafz 
ten, wenn die Seelen nicht unſterblich wären ‚und | 
Der Tod wäre in dieſem Falle für ſie Bein. | 
Ein Sedagte ‚der aivar feine. ſcharfe Prüfung aufs 
hätt, aber doch, in, ein gewified Licht aeſtellg ‚für, - 
die nieiſten eiwas fo einleuchtendes hat, daß "Plate, 
ſelbſt fein Bedenken „ugs BGebrauch von ihm zu 
machen. 

Nach dem Zeugniſſe de Didymus fol Theano 
auch Verſe gemacht, und (wie Theodoretus, ich weiß. 
nicht aus welcher Laͤele, berichtet) nach dem Tode 
des Pythagoras, semeinfbefi mit 7 Soͤhnen, 
Telääges und Wnefarched, der * oder 
richtiger zu reden, der —— Geſruſcl⸗ deſſ elbes 
borgeftanden haben. vu 
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Alater dar Pothugbeifigen. Fraue werben Hei gone 
82, Wameo, und. Myra als Tochtor des Wythag ore 
und der Thrano genannt. Die: beiden. erſtern fin 
wenlg bekannt; aber von der lebten wird alt etwa 
das fie mir Einem Zuge chärafterifixt ;' angemerft: dc 
fie v dycead ‚ihres jungfräfichen Standes bei fefiliche 
Geieglanheiten den Kor der Juugfrauen, ar 
ats Ehlfrau: den Kör derFrauen gefuͤchrt hab 
Sie war wit dem berdhanen Athleten Milo vo 
Krotona vermaͤhlt, den. ſeine vngewoͤhnliche & 
beöftinte und die zhmnaſtiſchen HUabungen: nicht ve 
Hinderten , ein Ireund und Jünger de Porhagor 
W ſehn.“ ‚Man. bar ni 8 PU ihr Be — ein 
Back. an eine junge ur Aber die. Wahl: eir 
Amme de durchaus fo. —* 6. dein wathä 
daß Sokratee und Hippokratee —— nid 
wehfüred ber dieſen Gegenftand hutten fagen Löukh 
Es. iſt meines Erachtens merfwirkbig, dag ſich 

dieſem Briefe Can deſſen Aechtheit nicht gun: Koeifi 
Mm) auch micht die geninäfle Eur zeigt, dab My 
die doch als tcine Tochter dei: Perbagprng und‘ 
Theano die Grundfägeider reinften Moral unmilt 


\ 
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“ bar aus der Quelle eingefogen Hatte — das Selb ſt⸗ 


ſtillen der Kinder für eine Raturpfliht der 
Mütter gehalten hötte: In der That überwiegen 
Cfeltene Ausnahmen abgerechnet) die Gruͤnde, weiche 
es den Muͤttern aus den hoͤhern Klaffen auch fogar 
des bürgeriihen Standes mißrathen, bei weitem 
diejenigen, die unſre populären Morätiften , :bie.auf 
die trivialſten Romanſchreiber herab, ſeit mehren 
Jabren einigen autländifhen Deklamatoren nachge⸗ 
hallt haben. Eine Amme, die mit allen Ben koͤr⸗ 
perlichen und ſitttichen Tugenden begabt 
wäre, welche die weiſe Myia mit größtem Rechte für 


nnentbehrliche Erforderniſſe zu dieſem Dienſte 


haͤlt, dürfte in unſern Tagen nicht viel Leichter zu 
finden fon, als eine Mutter, welhe die Stelle 
einer fo volllommnen Amme felbft einnehmen koͤnnte. 
Und fo werden denn wohl Biegen, Kühe oder Eſelin⸗ 
nen (bei denen man aller Beforgniffe ihres morali⸗ 
ſchen Charakters halber überhoben ift) in den ‚meiften 
Zählen die tauglichften Ammen feyn — welches hier 
nur im Borbeigehen gefagt, und den Müttern — 
die über die Trage, „wie eine Sache gethan wird," 
nicht fo gleichgültig And als die gute Madgm & hans 
dy, Triſtrams Mutter — zu näherer Behersigung 
empfohlen wird, 

Reben diefer Pythagoriſchen Tochter ſinden fie 
unter Einer ziemlichen Anzahl anderer Zrauen diefes 
Ordens, deren Namen das einzige iſt, was ſich von 
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ihnen erhalten hat, noche dyei, welche jenen gewähn- 
‚lihiheigefagt werden, zeiemahl, ‚außer einigenlaber- 
bleibſeln hen &chriften, weder bon der Zeit wenn 
fie gelebt, nech von ihren Umftanden das geringfie 
betannt: iftu: en, Remen End Fintps, Perit 
the und Mekilfe, Dan dem beiden erſten Hat 
und ein gewiſſer Jobhannes von Giebä,, ber 
Konmpifator: einge Ahätbaren Blunienlefe nk unge 
gahr.fnf hundert persifchen und vroſaiſchen Tritt: 
ftellera des Altertgumdu kinige Fragmenttz au fbdalien. 
Das erſte iſt ans einer Schrift de Bintvs.a 
zogen, worin fie von. der Tugend, ‚die. ihrem Ge⸗ 
Hhlechte beſonders und eigens zukomme, von der 
- meittihen: Sofroſſyne, handelt — ein Wort, dei: 
fen ‚gange Bedeutung zu.erfhöpfen mir fejnes in.unf: 
vr Sprache geſchidt ſcheint. Denn es umfaßt allı 
die befonders Tugenden, die. ein, wohl gegrönetei 
Gemuth aur Quglie haben: eine Seele; dig über ihr: 
Sinne, ‚Begierden und Leidenfchaften Herr iſt, ‚uni 
Ad gern in: den engen Kreis der Häudlichen Pflichter 
und der aus ihrer Erfüllung ‚entfpringenden Gluͤckſe 
figteit einſchraͤnklt. Sie fett dieſe weibliche Sc 
feofgme, in ‚welcher gigentlich, die moraliſche Schon 
heit: des Meibes beſtede, hauotſaͤchlich in die Keuſch 
heit und eheliche Treue; in Reinlichkeit; und Auferfi 

Simplicitaͤt in Kleidung. und Putz ;. in.Entfernun 
von allem, was auch nur den leiſeſten Verdacht.tı 
Koketterie und Begierda, andern Männern als ihre 
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where gunyefolei auf -fisinerfen Wante 5 heakte 
gefliſfenfie Gin ſdtãntuut in ihr Hauswaeſou; in Zart 
Anthfeit und Bote für ihren Ran Ahrr Biber und 
ide Haus geſinde; ‘und simsthre ivon aller abarulaub 
fen Her (Heat Meignuge zum Außeros- 
dentichen Und Gehe imnißvogen weroigigte sehigiäfe 
Homme it «II UHG’ 2 Br u 
ı Die Brapindäle- dis. Ven--Stäriften: dern er iA⸗ 
dione ‚fd Größten-STheitsi nichts als Wiederholung 
und Boaetigunyo eben derſelboa v ſitrxuchen Segel, 
GSruuſfahe und Maximon/ auf welche die Mihago⸗ 
kiſche Schul‘ die Filoſofie dar Framun haupt⸗⸗ 
ſaͤchlich einſchränkte. Periklione eifert fehn:igzgg 
Luxus·, Hoffart und Wolluſt; Be geht:hierin beinahe 
fo uweit als der iſtrengſte Eimiferınder-Nrackowet,: ohme 
dnb man ſte mit Grund deſchuldigen koͤnntepig uv est 
u geheis Wie urigefällig auch ihre-Morel gegen die 
-genwinften Schwuähhriten..ipred @efchlechtd «ige. fo 
kann man fh doch nicht erwehren, hr nie 
m geben; wenn Tie behauptet? daß nur eine Irnn, 
„die Aber alle dieſe Schwachheiten, Inden alle Eitelkeit, 
. Cinittihteit and Hang gu Muͤßiggang und Wolluſt 
‚erbaben- iſt „nie eide durqſaus vernimfeige, gaſette, 
ſich!ſelbſt denugfante; “und ale ihren MPflichten un⸗ 
verruckt getreue Frau, m deren Kopf und Herzer, 
Inrerlichem "and Aeuserlithenn; kurz, in deren ganzem. 
Leben und“ Weſen 2.1.1774 zuſamnren· ſtimmt, a bios 
Mlarmronie iſt, ab nuv! eine Foiche Fran fabis 
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ſey, ihren ann, ihre Kinder, ihr ganged Dans, _ 
und, woſern dad Schickſal ie gu der hoben Beftim⸗ 
mung 'einer Sürftin oder Königin berufen Bätte, ganze 
‚Staaten und, Völker glüdtih zu maden. — | 
In einen "andern amente chaͤrft fie eine andere 
Kubrit von Pflichten ein, auf welchen dad Wohl 
Jumilien, und alfo mittelbares Weife dat: Wat 
Gtassen „..berußt, „die Pflichten der Kinder . gegen 
die Alten.“ Bu diefe treibt Me nr fa, wiendie 
Mlichten der · Thefrau gegen ben Dann. auf: bie 
änberfig Spine, ohne daß wen ihr zumuthen Tänntz, 
sah nur das geringfie vos ihren Sorberungen un 
quiafien: , 
Bon: Metisfe iſt nichts auf uner getonsunen, als 
sin fteiaer· rief an eine junge Dame, die ſich eini⸗ 
@9..Belehrung von ihe ausgebsten Hatte, was mike 
verakuftige Frau in Abſicht auf ihren Putz ä Beob⸗- 
achtes habe ? Ich Hoffe meinen Leſeriunen durch die 
Mittheilung defſelben Bergnügen zu mathen, wiewahl 
Nn · doraus ſehen werben, daß die Frausn des Pytha⸗ 
goriſchen Ordens zu den Hauptartikeln eines Mode⸗ 
journeld ihrer Zeit, wofern ein ſolches fen Damats 
au Nucſon, Tarent oder; Sybaris heraus gekonnuen 
‚wäre; anig Beitraͤge geliefert haben linden, 
u ” ZB Ze = 
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Dartsönkit neh feibſt wudnehltöge Tinwarytike 


tichen Nututantage fu voll Ichoher nädtgrtern Ben. 


nungue zutfegn ; daßidrin ſo ernſtlich bezrigtes Vrio 
gen; etwat⸗ ubre Den Patj einer Frau vow’mee zu 
tm, wer eſirs goweſer Hoffruuz giebt, di wero⸗ 
deſt Handy alle Ecufen des Ars eine getreue Bine 
ßaͤngeria der Tugend ſeyn. “Eine verſtaͤndige und 
Bet deatentt dran muß ſich: dem Manrte:, mie dem 
Wesgefegmälig verbänden:iftz: mımer sin einem fliNdn 
ufgeinbarent Potzernaͤhern, Aber Leineewego proaͤch⸗ 
tian toſtbas und: uiit tbehrlechen Auszierungen iber⸗ 


laden: in wirer ganz einfaden; veiniiheit willen 


Kteitung wild. Rei inaner genust genug ſeyn. 

. MEHR, gan purpurne indie Sold durch⸗ 
whtte Kisider arıflon::arie Ihrer Garderobe ginge 
Tuägofihiohten Tegn. Die Hrrären;- dDiedarkef- aude 
gehen;, ſo viele Ränter ats: noͤglich in ihr Baru au 
giehen, mögen folther Anlockangen noͤthig haben: 
aber. der: Schmuck einer Frau, die nur einem eingit 
gen gefallen will und ſoll, befteht: in ihren Gitsem, 


nicht in ihren Kleidern. An einer ehrlichen Fran 
iſt aichts ſchoͤner, als wenn fie ihrem eigenen Manne 
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angenehm. zu ſeyn ſucht, unhekuͤmmert ob fie einem 
jeden, der ihr vor die Augen kommt, gefalle oder 
nicht. 

Statt der Sqhminke diene dir die ſchoͤne notre 
liche Roͤthe, “die ein. Seichen der ie ung Oli if, 
und — Befinden , Anſtandigkeit und Si anti 

att, Holdner Ketten und Edelſteine. 

“ Eine. Frau, ‚der. die Erfüllung: ihrer Pflithten, am 
genen fiegt,. geigt ihre Liebe um Schönen wicht in 
sineni foftbaren Aufzuge, ſondern in der guten Ein⸗ 

» ihtung ihres Hausweſens; und ſie ift gewiß, daß 

‚fe ihrem Manne durch sichte beſſer gefallen Kann, 

-ald wenn fie alles nach feinen Wuͤnſchen ‚anardnet 

und ausführt. Denn die Winfche des Wanngs, ıniıke 

den dab ungefchriebene Sefeh ſeyn, nad .aneis 
chem eine wohl geartete Frau Ihr. ganzes Leben: führt. 
Bir muß glauben,: d>6 ihre Tugend. und ihr dutet 
Betrogen die reichfte Mitzift ſey, die ſie ihrem Mans 
ne zugebracht habe, und dak.fe. ſich weit mehr auf 
Die Schoͤnheit und den Reichthum der, Seele ale auf 
Außerliche "gute Geftalt und Dermögen ju verlafien 
Habe. Denn diefe kann und eine Krankheit oder 
die Mißgunſt der Menſchen und des Schickſals rau⸗ 
sen: fen hingegen bleiben und bie in den Tod 
weil. fie einen Theil, und unſtreitig den ‚Seiten Leit 
von une ſeibſt gniehen. 
⸗ 
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Bd denten rin” meine Beferinnen ı son den. äuen 
"ver Pythagoriſchen Drdens? Cie ſind freitih zu 
alt, um Frauen nach der heutigen Welt und Mode 
fir ſeyn: auch muß man den Umftand nit ganz aus 
den: Augen Laffen, daß fie ſaͤmmilich in Republl⸗ 
ten lebten, deren Verfaſſung den großen Unterſchied 
der Staͤnde und’ Kondizkonen nicht zuließ, der bei 
‚Vo mei eiften Völkern des heutigen Europa die ren 
sen detSchicklichen und Anſtaͤndigen für einige ſb 
ſehr erweitert hat. _ 
Bei dem allen dürfte doch ſ ſchwerlich zu laugnen 
Ton, daß wir in der Entfernung non der Vythago⸗ | 
tiihen Spfrofyne ungermerft. bis am den ‚subexe 
ſten Rano der apdern Eytrsmitäg gefommen find, w 


einer oder zidei Schritte mehr in —— 
Verderben ftürien. würden, 


Wir werden alſo doch wohl, eher je Beier, 
wisder, iyinfehgen müffen; und leide! haben wir 
einen nur ‚gar gu langen Weg zu mach, bie wir 
der. gerfeisigen Extremität Cwenn anders einige, 
die diefes zu lcfen Geduld genug gehabt ‚haben, die 
Eines und Lebensart einer Eheans, Metiffe 
und Periktione mit-diefem Namen belegen follten) 


‘ 


“ 


44 Die-Prtbagorifchen Frauen. 


fo nahe gekommen And, daß wir, ohne uns VeröR 
su ſchaden, ftille ſtehen dürften. 

Andefien freue ih mich, hinzu feßen zu können, 
dab ih, fogar in den hoͤchften Etänten, mehr als 
Eine kenne, die, ed fey al& Jungfrau oder Bermähls 
te, eben fo würdig ald,die Tochter des Pythagoras 
geweſen wäre, den Kor er Jungfrauen und Frauen 
au führen. 

Und de mein glucticiet Good mich felbft ſeit ein 
und dreißig Jahren mit einem Weibe vereinigt hat, 
die als Ehefrau und Mutter, und in jedem andern 
“reinen menfchlihen Verhaͤltniß, von jenen Pythago⸗ 
riſchen Frauen für ihre Schwefter erfannt wor⸗ 
den wäre: fo ſey -mirerlaußt, Ihr, zu einem öffente 
lichen Dentmapl der Dankbarkeit für dad Gluͤck meis 
nes Lebens, das ich Ihrer Liebe und Ihrer Tugen- 
den foutdig bin, und unfern Tödtern, sur 
Aufmunterung einer ſolchen Mutter immer ähnlicher 
yu werden, diefen Meinen Zufſatz hiermit befonders 
zuzueignen. 
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Die fo genannten Oouss.d’ Amonr ader Bericht d⸗ 
böfe für Liebesſachen, welche vermuthlid; 
unfern meiſten Leſerinnen Lwenigſtens dem Namen 
nach) bekannt ind, gehören unter die ſonderbarſten 
AUusgebairten imar ſeitſamen Mifbung hen Rohheit 
web Galanteria, Barbaxei uud Varfehrexung, die 
den Hauptzug im Charakter. der Zeiten. der Witsenn 
ſch afz und dar Kraumz ai gee audwarben... - - 
Ihr eigentlicher Sig war „dar: wilkäglice 
Seantreich, wiewohl fe nach ‚und nach auch in 
die: nardchen Pradinzen übergingen, mn Aerden Nae 
man :Jenz sous l' Ormel, Spiele unter dem 
Ulmbanm. führten , ımeil fie aewohrlich im Day 
auf freiom Jolde ‚unter. dem Bosse. oiner graben 
Bime webalten murden. 
‚Die - unser dem Nomen der Treoubadours 
ode Trouveren bekannten Voeten, ober Crew 
man lieber will) Reimer dieſer Zeiten, ſcheinen Dung " 


* 
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eine Art don Dichtrei, Temsons med Jenx- paet 
genannt, — worin ed immer m die Entfpeibun 
einek zwiſchen zwei Damen oder Serum ;. oder unt 
zwei Verliebun entfiandenen Ereies Aber--eine pri 
Mepenifche Brage aus. dei Zilofofisiaber Rechtsg 
lehxſamkeit der. Liebe zu thun war — zur Errid 
sung dieſer Lachenlich, erpfikntien hom ſen eich: 
gerihte des tiebebgatset Beiegenheit geg 
bem zu haben. — ——-- 

Da die Produkte, einer nech ziemli⸗ berdariſch 
Mauſe,: deren Feacheberckoitbaber· Nint Beongem hatt 
demalß eisen · ſehr· waſenthen Theil Der Unterha 
- tungen anime ſich die: Damen auf ihr 
fihwermüthigen und thuriuroichen Shtäfeuedie lan 
Weile sentsieber: fo fam · der: Ball fot af, dad 
- Sraumj; Vder ihre Witten, (denn in Stehen Beil‘ 
micũte: jede : Dame. ihren: Winter‘, und " jader: Dit 
feine Dame: Hibar) wait der Art, wie ber Dicht 


—gendꝰ ad !wehr-- oder Weniger LhebſAich e od 


ſv i qz fu adaig *6grage entſchieden: hatte, 'nüht - $ 
frieden· wareu; und: eine Mer ion Tre u 
sHehLs: vornahmen, "die nicht ſeiten [| ine 
GStreirigkennon Gecchent 8*6 il. 

ı 1 Diefe Onmhhge A —æSe —— 
daß man endlich auf den Einfall ii, eine Art v 
ESori Sei do ſon :gh wirtihten u. dene mand 
em zustand, fowoßstden allei dieſe: erotiſch 
deagen und Aweifel, al uͤber alle Arten von Zwiſt 


{ 


ara lim 9 
keiten, die unter Bentiebien efiehen konutin, in 
letzter Miıfiatazu uctheilen. Die Richter, aus Wh 
» den eime- falle Cour .d’ Amour beftand, “eurfden 
ont dem-Mittel be. Damen, Ritter und" Dichter des 
Diſtrides erwaͤhle, und beſtauden immer aus Perſo? 
nen, denen man ihrer Scharfſinnigkeit und Erfahron⸗ 
heit wegen, eitte vortiegliche Einſicht im Liebes⸗ un 
Ehrenſacha zuträuenttonnte: 

: Die Damen braten Diefed peue gnpitut — das 
#4 mit den Gegenſtanden, die für den größten Shei 
ihert Gefchlechts die intereſſanteſten find, befchäftigte, 
nnddas ihnen fo biele und mannigfaltige Gelegefts 
heit gab, Die Feinheit ihrer Empfindungen; Die 
ESchaͤrfe⸗ hend Witzes, und Ihre‘ wändervollen Gaben, 
für We Verwicklung der winfachften und die Entwids” 
Iung-der verworrenften Sachen, fihimmern zu lafır 
fen, — die-Damen, fage ih, ‚brachten diefes neu: 
Juaſtitut, wopon fie natürlicher Weife die Seele was 
zen, gar-bald in ſolche Aufnahme, daß ſich dieſe 
Serichtshoͤfe der Liebe, beſonders in der Pro⸗ 
dence und in Languedoek, — „in dieſen luſtigen Ebe⸗ 
ven und unter diefer freudigen Sonne, wo bei jedem 
Schritte, den man thut, der Verftand von der Eins. 
bildungttraft überrafcht wird, nnd Viva la joya auß 
ollen Augen funkelt und auf allen Lippen fhwebt," — 
unglaublich vervielfältigten. 

In kurzen debnten fie ihre Gerichtsbarkeit über 
dad ganze Reich der Liebe und der Önlanterie 
Wielands D. 43, DL, _ 4 
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aus; unzaͤblige Händel dieſer Art wurden bei ihnen 
anhaͤngig gatlddr‘ die Vaͤrlelen "unterwarfen ſich 
ohne Muxren ihnen, richterlichen ante „ oder 


‚Atrers | “Amour, Ewi fe im, Kanzley pl diefer 

Jeitſamen Grichtehofe genannt wurden) und and. Dies 

der Entſſcheidungen formirte' ſich nach und nad eine 
‚Art von Geſetzbuch, defien Autoritaͤt in ganz Frank⸗ 

„sei anestannf wurde,. 
Yerfonen voni erfien Raug präfidirten in Diefen 
"Berichten, nd, ‚die berishtigte.Rönigin Jfabeite 

von Balern, unter' weicher dig ehamalig e* 

‚pohjtät der Fangöhfigen Narion ihre höchſte Stufe 
‚assihte, trieb die Sache fo weit, daß fie für die 
‚Gpur d’ Ampor, die fle am koͤniglichen Hofe ſelbſt 
‚errichtete, Präfdenten , Näthe, Requetenmeiſter, Au⸗ 
diteurs, Gebeimfchreiber, Gens du Roi, kurz alle 
‚Arten von ‚Officiauten, die bei den’ doͤchſten Gerichts 
höfen zu Paris vorkommen, aliordnete ; ‚und fo weit 
ging damals die Ehrfurcht vor den Damen, und die 
Sefaͤlligkeit aegen den Muthipillen einer Kb 
-ı nigin, welche Fraänkreich an den Rand des 
— Untergangs brachte, dak Prinzen von Geblüte, 


2 


und andere von den größten Herren des Neid, ja - 


fogar grapitätifhe Magiftratsperfonen und angefe 
dene Beiftlihe, fih nicht ſchaͤmten, dieſe laͤcherlichen 
Würden zu bekleiden. Eine Thatſache, die, nad 
„der Vorftellungsart und den Bitten unfrer Zeit zu 
urtheiten, fo unglaublich ift, daß der ausgelaſſenſte 





tat“ u 


vhet es ann ilogen „uhrde, ih ’eiiem Woſſen ſpiel 
etwdk aͤbnlicheg zu erdichien. 


Aber was Mi fi$ am wen nlgäth trämmen taffen. 


"Forte, uhd was ect da Apenkelertiche dieſer 
giteni gem und" domantifchen Stk am —— Ipite 
dert „ft der rdftar, „. dab’ ſogal Bü pe die Lie⸗ 
besgkrigeehsfe iA ihren Schu nahen; daß die 
‚Zeit, da diefe Hänpter ber Chtiſtenheit zu Arignon 


‚Hpf dielten getade die Epoke wir „ do die Cours. 


d’ Amonr in der Provence und den’ angraͤnzenden 
Landern in Apren hochſten Sort ſtanden und' daß 
2 aͤn N} ce der Sech ſte die damals mächtigen- Or 
n bon. Ventimigfia und von Tende, als fie 
9 einen Befuth machten, unter andern auch mit 
m Schauſpiel einer glaͤnzenden Cour dꝰ Amour 
ben . 
ſehe, dab mid dieſe ſeltſame Erſindung eines 
Jahthundert des Perikles ſehr unähnlichen 


—ã beinahe zu weit von Aſpaſien wegge⸗ 


führt dat. Aber die beſagten weiblichen Gerichtöhöfe 
des "viergehnten Jahrhunderts famen mir giemtich 
natur ich in den Sinn, da ich mich anſchicken wollte, 


as achwalter der ſoͤnen Aſpaſia aufzutre⸗ 


ten, und "eine Reviſſon des ſtrengen, oder vielmehr 
ungerechten Urteils zu verlangen, welches die Naͤch⸗ 
welt, "auf. einſeitige Beſchuldigunden verdächtiger 


nd 


— — mn 


Anklaͤger und auf bloße Anſcheinungen hin, allzu 
leichtinnis her dieſe Frau ausgeſprochen bat, welche, 


* 


52 oo wthafie — 
meines Kachße eine Zierde igres Seite getan 


fen, Me nis am 7 Ma Bu 

an T1icK} ryA 212207 79 no i senkinn eine "Conr 
Asamonz ; Alt.:in befferm Ruf Nande, 84 der Hef 
du vub mitg in Ifabsau, fa tour, eich die os . 
egkeit derſelben auufen, um den ſo vlehe Jahr) * 
derte fang .gefrünften Ruhm. meiner —28 ber 
aummebr,. da cr fie ſalbſt nichts mehr angeht, "ig ein 
Gigentium ihnen ganzen —RR geworden iſt, 
wieder: herzuſtellen. Da mir aber diefer Weg nung 
einmal obgeſchnitten iſt, worum follte „ich mir nit 
alle meine Leſerinnen ig eine Cour- d’.Amour, ‚oder 
vielmehr in eine Art von ehrwuͤrdigem weiblichen 
Kreonagus, verſammelt denken können, und die 
"gute. Sue dev. Griechiſchen Dame,. zu deren Fürs 
ſorecher ich mich aufwerfe, auf ihren gerechten Aus⸗ 
" ſoruch ankomuen laflen.? 


Ih habe nicht zw beſorgen, dab irgend” jemand 
to verwegen feyn werde, weder die Gehörigfeit 
no die Unparteilichkelt diefes Richters anzu⸗ 
fechten. Denn, wenn ed auch ſcheinen Könnte, als 
ob das, was der Ruhm Ihres Geſchlechts dahei gu 
gewinnen hat, Sie verleiten möchte; die Gelindig⸗ 
keit der Strenge pormwalten zu laffen: fo ift auf der 
andern Geite zu bedenfen, daß Npnien eben fo 
viel daran gelegen ift, die Ehre, die'nüur ber Tu⸗ 
. gend gebührt, mie keiner Unwurdigencũ zu theilen, 


- 
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als. nicht zuzugeben, daß. fe derjenigen, bie einen 
gerechten Anſpruch an fie hat, entzogen’ werde. 

Auch auf midy faarı hoffentlich fein Verdacht 
einiger Varieilichteit, Beſtechunge vders Hoffnung 
einigeß Gerwinnd HK dieſer Sache fallen; sad wie 
gutige und —* geyen mein Gefchiabt gnviſſe 
Laſterzungen incine erhabene Klientin auch imnzat 
abgeſchildert haben moͤgen, ſo iſt doch nur gu gewiß; 
dab ed nicht mehr in ihrer Gewalt ſteht, den Dienſt/ 
den ich ibr erweifen werde, auf nur mit .beu: klei⸗ 

nen Belohnung zu vergelten; wetche die Liebetgoͤt⸗ 
tin bei einem’ alten Idyllendichter demjenigen: vere 
ſoricht, der ihr den entlaufnen Amor wiedertringen 
würde. 

Da ich alfo hiermit vor meinen edeln und, gute 
bersigen, aber in Behauptung der Rechte der Tugend. 
unbeftehlihen Richterinnen erfcheine, mic) des. durch 
unzählige ältere und neuere Schriftſteler und Buche 
macher gröblich gemißhandeiten guten Namens, einer 
Dame, welcher ihre Verleumder felbft die größten 
Vorzuüge eingugeftehen genöthigt find, anzunehmen, 
hätte ich die ſchoͤnſte Gelegenheit zwei der haͤßlich⸗ 
ſten Untugendenden zu ruͤgen, die faſt allgemein und 
die Quelle unzaͤdliger Ungerechtigkeiten find, deren 
man ſich im täglichen Leben ſchuldig macht: naͤmlich, 

die Geneigtheit allen, was zum Nachtheil und zur 
Verkleinerung vorzuͤglicher Perſonen in der Welt 
‚erzähle wird, Gehör zu geben; und die Gewohnheit, 


s* ufrafie 


in allen Bällen, wo das Betzagen giner folgen Perz 
A einen, Anſchein von Zweidentigkeit hat, licher - 
odhne genapere Unterfuhung, dem „böfen Stein 
7 su glauben, Al ayf eine „nünftige Auslegung der 
Sgoe zu denken, wie viele Unfache, wis auch, finden 
fönnten, \ünfer Urtbeil mehr auf diefe beite Ju nei⸗ 
gen ald auf jene. ‚Aber die Sache, die ih zu führen 
hbernommen habe, ift fa’gut, dab ich fein Bedenken 
trage, mich dein firengen Öefehe zu unterwerfen, an 
welches der weife Solon alle diejenigen band, dje 
vor den Areopagus ald Kläger oder Zürfpreder au " 
veden hatten, und vermöge deſſen ihnen alle Tedng« 
tiſchen Kunſtgriffe, die Nichter zum voraus einzus 
nehmen, ihre Aufmerkſamkeit von der Hauptſache 
. Abauleiten, oder ihr Gemuüth gu Gunften der eigen, 
und zum Nachtheil der andern Partei in Bewegung 
zu feßen, fchlechterdings verboten waren. Eben fo 
wenig werde ich mich des berühmten Mitteld bedies 
nen, wodurch der Redner Hyperides. die Loss 
forehung der ſchoͤnen Fryne vor dem furchtbaten 
Geriſcht der Heliaften du Athen bewirkte Ich 
werde die Richterinnen weder durch die Schönheit 
noch die fibrigen außerordenflihen Talente meiger 
Klienten zu beſtechen hichen. Ih ſetze alſo alles was 
hierüber zu fagen wäre, ate bekannt voraus und 
komme zur Hauptſache. er 
Die, gemeine, oder pielmehr die Wigencit ange⸗ Ä 
nommene Meinung fegf' die Afpafid von Miler 


\ 
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den’); woren hier nicht die Rede ſeyn ea) dur 
die” Öeftne. Sptont ziar —8 — Adhlib 
abtr nigts befto iger aflezeit, un — 
sen der größten Sittenverderbniß.gu Üchen, als 
onen, die eine. snehrdare, bLebentart trieben, an | 
ed, und Kon altem, Um ang’ mit "ehrlichen Braun 
abgefähitten ware, — it Einem Worte, in die 
tot der‘ Hetären. ‚Die Geſch ich te berin m⸗ 
ter Graueniimmer, neh alfabet iſh er > 
Ordnung, Cheren..erfter Theil im Jahre 1772 zu 
Leipzig bei Böhme herank, gefommen, IR) ging gu6 
dei Dictionaire historique ‚portanf ‚des Fommes 
- eölebres und den Memoixs' of the most illustrious \ 
Ladies of all Ages ‚and Nations,. zuſammen getra⸗ 
dene Foinpilazion, die. ih ſtatt aller andern aus 
eberi diefem ‚Lone fingenden Autoren, anführen will, 
Dh. über Aſpaſien folgender Maben aus, 
„Hipalia, eine der beruͤhmteſten Buhlerinnen 
Griecheniande, war von Milet gebuͤrtig, — 
* ftammte aud einer edaln Samilie — Wahr⸗ 
ſchůnlicher Veiſe mag fie in Megara angefangen 
baden, ſch durch ihr Nandwerf einen Namen 
'y machen. S%, ‚war librigeng in perfpiedenen Be⸗ 
trachtungen eine ſehr ſchaͤrbar⸗ Verſon: denn fie 
B bei, einem ungemeinen Derftand eine große 
Gäbe der Beredfamfeit, weiche fie durch forgfältiges 
Stadium der Redetunſt zur Vollkommenheit gebracht 
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" Hitte, keine Eunſt, worin ‚fe: es dew Hroditus 
und Gorgtas“ gleich that. Naͤchſt dero derſtand Mr 


ra gut · auf· die Jloſoſie, mud hatte beſonders 


: Thale deu, Morat,. dar von der R 
ne Stamsttugfeit handelt, "weßerordentlihe Eim 
fat, u." war: Afpafia beſchaffen, alb ihr 
der Bedanke? tiakamn Athen ware der. einzige Schau⸗ 
Vlatz, der ihter wrdig ſey; worauf ſauch mie 
einem Sefolge von Jungen Mädchen, web 
he”fle in der Kunft,: ihre Reitzungen geltend, zu 
machen, unterrichtet hatte, dahin ging, unmeine 
Säule der Beredfamkeitiyu eröffnen, und 
eine Alademie der Liebe zu halten. Dieb war 
in der Chat ein Mittel, ganz Athen an fie zu 
locken. Einige kamen hin, weil fie aus ihren Un. 
terredungen tiber die Kunſt der Beredſamkeit und 
ber "manderlei filoſoſiſche Materien Unterricht zu 
ſchoͤpfen ſuchten; andere fanden ſich eia, weil ihnen 
daran gelegen war, ihre und ihrer Schirier in⸗ 
nen umarmungen zu genießem Sie date 
auch In’ der That beruͤhmte Shü her, und wachte 
gar unſehnliche Erbberungen. Sie unbrrrich tete 
den Sokrates in der Nedefirnftz fie Aößn 
dem Periktes, uimem groben Bitofafen und Reduet 
‚iR Athen, die lebhafteſte Lebt ein, und hielt Beta. 
den’sugleih Vortefungen Ber die Staat . 
klugheit. Dieb berichten und von hr Plato; im 
tarch und Kthenänd.“ u. f. w. 


\ 
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3 I einen Eben fo platten Stil, ‚und in eben die⸗ 
ſem waſchhaften Tone fahre der Berfaffer dieſer, 
aus den ungleichartigſten Materialien, aus wahren 
Zugen, Vermuthungen, Sagem und Verlcumdungen 
wmafanınden‘ geftopvelten Gefchichte der Aſpaſia fort, 
die Almflände ihrer Verheirathung mit. dem Peri⸗ 
bed. und: ihres Hänslichen Lebens mit Ihm vorge 
tragen: Er- verfihert uns, fie habe ihm „ oftmale, 
wenn es ihm gat au ſehr an Zeit gefehlt Habe, ganze 
Reden gemacht, die er dann Offentlich zu halten nicht 
Das ‚mindefte Bedenken getragen. Aber (fährt er 
fort) fir-teiftete ihm, wie man fagt, aud no 
eine andere Art von Dienſten. Vor ihrer Verheira⸗ 
thung braten die Männer, die ſich am fleißigften 
zu ihren Vorleſungen einfanden, auch ihre Wer 
Ger gu ihr, damit fie ihre Reden und Geſpraͤche hoͤ⸗ 
son folkten. Diefes gute Zutranen — nahm noch 
mehr zu, als fie die Gemalin des Perikles würde. 
Da unn Perikles, fo zärtlich er auch Afpafien liebte, 
gleichwehl oftmals akdere fluͤchtige Neigungen hatte, 
fo war fie ihm in feiner Liebe gu denjenigen von 
den: Weibern der Bürger, die ihm gefielen, beir aͤ⸗ 
tyig und beförterlid,“ — 

Und fo waͤre denn Aſpafia, die Freundin eines 
Sokrates, die Juno des Atheniſchen Jupitert 
(wie Re von den Komoͤdienſchreibern genannt wurde 
mit etlichen Federzugen in eine Bu blerin, Schul 
balterjn und Kupplerin verwandelt?! . _ & if 
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Sqame, aeth fie den gemeinen Vuchfabrttanten 


unfere Zahıpundaiks,' mit fo wenig: Sinn’ und Berk 
theiluag gr fchfeiben z" es iſt ſchandlich/ "niit einer’ 
gefühlofen: wiumpdeit· den Karalter eine Perſon 


befudgin.).- die ein Gegenftand der Bewunderung und _ 


Hochachtung der elften Menſchen ihret'Beit war: 


aber es iſt gang unertraͤglich, zu’ Beglaubigunk un⸗ 
gereimter Verleumdungen ih anf Plato und Wins 
tarch auberufen, und den größten Theil der Lefen; 


Denen der breifte Ton des Erzaͤhlers feine Zuberläß - 


ſigkeit gu. verbürgen fheint, gu dem irrigen Wkhn 
guhvenleiten, als ob alle die Infaͤmien, die er pas 


. Ben fo zuverſichtlich nachſagt, auf dem Zeugniß rires 


Plato beruheten, oder durch das Auſehen eines gi 
sarchd außer allen Zweifel geſetzt wurden. "". 

Das Berhör der ſaͤmtllchen Zeugen, die im — 
meiner ſchoͤnen Klientin auftreten ſollen, wird ıi ö 
ganz andere Reſultate geben. Wir werden ſehen, 

“aus was für ſchlammigen Quellen die. Verleumdun⸗ 
gen:. geſloſſen ind, womit Afpafiend Charakter fhon 
bei ihrem und Perifled Leben 'angefchmigt wurde, 
shne dadurch in den Augen ihrer edelften Zeitgenoſ 
fen etwas ven feinem Glanze zu verlieren; Awit“ win 
den durch die wenigen, nett, ſich Terbft Uber 
einfimmenden Nachrichten und’ Charakterzůge, 
Die und (außer einem Paar ehrwürdiger Schriftfteller 
ihrer Zeit) der ehrliche, wiewohl ſchwatzhafie und 
leichtgiaubige Plutarch von ihr’ Hinterlaffen hat, 
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hialaͤnguuchee Lit gehalten ,. um nnd Die Entfichuäg 
jener Derleumdungen ertiären: zu fännen: und wenn 
greiie Griechiſche Mytorem,, ‚fünf und amehrere: hum 

ert Jahre. nach Afpafien ,. die Sarlkasmen wilächer 
zuͤgellgſer Komadienfhreiben, für einen hinlaͤnglichen 
©rynd genommen haben, anf. eine unmürdige. Art 


von ihr zu ſprechen; fo sverden mir ſehen, dab dieſe 


Herren ‚mit, unterm Sranzöfichen, Biogrofen und ſei⸗ 
nem Dollmetfcher in. Eine Klaſſe gehören, und 
gerade. fo viel Achtung und Behr verdienen als 
dief. | 

.- ‚Unter denen, die das Glück Hatten mit M pofien 
zu leben, And nur zwei, die ihrer in ihren Gchrifs 
ten, zwar nur im Vorbeigehen, aber auf.cina ehren⸗ 
volle Art erwähnen, Platio und Kenofon: der 
exfie in einem ſeiner fhönften Dialsgen, Menerer 


uus betitelt; der andre im dritten Kapitel: des Um 


terredung z2wiſchen Sokrates und Kritobulus über 
die Hekonomie. 

m Menexenus ſpricht Sokrates mit einem 
jungen Athener dieſes Namens von dem Vorhaben 
des Senats, den Bürgern, die zu Anfang des berühm⸗ 
sen Peloponneffchen Krieges ihr Leben für das Das 
terland gelaffen Hatten, eine feierliche. Leichenrede 
halten gu laſſen. Menexenus meint, derjenige, 
auf den die Wahl des Senats falle, werde, wegen 
Mangel an Zeit fi dazu vorbereiten, fehr verlegen 

feyn, und wohl gar auf“ dem. Gtegreife reden 
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wmüflen. — Wie? fagt Sokrates, denkſt du nicht, 
daß ein jeder von diefen Herren feine Rede auf dies 
fen Anlab Ihon ‚lange: fertig liegen: bat? Und am 
Ende, was ift denn auch ſo ſchweres daran. daß es 
einer großen Vorbereitung dazu bedurfte?. Sa mwenn 
einer die Achener im: Peloponneſus, oder die Velos 
vornefier zu Athen zu loben hätte, da möchte wohl 
ein großer Redner dazu gebören, un firh. Beifall gu 
beihaffen und. feine Zuhörer zu überzeugen: aber 
wenn man diejenigen, .die man lobt, „zu Michtern 
hat, da iſt es feine Kunft gut gu forechen. — Du 
getraueft dir alfo, fagt Menerenus, dieſe Rede 
su haften, wenn es dir. vom Senat aufgetragen 
würde? — Warum nit, erwiedert Sofrates, 
da ich dad Gluͤck gehabt Habe, eine Lehrmeifterin in 
der Medefunft zu haben, die viele andre au Fehr . 
guten Rednern gemacht hat, und darınter einen der 

unter allen Griechen nidye feines gleichen Hat, den 
Perikles ° — Wer wäre diefe, verſetzt Meneren us, 
wenn du nicht Aſpaſien meinſt? — Keine andere! 
Sie und Konnué, des Metrobius Sohn, find ja 
beide meine Lehrmeiſter, jener in der Mufik, Aſpaſia 
in der Rhetorik. Es iſt alſo kein Wunder, wenn 
ein Mann, der einer ſolchen Erziehung genoſſen bat, 
gut zu ſprechen weiß. — Und was haͤtteſt du denn 
zu fagen, wenn du die Leichenrede halten muübteſt ? 
fragt Menexrenus. — Vielleicht nichts, antwortet 
Sotratet, wenn ich aus mir ſelbſt reden mußte; 
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Aber zu gutem Gluck hörte ich arſt geſtern zu, ‚ld 
Aſpafßa, da von. dem Vorhaben, eine foldhe:Mede 
haltenit zu tollem): geſprochen wurde, ſich Aden dies 
en Gegenſtand vernehmen «lieh; undriunduiauf der 
Stelle zugte; was darüber zu ſagen waͤre; Jo daß 
‚die Leichenrede, die vom: Merilied gehhtten. wurde, 
meines Beduͤnkens, bloß aus den Brucftinten, die 
Ahnil won Aſpaſiens Rede im Gedaͤchtniß ı.geblichen 
waren, zuſammen geleimt war. — Erinnerſt dn dich 
deſſen no, was Aſpaſia -fagte:? fragt Mewerm 
nus-— Ih hätte ſehr Unrecht, wenn ich es laͤug⸗ 
va: wolle, antwortet Eokrates; denn ſie igab ſich 
Mühe genug; eb mir peigubringen, und es fehlte 
wenig, daß ich nicht Schläge von ihr bekommen Yätte, 
weit ich fovies davon wieder vergeflen hatte. — Was 
Bindert dich alfo; es mir torzutragen ?°:— Meine 
£ehrmeifterin koͤnnte ungehalten auf mich werden, 
wenn ich ihre Mede öffentlich befannt machte, — 
„Das haft du’ gonz und .gar nicht zu beforgen, Eis 
träted! Thue mir den Gefallen, fage: mir die Mede 
ders ob es die von Afpafien, oder von welchem 
andern fie ift, gilt mir gleich! nur die Rede“ — 

. Du 'wirſt mich vielleicht auslachen, daß ich in inei⸗ 
‚nem ter nochtSpaß- weibe? —' „Ganz und gar 
nicht, Sokrates; -mirc'ift altes recht, wenn ich Aur 
die Ride befomme, %— Nun, fo werde ich die:denn 
wohl zu Willen. ‚fen Müfen, fagt Sofrates: 
mußte ichs doch,wenn du beben wollteſt, daß ich 
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mich aut rieben und taugen fotttdl/da mil doch Saas 
hier allein ſind. So Höre denn. nr Fänge 
rer An, feinenr dreunde die Vorgeblihe Rede der 
Afpafia porzutrügen ‘die diefer Dame aflerdings große 
Eüse machen wuͤrde, wätn wir nicht Urſache hätten 
aus glauben, dab fie nicht mehr Recht au dieſelbe 
: Gabe, als Diotimatan die Ich warweriſch⸗ metafy⸗ 
„Pie Theorie der Liebe, die ihr in Platons Gafle 
‚mal an den UNE gelegt wird. — Wie er ferllg 
damit ift, fetzt ev hinzu: Und dieß, Freund Menerte 
nu, waͤre Alfe'dis Rede. der Aſpafta vom Miler. — 
x Bei Jupiter, ruft Menerenusd aus, di giebſt mir 
"einen großen Begriff Son diefer Afpafla, wenn fie 
„sm Btande ift, ſolche Reden abzufaſſen. Wer ſollte 
"dab von einer Frau erwarten ? — Wenn du es nicht 
glaubſt, erwiedert Sokrates/tſo koͤmm mit mir, du 
ſonſt ſie ſelbſt reden hoͤren. — O mein guter Sokra⸗ 
tes, verſetzt jener, ich bin oft genug, in Afpaflens 
Geſeltſchaft geweſen, um zu wiſſen, was von ihr zw 





erwarten if. — Wie ſo? fragt Sokrated. Du bes - 


wunderft ie alfo nicht, und weißt ihr feinen Dank 
flr ihre Redet — Im Gegentheil, dem, von wel⸗ 
chem du dieſe Rede Haft, einen ſehr großen Dant, 
‚ antwortet Menerenub, es fey nun, daß ih ihn ihr 
oder einem andern fihuldig bin. — Gut, fagt So⸗ 
rated: aber dab du mir nichts ausplauderfi! Du 
wurdeſt dich dadurch um biele andere gar fhöne polie 
tiſche Diskurfe von ihr bringen, die ich dir in der 


-. 
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e mittheifen will, — Dieb If alles, was Plate 
j Mm feinen, Werken von Aſpaſien ſagt. .4 
In der Stelle, wo Zengfon ihrer Wahnt, ia 
die Rede davon, wie visk:eine Hausfrau sum- Wehe 
Rand ‚oder sum Schaden ihres Hautzweſens beitragen 
koͤnne, und wie noͤthig es ſey, dab der Maun, der 
eine- junge: unmwiffende und unenfahrne Yerfon. (wis 
alle Griechiſchen Maͤdchen vermoͤge ihrer Ersiehung 
gewöhnlich waren) geheirathes habe sv Her auf ‚eine 
perfländige Art zu bilden, und eine gute Hausmut⸗ 
ter aus ihr gu jichen. wife. + Du glaubft alſe, fagt 
Kritobulus zum Sokrates, die guten Frauen, Deren 
du vorhin .erwähntefi, feyeg don ihren Männern 
dazu gebifdet worden? - Ich denke es wird ſich fa 
befinden, wenn wir genauer nachſehen, antivortes 
Sokrates. Uebrigens empfehle ich bir die Aſpaſia, 
die dir über diefe ganze Materie mit viel "größerer 

Sachkenntniß fprechen kann. als ich. 

May, erlaube mir nun über diefe beiden Stellen 
einize Anmerlungen zu machen. : 

In der erſten herrſcht offenbar ein gewiſſer Ton 
von, Scherz und Ironie, der den eigentlihen Sinn 
und Zweck Platong etwas zweideutig macht. Indeſ⸗ 
fen meint Plutgrch, unter allem dieſem Scherze ſey 
doch fo viel hiſtoriſche Wahrheit, dab man zu glaus 
ben Urſache habe, der Umgang, den viele Athener 
mit dieſer Frau gepflogen,, babe keine andere Abfiche 
gehabt, als von ihrer Geſchicklichkeit in der Kunſt 
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wu reden Vortheile zu gischen. Dieh. Lounge geſchehen, 
obne daß Afpaflı im eigentlichen Wortverfiands eing 
Schule der Rheterik gehalten, einem Menne wie 
Veritles feine Reden diktirt, oher einem Sokrates 
(der um dig Zeit, wovon hier die Rede iſt, über 
: yiersig -Iahre alt war )- Obrfeigen gegeben. haͤtte, 
weil ex feine Lekrion nicht recht gelernt Hätte. In⸗ 
deſſen ſcheint ed auch unter den damaligen Athenern 
folge Strohkoͤpfe gegeben zu haben, die fih nicht 
varſtellen konnten, wie eine ſchoͤne und geiftvolle 
Brau die Demagogen von Athen zu beſſern Rednern 
und geſchicktern Etaatämännern machen fönne, ohne 
ihnen Vorleſungen über Rhetorik und, Politik zu 


halten; oder wie ſie einem Perikles Ideen su ſeiner 


Ehrenrede auf die Buaͤrger, die im Peloponneſiſchen 
Kriege zuerſt gefaTen wären, bätte geben können, 
ohne ihm die. ganze Rede zu machen: und über diefe 
Leute fpottet der Platonifhe Sokrates augenſchein⸗ 
“tich. - Webrigend ift der ‚ganze Dialog fo. gut eine 
Fikzion ald alle andere Platonifche Dialogen. x. 

„Aber was für eine Urſache konnte er haben, eine 
Hede, deren Verfaller er ohne Zweifel ſeibſt war, 
auf Afpafiend Rechnung zu feßen t* 

Es fallt, dunkt mich, ziemlich ſtark in die Augen, 
Caumal wenn man feine Rede mit der des Perikles 


vergleicht) daß ſie gemacht war, die letztere auszu⸗ 


loͤſchen. Aber die Rede des Perikles galt nun ein⸗ 


mal bei den Athenern für ein fo großes Meifterffüh, 


‘ 
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daft awa⸗ stinpopitäres und - verhaßte⸗ darin Wary 
ſich die Miene zugehen, als ob man etwas beſſeres 

machen koͤnne. Bad konnte er nun, nun dieſem Vor⸗ 
wurf zu entgehen, für eine artigere Wendung nedẽ 
wen, als fih Die ammeine Meinung von Afpaflens 
Staͤrke inter Rhetoeik und Politik. zu Nutze iu 
mahen, and feine Rede für das wahre Driginat 


diefer größen Meifterin gu geben, wovon Vie Rede. 


des Perikles nur als eine uhgetreue Kopie angufehen: 
fe} Das Verhaßte des Unternehmens, den Athe⸗ 
nern zu zeigen, wie dieſe Leichenrede Hätte lauten 
müften, um des großen Aufhebens, dad man davon 
machte würdiger zu ſeyn, fiel auf diefe Ark, nicht 
geradezu auf- Plato, und er hatte dennoch hinlaͤng⸗ 
lich dafür geſorgt, daß ſich kein verſtaͤndiger Leſer. 
über den wahren Verfaſſer irren konnte. 
So wie in dem, was Plate den Sokrates von 
Aſpafien fagen laßt, etwas übertriebenes und ironie 
ſches ir fo ernfihaft iſt hingegen der Ton," worin 
Eenofons Sokrates in dem ganzen Geſpraͤche mit 
dem Kritobulus, und alfo au in der Stelle, wo 
er ihn ak Afpaflen verweifet, ſpricht. Hier ift nit 
nur kein Schatten von Zweideutigfeit, fondern fogar. 
der Schlüflel zu dem, was Plutarch von den Ather 
nifhen Herren meldet, die fein Bedenken trugen, 
ihre Gemalinnen zu Apaflen su führen, damit fie 
yon den Geſpraͤchen diefer außerordentliden Frau 
yeofitiren möchten. 
Bielands 36. 43. db. 3 
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Es iſt wahr, Plutarch ſetzt unnüttelbär Bingen: 
ungeachtet fie ein Gewerbe trieb, dab eben nicht 
das anftändigfte war; „denn fie unterhielt Mädchen 
in ihrem. Haufe, die fid dem Vergnügen der Mannes 
perfonen widmeten." — Sie müßte alfo dieſes unehr⸗ 
bare Gewerbe febr heimlich getrieben haben. Denn 
daß angefehene Männer von Athen ihre Frauen in - 
ein ſolch es Haus geführt haben ſollten, oder daß 

- Athenifche Frauen fih sum Umgang mit einer Frem⸗ | 
- den, die eine folche Profeffion getrieben hätte, ver - 
ftanden haben follten, war den Bitten der Athener 
fo fohnurgerade entgegen, dab es ſich gar nicht den» 
ken läßt: In einer von Terenz überfekten Komödie‘ 
des Menander macht fi der Athener Kremes ein _ 
Bedenken, nur das Wert Hetäre in Gegenwart 
feiner Frau auszuſprechen: und die edetften Männer 
von Athen follten fih nicht gefhämt haben, ihre 
Ehefrauen felbft in ein berüchtigted Haus zu führen, 
um von einer Kuppferin Weisheit und Tugend zu 
ternen? Ein Sofrates follte mit einer folchen Pers 
fon öffentlich umgegangen feyn? Sollte (wie er 
beim Zenofon thut) einen wackern Mann an eine 
fotche Perſon gewiefen haben, um von ihr zu lernen, , 
wie ein Dann feine Ehegattin bilden müfle? Ein 
Perikles follte, in einen ſchon ziemlich vorgerückten 
Alter, fähig geweſen ſeyn, ſich von feiner Gemalin, 
- einer edeln Athenerin, zu ſcheiden, um «ein ſolches 
Weibsſtück zu heirathen? Und (was nit das. 
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Widerfinnigfte iſt) eine Perfon von edler Abs 
kunft, welche, nach Plutarch eigenem DBorgeben, 
reißend und liebenswürdig genug .iwar, einem Pe⸗ 
rified eine wahre Leidenfdjaft, eine Liebe, die fich 
auch nach feiner Vermäplung mit ihr immer in gleis 
cher Stärke erhielt, einzuflößen, follte eis Gewerbe 
getrieben haben, wodurd eine Lais oder Fryne 
ihre eigenen Reibungen zu befchimpfen geglaubt 
hätte? — Es würde unbegreiflich feyn, wie der gute 


Plutarch den Komödienfchreibern, deren Frechheit 


ihm befannt genug war, fo offenbare Ungereimtheis 
ten babe nachſprechen mögen, wenn feine Lebenss 
befchreibungen nicht fo häufige Beweife enthielten, 
dab es ihm nicht ſchwer fiel, ſich die unglaublichften 
Dinge ale möglich vorzuftellen, und dab, bei allem - 
feinem guten Berftande, feine Feder nicht immer 
von einer. richtigen Beurtheilung geleitet wurde, 
Freilih erlaubten fih die Ariftofanes, Kratis 
nus, Eupolis und ihres gleihen, auch gegen 
Afpafien, was fie fih ſogar gegen Eofrates, was 
fie fih gegen die größten Männer der Republik und 
gegen Perikles felbft erlauben durften. Eine Frau, 
die durch ihren Geift, ihre Talente, ihre Kenntnifle, 
die Eleganz der Sitten und die freiere Lebensart 


"des Joniſchen Frauenzimmers, wovon fie;den Athes 


nern das erfie und vollfommenfte Modell an fidh 
felbft zeigte,” gegen die Außerft einfach erzogenen, 
unwiſſenden, langweiligen, und faft immer in ihrem 
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Synaͤceon vegetirenden Pthenerinnen, fo gewaltig 
abſtach, mußte ja wohl diefen zügellofen Witzlingen, 
die nichts zu ſcheuen hatten, und Götter und, Mens 
ſchen fo laͤcherliz machen Durften,, als fie wollten 
und konnten, mande Bloͤße gehen, fie von Seiten 
ihrer Sitten anzugreifen ; udd Ariftofanes war fein 
Mann, der eine ſolche Gelegenheit unbenutzt Lich, 
sumal da er, indem er feine Pfeile auf Afpafien 
abdrufte, den Perikles ſelbſt [der defto mehr Weis 
der und Feinde hatte,, je größer er war) ungeftraft 
verwunden konnte. Nicht aufrieden alfo, fie feine 
Dmfale und Dejanira, und, nachdem er fie 
geheirathet‘ hatte, feine Juno zu nennen, ging 
Ariſtofanes ſo weit, der Zeindfchaft, des Perikles 


gegen die Megarer und dem Pelpponnefifhen Krieg 


eine. Urfache zu geben, die, indem fie Aſpaſtens Sit⸗ 
ten und Charakter anſchmitzte, zugleich ein veraͤcht⸗ 


liches und verhaßtes Licht auf den Perifled felbft fals 


fen Geb. — „Etliche von unfern jungen Leuten, ſagt 


er, gehen in trunfnen Muthe nah Megara und ente 


führen die Hrrr Simätha: die Megarer erbos 
Gen fih darüber, und entfirhreu, fih au raͤchen, 


der Afpafia zwei Hrn; und fo find drei Megen 


die faubere Quelle des Krieges, der über die ganze 


“Hellas ausgebrochen ift! Das iſts, warum der Olym⸗ 


pier Perikles fo gewaltig blißt und donnert,. und in 


. ganz Sriechenland alled zu unterft zu oberſt kehrt." 


u. ſ. w. Go konnte Ariftofanet feinen Dikägpolis 
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ſprechen igſſen: aber Plutarch, der die wahren Ur⸗ 
ſachen des Dekrets gegen Megara und des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieget aus ſeinem Thucydides wiſſen 
konnte, hatte Unrecht, die Berufung der Megater 
auf dieſe Verſe des Ariftofanes'für einen hinlangli⸗ 
hen Grund zu halten, „warum ed gar ſchwer fey, 
hinter die wahren Urſachen des Peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges zu kommen.“ 

Uebrigens konnte, Aſpaflens Ehre unbeſchadet, 
ertwas Wahres an der Anekdote ſeyn. Aſpaſia 
hatte ohne Zweifel ſehr artige junge Maͤdchen unter 
ihren Sklavinnen, ohne daß ſie darum das Schimpf⸗ 


wort verdienten, womit Dikaͤopolis fie belegt; die - 


ungen Meyarer konnten, um ſich wegen der Ents 
führung der Simätha zu rächen, ein paar fehöne 
Sklavinnen aus. Üfpafiend Haufe entführt Haken, und 


Alpafia fonnte eine ſolche Verwegenheit ſehr uͤbel 


finden, ohne dab dieß die Urſache des Krieges 
wurde, wiewohl ed natuͤrlicher Weiſe nicht geſchickt 
war, die Megarer dem Perikles angenehmer zu 
machen. 

x „er, (wird vermuthlich der Advocatus diaboli, 
den ich mir bei diefer Rechtfertigung Afpaflenes gegens 
wärtig denfe, einwenden) böfe Gerüchte, noch vier, 
fünf oder mehr hundert Jahre nach ihrem Tode, 


‚Co alle mögliche Urfachen fie verleumden gu wol - 


‚ten, laͤngſt aufgehört hatten) von einem fo gutber« 
zigen Manne wie Plutarch,, und von fo unbefholtnen 
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Leuten wie Athenaͤus, Suidas, Syncellus u. a. fo 
zuverſichtlich fortgepflanzt, koͤnnen doch wohl nicht 
ohne allen Grund feyn.“ 

> An. der That., fo denke ich auch; und ih habe 

‘ "(bon fo viel davon angedeutet, daß es nidyt ſchwer 
feyn wird, dieſes Raͤthſel aufzuloͤſen. Aſpaſia war 
ein Frauenzimmer aus Jonien, und dies Jonierin⸗ 
nen ſtanden — vermuthlich wegen des freiern Um⸗ 
gangs, der in dieſem ſchoͤnen Lande unter beiden 
Geſchlechtern Statt fand, und wovon eine lebhaftere 
Begierde zu gefallen, mehr Geſchicklichkeit ihre Reitze 
‚geltend zu madhen, und mehr Sorge für innerliche 
und Außere Verfhönerung durch Talente, Geſchmack, 
Putz, Artigkeit der- Sitten und Manieren, die natürs 
„che Folge bei den Damen war — die Tonierinnen, 
:fage ich, "ftanden zu Athen in fo böfem Rufe, dab 
"er Filoſof Aeſchines fie in einem feiner Dialogen 
duich die Bank für.Kufetten und etwas noch ärgers 
erklaͤrre. Afpafla lebte zu Athen wie fie zu Milet 

x oder Smyrna gelebt bätte./ „Eine Frau, die mit 
ıpllm, was wir Männer bei ihrem Gefchlechte fuchen, 
Eitzen ſchaften verband, welche wir ald em Eigen, 
Ahmu des unfrigen anzufehen gewehnt find, war in 
- shlehemseine Art von Wunder.. Sie erregte die allges 
sans: Aufmerkfamteit, und wurde in furzem ein 
Gegenftand der Bewunderung für die einen, und 
‚SE Mibgunft für die andern.“ Gie hatte Cwie es 
ſcheint, und wie ed Ah für ihre edie Abkunft und 
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‚für ihne Umſtaͤnde ſchicue) verſchiedene artige Maͤd⸗ 
echen, old, ihre Aufwärterinnen, mitgebracht, 
die nach Joniſcher Sitte in der Muſik und Tanz⸗ 


e2kunſt geübt waren, und (was ich, ohne des Gegen⸗ 


theils poſitiv verfichert: zu ſeyn, nicht für unmöglich 
serflären möchte) vielleicht in einem Klofter von Jungs 
‚frauen der. Diona oder Veſta nice in ihrem Ele⸗ 


‚mente gemefen wären. Bei aller Decenz ‘und Gitts 


‚LItpleit, die im einem Haufe unfehlbar herrfchen 
Amußte, das von Weiſen beſucht wurde, und wohin 
die vornehmſten Achener ihre jungen ‚Zrauen führten, 
aͤßt fih allenfalld Begreifen, dab unter dem Gchleier 


des Geheimniſſes zwiſchen einem Alcibiades oder 


Axriochus und einem 'folhen Kammermaͤdchen dieß 
und jened verhandelt werden. fonnte, wovon Aſpaſta 
weder Luft hatte noch: fi verbunden glaubte, befons 
Ders Kundfchaft zu nehmen. Uber wäre dieß auch 
nicht geweſen, fo braucht 36 nur einen: fehr mäßigen 


Grad von Menſchenkenntniß, um einzufehen, dab fie 


ſich darum nicht weniger hätte: nachfagen laſſen müfs 


ſen, fie ode die edelſten und wichtigften Männer gu 


Athen dur den Reitz des Bergnügens in ihr Haus; 
"mad ohne Zweifel war es gerade das Geſetz, das fie 


‚NG gemadt Hatte, ihre Thur nur Perſonen bom 


erfien Rang oder von ausgezeichneten Verdienſten 


‚ Ioffen gu halten ‚was den Ausgefhloßnen Ans 


Aaß und. Vorwand gab, ihre Gitten zu laͤſtern. Vers 
muthtich haste ſogar der Ruf, daß fie eine Schule 


70 levafıe — 
der Beyed famkeit, Staatskunſt und Gittenkehee-hatte, 
‚feinen andern Grund, als der Freiheit, womit ihr 
Haus von Männern befucht wurde, dad Anftöhige 
zu benehmen, daß die Eifgrer fir Die gute alte Sitte 
darin. finden mochten. Im ‚Grunde, aber war eb, 
alter Wahrfcheinlichkeit nad, eine Art von. Akadeuie 
der. fehönen Geifter, und der Bereinigangspuntt "der 
beften Gefell ſchaft von Athen. „Staatsmaͤnner be⸗ 
fuchten es, um im Schooße der Muſen und Grazien 
auszuruhen; die Anaragorad and Gofrated, um ihre 
Filoſoſie aufzuheitern; die Fidias und Zeuris, um 
ſchoͤne Bilder und Ideen aufzuhaſchen; die Dichter, 
am ihren Werten die letzte Politur zu geben; die 
edelſte Jugend von Athen, um. fih au bilden, oder 
ſich wenigſtens cüuhmen au können, in Afpafend 
Schule gebildet worden au feyn.“ 

Wenn dieß auch nichts mehr als Hypotheſe wäre, 
fo .ift es doch die einzige, die das Widerfprechende 
in den-Rachrichten der Alten: von diefer außerordents 
lichen Frau vereinigt; die einzige, die und begreiflich 
macht, wie die einen fo viel ruͤhriliches, die andern 
fa viel nachtbeiliges von ihr fagen konnten ; die aber 
„eben dadurch zu .mehr-alk- einer bloßen Hypothaſe 
wird. Gie feßt alled,. was dunkel und zweifelhaft 
an ihrem Charakter, oder unglaub lich an. ihrer: wirfs 
‚lichen Heſchichte iſt, in ein. fo helles, Fit, ale yon 
«nad mehr. ald zwei taufend Jahren nur- immer ver⸗ 
‚ langen kann, Nur durch fie erkläre ſich, warum 
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ein Renvfon und Plato, mit’fo viele Fur hal: 


tung, dennoch nichts als was ihr ruühmlich iſt, von 


"ihr -fagen; wie fie einem’ Periftes fo lieb, fo unents 
dehrlich, wie ſie fogar feine Semalin wördenfonnte; 


warum die-einen eine Weiſe; die andern eine He ⸗ 
taͤrre aus ihr machten; und wie es zuging, daß ih . 


VPiutarch/ der das Sefallige von diefein Edi 


rakter mie dem Soliden von jenem in ifr-tite - 


einige fahr zwiſchen dem was fie war, was ſie 
fhien, und wasman ihrandichtete, giveifele 


daft, Ah nicht beffer zu Yelfen wußte, als daß ee 


altes, wie übel’ es auch sufamınen paßte, in Ein 
difparates Bild vereinigte, das, wie jenes beim Ho⸗ 
raz, von oben einen ſchoͤnen Maͤdchenkopf auf einem 
bunt biſtederten Pferdehalſe zBigt, und unten ſich a 
einen baktiden  Ifhfbiwans endige. ° ni 

Und doch wie leicht war ed, wenn er fich lebendig 
genug‘ in Afpafdens Zeit, Umfiände und Verhälrifie, 


und in die weſentlichſten Charakterguge, die er ſelbſt 
ihr beilegt, hinein gedacht hätte, mie leicht war es, 


ſich alle anſcheinende Widerſpruͤche zu erklaͤren, und 


die unartigen Ausfaͤlle eines Kratinus und Ariftofa-⸗ 


nes, (wobei es im Grunde doch bloß darum zu thun 


war, dem Perikles bei dem Volke Schaden du 


thun) wofern er ihrer: auch erwaͤhnen wollte, wenitz⸗ 


ſtens für daß was fie waren, für Muthwillen und 
Verleumdung, und nicht für Zeugniſſe su halten, - 


Ex 
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die der Aufmerkſamkeit eines. Geſchichtſchreibers wuͤr⸗ 
dig ſeyen! 

Man braucht nichts, ale diefe Verleumdungen der 
frechften und ausgelaſſenſten Satire abaurehnen, 
und das Vorurtheil gu berichtigen, das der Kons 
traft swifchen einer Joniſchen Dame und einer Athe⸗ 
nerin dem Poͤbel zu Athen gegen Aſpaßen beibringen 
mußte: fo ift alled übrige, was und Plutarch von 
ihrem Geiſt, ihren Talenten und ihrer Lebensge⸗ 
ſchichte ſagt, — wie wenig es auch unſer Verlangen, 
mit einer ſo ſeltnen Perſon recht genau bekannt zu 
werden, gang befriedigen fann — doch hinlänglich, 
uns zu Überzeugen,. dab fie eine fchöne und große 
Rolle zu Achen gefpielt habe. Aber hätte fle- dieß 
gekonnt, „wenn fie nicht norfichtig in ihrem Betra⸗ 
gen, und aufmerkfam geweſen wäre, ſich die Hoch 
achtung derjenigen zu erwerben, deren Beifall für. 
den öffentlichen Bürge iſt? Oder können wir glaus 
ben, daß Perikles ich hätte einfallen laffen, fie gu 
feiner Gemalin zu machen, wenn er nur hätte vers - 
mutben dürfen, dab fie um einen andern Preis zu 
haben ſeyn könnte? * 

Mehr zur Rechtfertigung meiner edeln Klientin 
zu ſagen, würde ein unbilliges Mißtrauen in die 
Weisheit, Gerechhtigkeit und Humanitaͤt unſrer Rich⸗ 
terinnen verrathen, und ſelbſt der Achtung au nahe 
weten, die ein Schriftſteller dem ſchoͤnen Geſchlechte 
ſchuldig iſt. Wir unterwerfen uns alfo, mit aller 
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Ruhe, die und das Bewußtſeyn einer guten Sache 
giebt,. ihrem entfheidenden Ausſpruche: und folle 
ten wir ja, gegen alle Bermuthung, einen fh wars 
sen Stein zu viel bekommen, fo möge Minerva 
feteft ihren weißen hinzu legen‘, und dadurch Die 
Losfprehung einer Gterblichen bewirken, die einfl, . 
mit allen ihren Gaben überbäuft, den Dienſt der 
‚Brazien mit dem ihrigen fo gut au verbinden wußte! 
24. .. 


2°. 


-Zurta, 
Caͤſar Auyufis Tochter. 





Wiewohl ich die gärtlihe Achtung, die man dem 
ſchoͤnen Geſchlecht in fo vielerlei Rirkſichten fchuldig 
ift, nicht fo weit treiben ınöchte als der berühmte - 
Bocaccio, der — in einem Bude, das zu feiner 
Zeit in den Händen aller Horeniinifchen Damen war 
— fogar von einer Meffalina als von einer lies 
benswürdigen Unglüdlihen fpriht, und 
die Schuld ihrer Unthater auf den unvermeidlichen 
Einfluß der Sterne ſchiebt, unter welchen fie und 
thre Liebhaber geboren worden: fo kann ich mich 
. doch nicht. entbrechen, einer andern Dame jener Zeis 
ten das Wort zu reden, für welche ‘der Name einer 
ſchoͤnen. Unglüdlichen fih befler zu ſchicken febeint, 
und gegen welche die Geſchichtſchreiber und die Rache 
‚weis eine Härte beweifen, die fie, einer fehr großen 


- 
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Wahrſcheinlichkeit nach, wenigſtens in d teſ em Grade 


nicht verdient hat. 


Arne Julia! war. es nicht genug ‚ daß du einen » 


fo großen Theil deiner. beften Jahre in den Felſen 
der verbaßten Infel Pandataria hinſchmachten muße 
teft? Nicht genug, der Politit und Schwäche eines 
orgwöhnifchen und immer flır feine ufurpirte Alleine 


herrſchaft zitternden Vaters, den geheimen. Verfol 


gungen einer grengenlos herrfchfüchtigen Stiefmutter, 
und der Laltblütigen langfamen Rache, eined Unmene 


(hen wie Ziberius, aufgeopfert zu werden? Mußs 
veft du, um das Maß deines Schickſals voll zu maden, - 


auch noch von Gefchicht s und Romanſchreibern als 
„ein Gefchöpf, dad fogar dem meiblihen Namen 


"Schande gemacht habe, mit den ſchmaͤhlichſten Bpie ; 
woͤrtern gebrandmarft- und der Veradhtung und dem. 


Abſcheu aller Zeiten Preis gegeben werden ? . 

Wenn die unglüdlihe Julia eine foldhe Behand⸗ 
lung von der Nachwelt nicht verdient haͤtte: wäre 
es dann nicht mehr ald graufam, das Unrecht, vom, 
einem Jahrhun dert zum andern, in jedem Buche, 
worin von ihr die Rede ift, fürtzufeken ? 

Dder wenn ed auch nur zweifelhaft wäre, ob 
fie die verächtliche Kreatur gewefen fey, wozu ſo viele 
Buͤcherſchreiber Cum ihren Eifer für die Tugend in 
die Wette an: ihr Auszulaflen) ſie gemacht haben: 
forderte nicht die Humanitaͤt von uns, den weißen 


4 


Stein der Minerva, deflen bei Gelegenheit Afpaflens * 


‘ 
Am 


78 x ulie 


erwähnt worden ift, zu den ſchwarzen, wodurch fie 


verurtbeilt würde, zu legen, und lieber zu billig als 


"ungeredht von ihr urtheilen gu wollen ? 


\ 


Wenn. aber fogar Gründe von nicht geringem Ges 
wicht es wahrſcheinlich machten, dab fie vielmehr das 
Opfer einer abſcheulichen Kabale ald ihrer eigenen 
Ausſchweifungen geweſen ſey: wuͤrde da nicht, wenn 
wir ſie auch nicht von allen Verirrungen, die unter 
den- Roͤmerinnen ihrer Zeit und ihres Standes fo 
gemein waren , frei fprechen können, Loch die Gerech⸗ 
tigkeit felbft erfordern, dab man fie, nad einer bils 


ligen Schätung ihrer Ihönen Eigenfdhaften, wenige 


ftene mit der eben fo liebenswürdigen Maria von 
Schottland (gegen welde doch die Nachwelt ends 


wu unparteyiſch wird) in diefelbe Linie ftelle Waͤre 


es nicht Pflicht der Menſchlichkeit, das, was ein un⸗ 
gewoͤhnlich ſtrenges Schickſal und die von ihrer Un⸗ 
befonnenheit Vortheil ziehende Bosheit ihrer Feinde 
an ihr ſelbſt in ihrem Leben verſchuldeten, wenig⸗ 
fiend an ihrem Andenken zu vergüten, und 
(wenn ich bier nach Altrömifcger Weife reden darf) 
ihren feufgenden Schatten dur eine Thräne, die 
von der Tugend felbft nicht verdamuit werden kann, 
zu verſoͤhnen und zu beruhigen. 


Ehe ich die Gruͤnde, die der Zochter Auguſts bei 


einer Reviſion ihres Prozeſſes zu Statten kommen, 
in einiges Licht zu ſetzen verſuche, ſey mir erlaubt, 


. das nöthigfte von ihren Lebensumftänden, und einige 
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charakteriſtiſche Zuge, die uns ſowohl ihren Beift ats 
idre Sinnesart anſchaulich machen fönnen, voran zu 
ſchicken. 

Sie war Auguſts einzige Tochter, und wurde ihm, 
da er noch Oktavianus Caͤſar hieß, von feiner zwei⸗ 
ten Gemalin Skribonia geboren, welche er im 
Jahre der Stadt Rom 712 oder 13 (politifcher Bere 
hältniffe wegen, die von furger Dauer. töaren) ger _ 
heirathet hatte, und drei bis vier Jahre hernach feie 
ner heftigen Leidenfchaft für die jüngere und fchönere 
Gemahlin des Tiberius Klaudius Nero, die beruͤhmte 
Livia, aufopferte, die von ihm felbft Durch Adop⸗ 
zion mit dem Geſchlechtsnamen Julia, und von den 
Römern in der Folge mit dem erbabenen Titel Aus 
gufta beehrt wurde; eine Frau, welche die Gewalt, 
die fie in ihrem achtzehnten Jahre durch ihre blen⸗ 
dende Schönheit über den ausſchweifenden Dftas 
vian erhielt, über den Herren der Welt, Auguftus 
viergig Jahre lang durch die Feinheit und Gefchmeis 
digkeit ihres Geiftes ‚ und die Obermacht ihred Genius 
uͤber den feinigen, in immer zunehmender Staͤrle su 
erhalten wußte. Juliens Unglüf war — eine 
ſoiche Fran zur Stiefmutter zu haben; oder, 
wenn dieß nun ja einmal nicht zu ändern war, ihre 
an Klugheit und Gewalt über ſich ſelbſt 
ſo wenig gewachſen zu ſeyn. 

Julia war noch ein Kind, als fie im Jabre 717 
"mir dem Reifen und präfimtiven Erben Augufis, 
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Marcellus, einem Knaben von gehn Jahren, vote 
maͤhlt, oder, nach unſrer Weiſe zu reden, verlobt 
wurde; und fie möchte etwa ſechzehn oder fiebzehn 
Jahre haben, als er in feinem vier und jwanzigſten, 
(nicht ohne dab der Verdacht feines Todes auf Livieg 
fiel) au großem Leidwefen der Römer, aus der Wels 
ging. Es ift atfo eine feltfame Ark zu seden, wen 
Herr de Serviez ſagt: „Marcellus habe Juliens 
Herz (in einem Alter, wo fie kaum wußte ob ſie ein 
Herz habe!) nicht firiren fönnen, und vielleichs 
habe er es gar nie befeflen.“ — Disk kann ſehr moͤg⸗ 
lich ſeyn, ohne daß es billig wäre, Julien ein Vere⸗ 
brechen daraus zu machen. 

Kaum war fie wieder frei, fo wurde ſie, ohne 
daß ihr. Herz darum befragt worden. wäre, zum 
sweiten Male das ‚Opfer der Politik ihres Vaterd, 
indem er fie it M. Vipſanius Agrippa vermähls - 
te; einem Marne von niedriger Herkunft, aber. am 
BVerdienften dem erften Mann inRom, und welchem, 
nebft dem Mäcenas, Auguft alles was aus ihm ges 
worden war, zu danfen hatte, Agrippa, der damals. 
in feinem zwei und vierzigften Jahre fand, war une - 
fireitig der größte Zeldherr und Staatsmann feiner 
Beits aber find dieß die Eigenfchaften, die eine junge 
Außerft lebhafte und Leichtfinnige Wittwe von ſiebzehn 
Jahren an dem Manne fucht, yon dem fie geliche zu 
feon wünfht? Julie wußte. unfehlbar fehr gut, daß 
Agrippa nicht fte f stößt, fondern die einzige Rob 
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ter des Herrn der damaligen Welt heirathete; und 
daß die Wahl ihred Vaters nicht deßwegen auf Agrip⸗ 
ya fiel, weil er Julien durch einen liebenswürdigen 
Dann gluͤcklich machen mwoflte; fondern weil er (wie 
ihm Maͤcenas fagte) den Agrippa ſchon fo hoch erho⸗ 
ben haste, dab nun nichts andres übrig blieb) als 
ibn entweder aus’ dem Wege zu räumen, dder zu 
feinem Schwiegerfohn zu machen. Auguſt betrachtete 
feine Tochter als einen Effekt, den er mit mögliche ' 
ſtem Bortheil au negociiren ſuchte; und Agrippa 
ſchloß den Kontraft, weil er in der ganzen Welt kei⸗ 
nen beſſern -Handel treffen fonnte. 

Und wenn nun die kleine Julie — die doch mit 
niemand näher verwandt war als mit ſich felbft — 
ihr Herz, worauf bei diefem Handel fo wenig Rüds 
ſicht genommen wurde, für eınen Effeft angefehen 
Hatte, worüber man ihr felbft zu difponiren über⸗ 
laſſe, — wäre es ihr wohl fo fehr zu verdenken . 

Aber Julia Hatte ein fo richtiges Gefühl bon dem, 
wäs der Gemahlin eines Agrippa geziemte, dab auch 
Agrippa hinwieder billig genug war,’ mit den unbe⸗ 
fonnenen Lebhaftigfeiten ihres Alters und Temperas 
ments Nachſicht zu tragen. Diefe leichtfinnigen, dem - 
Rang und Charakter ihred Gemahls eben fo wenig 
als der Tochter Auguſts geziemenden Unbefonnenheis 
ten. in ihrem Betragen, machten dem Publıfum — 
das entweder nach dem Außerlichen Schein oder gar - 
nicht urtheilen müßte — ihre Sitten. verdädtig; 
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man wunderte ſich, wie die Kinder, die fit dem 
Agrippa gebar, ihrem praͤſumtiven Vater fo. ähnlich 
ſeyen; und um dieſes vorgebliche Raͤthſel aufzuloͤſen, 
läst man fle ein unartiges Bon-mot fagen., dad aus 
den Mund einer Schifferin gu Oſtia natürlicher klaͤnge, 
als aus dem Munde der erften Prinzefſin der dama⸗ 
ligen Welt. Aber ſo lange man mir den DMayn nicht 


- nennen wird, der e8 aus Juliens eigenem 


Munde gehört zu haben ‚verfichert, werde ich mir 
Die Freihent nehmen, «8 für den Einfall irgend eines 
platten Roͤmiſchen Witzlings zu halten, den: die Welt 
- Cwie fie in ſolchen Shllen immer fehr gütig iſt) un⸗ 
vermerft auf Juliens Rechnung ſetzte. Die Pytba. 
gorkerin Fintys hielt. es für feinen fihlechten Beweis 
‚ der Tugend siner Ehefrau, wenn fie Kinder bringe, . 
Die ihrem Manne gleich fehen. Warum fellte diefer 
Beweis nichs auch zum Vortheil der armen Julia 
genen! oder warum -foll.der Schein nur dann 
aufhoͤren betrüglich zu ſeyn, wenn er gegen fie if? 
„Aula, fagt Matrobius, lichte, die ſchoͤnen 
Wiffenfaften , und hatte einen fehr ausgebildeten 
Geiſt; dabei war ſie von einer leutſeligen und gut⸗ 
herzigen Gemuͤthsart, ohne den mindeſten Zug von - 
Härte und Graufamteit, auch wurde fie debiwegen 
allgemein und außerordentlich geliebt.“ — Mit einem 
fotgen Herzen konnte viel Leichtſing und Hang zuur 
Vergnügen verbunden fen; und eine junge. Prine 
selfin, Die außer ihrer Stiefmutter Leine Perſon ihreä 
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. „Üefchlechted in ‚der ‚ganzen Roͤmiſchen Welt "über 
ſich fah, die in diefer Größe aufgewachfen war, der. 
alles ſchmeichelte, alles zu Gebot ſtand — konnte in. 
beiden nur gu leicht über die Grenzen der Klugbeit 
| und Anſtaͤndigkeit ausſchweifen, nur zu leicht die Be⸗ 
griffe ihres Vaters von dem, was ſich für "die Toch⸗ 
ter des Auguſtus ſchicke, für allzu ſtreng halten, und 
ich einbilden, daß der jungen Gemahlin bes Agrippa 
mehr erlaubt fey, als der immer ernſthaften, immer 
auf ihrer Hut ſtehenden Julia Auguſta. 
Auguſt lichte feine einzige Todter, | wie ein Wanir 
von feiner Urt lieben kann, d. i. er liebte fich 
felbſt in ihr. Sie war in ihrer Kindheit ziemlich 
ſtreng erzogen worden, und er ſah vermuthlich, daß 
es, nachdent fie unter die Gewalt und. Auffcht des 
Agrippa gekommen war, noͤthig ſey, einen folchen 
Charakter mit Nachſicht zu behandeln, und daß ihr 
Semahl nicht fo Unrecht babe, ihr mehr Freiheit zu 
toflen, als die bedenkliche Livia wermurhli bei Ges 
kegenheit gut heißen mochte. Es ift ganz wahrſchein⸗ 
tich, daß er, ſo lange Xgrippa lebte, über Diefek 
Puntt-feiner eigenen Neigung umd ben welfen Mazis 
men- feined Schwiegerfohns mehr Gehör ‚gab als. fete 
ner Gemahlin. Er betrachtete Das, was an der Auf⸗ 
führung feiner Tochter die Miene vom Leichtfertigfet 
und Anskhweifung hatte, als die Wirfung eines 
« teichten froͤhlichen Gemuͤthes, das ſich feiner miuntern 
Laune und Lebhaftigfeit arglos überloffe, wnbefüne 
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mert wie ihr dieſe Freiheiten, die in ihren eigenen 
Augen unſchuldig waren, von andern würden ausge⸗ 
deutet werden; und vermuthlidh ſah er Julien, fo 
fange er fo von thr dachte, in. dem’ Lichte, worin er 
fie immer ‚hätte ſehen ſollen. , 
Indeſſen ift gewiß, daß Auguſtus das Wobige⸗ 
fallen an feiner Tochter nie hatte, welches er an ihr 
gefunden haben würde, wenn ihre Hlichtige Sinnes⸗ 
art und Kofetterie Cum die Sade mit. ihrem rechten 
Namen zu nennen) ihr erlaubt hätte, ſich mehr nach 
feinem Sinne zu bequemen. Sie war nie völlig fo, 
wie die Tochter Auguſts, feinen Begriffen nach, ſeyn 
follte; und der Kontraft, den fie in ihrem Aeußer⸗ 
fihen und in ihrer ganzen Art zu lehen mit der 
pruͤden Livia machte, war ihr in ſeinen Augen 
immer nachtheilig. Seitdem er unter dein geheiligten 
Namen Auguſtus die Roͤmiſche Welt allein bes 
berrfchte, hatte er C(Caus Beweggründen, die nicht 
hierher gehören) nichts angelegenered, als das Ans 
denken der abfcheulichen Zeiten des Triumvirats aus⸗ 
zutöfhen, und die Römer, denen er den ganzen 
äußerlichen Prunk der Nepublif wieder gegeben hatte, 
mit einer fo großen Maͤßigung und Beſcheidenheit zu 
beherrſchen, daß ſie nicht gewahr werden ſollten, daß 
ſie einen Herren hätten. Schon damals, als das Neich 
noch -sweifchen ihm und Antonius getfeilt var, 
_ machte er ſichs zum Befeh, in Abfiht auf feine eigne 
Perſon und Lebensweife der völlige Antipode von 


lin Ber 


feinen Nebenbuhler um die Alleinbersfchaft zu ſeyn; 
und diefe:Art zu leben wurde ihm in der Zolge, da 
er fih. fo wohl dabei befand, endlich zur andern Ras 
tur. Er war. al dag: Oberhaupt ded Staats, al 
der Mann, in welchem das Vertrauen der Römer, " 
die Politik feiner Miniften, und das Gluͤck des Caͤſari- 
ſchen Hauſes alle Zweige der höchften Gewalt vereis 
nigt hatten, der unumfchränfte Monarch: in,feinem 

Saufe und in feinem Privatleben hingegen affektirte. 

er, vor dem geringfien Senator, nichts voraus zu 

haben. Und fo wie er fih ſelbſt nichte zu erlauben 
ſchien, dad ald ein Eingriff in die Geſetze, oder eine 

Beleidigung der guten Sitten, die er fich die Miene 

gab, wieder herftellen zu wollen, ausgelegt werden 

konnte: fo wollte er auch, daß feine ganze Familie, 
feine Gemalin, feine Töchter, und ihre Kinder, die 
er adoptirt hatte, in allen Stuücken untadelig feyn, 
als lauter Muſter aller Vollkommenheiten und Tugen⸗ 
den hervor glänzen, und um diefer hoben perſoͤnli⸗ 
hen Vorzüge willen vor jedermann des erhabenen 
Gipfeld, worauf das Glüß fie geftellt, würdig ges 
achtet werden follten. 

Es fehlte viel, daß feine Julia ihm diefe-Zufries 
denheit gegeben hätte; und wiewohl er vielleicht viele 
Jahre lang nichts fchlimmeres von ihr erfuhr, als 
was er felbft an ihr zu tadeln fand; fo war es doc, 
weil fie über diefe Punkte unverbeflerlich blieb, mehr - 
als genug, um der. ganzen Maſchinerie, wodurch ihre 
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JFeinde endlich ihren Pal bewirkten , in feinen des 
mütbe zur Unterftügung su dienen. 

Julia erfchien einft in einem etwas freien Anzuge 
vor ihrem Vater. Eie bemerkte fein Mißfallen dar« 
über, wiewoht er nichts fagte: Den folgenden Tag 
befuchte, fie ihn in einer andern anftändigern Kleie 

“dung, und umarmte ihn mit einer eben fo ernfihafe 
ten Miene, 'als diejenige, womit er fie empfing, hei⸗ 
ter war. So, fagte Auguft, gefälift du mir! Dieß 
ift ein Anzug, der fib für Augufis Tochter (hit! — 
Geftern, erwiederte Julia, hatte ich mich für meinen 
Mann gepußt, heute für meinen Vater. ' 
Livia und Julia waren einft beide bei einem Glas 
diator « Spiel erfhienen. Sie zogen die allgemeine 
Aufmerkfamfeit auf ſich, und man machte die Bemer⸗ 
fung, was für ein Unterfchied in ihrem Gefofge fey. 
Livia hatte lauter ehrmwürdige gravitätifhe Männer 
um fi, da hingegen Julia von einem Schwarm juns 
ger Herren, wovon die meiften für ziemlich ausfchweis 
fend paffirten, umdraͤngt war. Auguſt ſchrieb in 
feine Schreibtafel, „fie moͤchte ſehen, welch ein Uns 
terſchied zwiſchen den zwei erften Zrauen in. Rom 
wäre,“ und fchidte fie ihr gu. Julia fchidte fie ihm 
fogleish wieder mit der Darunter gefchriebenen, Ant: 
wort zurüd: Mit der Zeit werden wir auch alt 
werden. 

Ich bitte zu bemerken, daß die ehrwuͤrdigen alten 
Herren um eivia eben ſo wenig für die Keuſchheit 
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diefer Dame; als die jungen Stußer und Schwärner 
um Julien gegen die Tiätere beweiſen. Allee was 
ſich daraus folgern läßt, ift: daß Fivia die gehörige 
Ruͤckſicht auf das Schickliche und Anftan dige nahm, 


Julia Hingegen ſich Der Fröblichfeit eines leichten 


Jugendfinnes überlieh, gern einen bunten Schwarm 
von Verehrern -um fih herum gaufeln ſah, und" 
das alles fo natürlich fand, daß ihr vermuthlich 
gar nicht’einfiel, wie man fo etmas Übel deuten- 
Tonne. Indeſſen find diefe zwei Anekdoten Hinlänge, 
lich, und zu zeigen, dab Anguft und feine Tochter 
über diefe Punkte niemals gleiches Sinnes werden 
konnten. 

Der Tod des Agrippa, welcher im Jahre Rome 
742 erfolgte, ‚brachte in Juliens Umſtaͤnden eine Ver⸗ 
Anderung hervor, die durch ihre eigenen linbefonnens 
beiten, und den tief angelegten Plan einer Stiefmuts 
ter, deren Ehrgeiß vor Leinem geheimen Verbrechen 
zitterte, zu ihrem Verderben ausſchlug. 

‚Ss war einer don Augufts angelegenften Wuͤnſchen, 
die Dberberrfhaft uber die Roͤmiſche Welt in feiner 
Samilie zu erhalten. Da er fich feldft ohne einen’ 
Sohn fah, fo hatte.er die beiden Söhne feiner Toch⸗ 
ter von Agrippa, Kajus und Lucius, ſchon Bei 
Lebzeiten ihres Vaters, in die Caͤſariſche Familie ver⸗ 
fegt und zu feinen eigenen gemadt. Beide wur⸗ 
den ald feine künftigen Erben und Nachfolger 
betrachtet; aber fie waren noch Kinder, und Auguſtus, 
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der nicht ohne einen. Regierungsgehhtfen , deſſen In⸗ 
tereſſe ſo enge als moͤglich mit dem feinigen verbuns 
den wäre, leben konnte, fand dazu feinen gefchidte 
tern, ald den ältern Sohn feiner Gemalin Lipia, 
Tiberius Nero, der damals in feinen zwei und 
dreißigften Jahre, durch das angeborne Talent, den 
abfcheulichften Charakter, den vieleicht die ganze alte - 
Geſchichte fennt, unter einer täufchenden Außenfeite 
zu verbergen, Mittel gefunden hatte, feinem Stiefs 
vater eine große Meinung von feinen Zähigfeiten, 
und der Welt von feiner Klugheit und Mäfigung 
und von der Untadelhaftigkeit feiner Sitten- beizus 
‚ bringen, 

Wenn in einer Sache, die ihrer Natur nach feine 
Gewißheit zulaͤßt, jemals etwas hoͤchſt wahrſcheinlich 
geweſen iſt, fo iſt es dieſes: daß der Plan, ihren 
geliebten Sohn Tiberius zum Nachfolger Auguſts zu 
machen, ſchon damals tief in Liviens ſtolzer Seele 
lag. Eine grenzenloſe Ambizion und Regierſucht war 
der Hauptzug des Charakters der Mutter und. des 
Sohnes. Aber fie hatten ed mit einem, bei aller feis 
ner Schwäde, äußerft feinen, mißtrauifchen und auf 
feine hoͤchſte Autorität unendlich eiferfüchtigen Manne 
zu thun. So wenig Xuguft merken durfte, dab er 
von Livien regiert- werde, ſo wenig durfte auch nur 
der Schatten eines Argwohns in ihn anffleigen, daß 
fe oder ihr Sohn fih einfallen laſſen fönnten, die 
natürlichen Erben Auguſts, die Söhne feiner einzigen - 
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und ſelbſt mie alten ihren Fehlern gelichten Tochter, 
von der Megierungsfolge verdrängen zu wollen. Es 
mußte alfo lange unter Grund gearbeitet werden 3 
alles, was einen fo großen, fo unmahrfcheinlichen, 


aber der Mutter und den Sohne fo angelegenen 


Ausgang der Sachen von ferne vorbereiten und 
nah und nad umvermerft berbeibringen fonnte, 


- mußte lange zuvor, auf die natürlichfie und uns 


verdächtigfte Art eingeleitet worden. feyn; und ſo⸗ 
wohl der Plan ſelbſt, als feine Mäder und Springe 
federn, mußten fo geheim angelegt-feyn, dab Augus 
us, wenn er fih endlich genöthigtfehen würde, den 
Sohn der Livia zu feinem Erben zu ernennen, bloß 
dem Schickſal nachzugeben glauben, und fi 
noch glücklich ſchaͤtzen müßte, den einzigen Mann in 


ihm zu finden, der den erfien Platz in der Welt an 


feiner State mit Würde zu behaupten fähig wäre, 
Der .erfie Schritt zur Mealifirung dieſes großen 
Entwurfs war die Vermählung ded Tiberius mit der 


„jungen Wittive des Agrippa; eine Berbindung, die, 


obne dem Rechte der jungen Caͤſarn nachtheilig zu 
feun, den Tiberius auf das engefte mit Auguft und 
feiner Zamilie verfettete, ihm Gelegenheiten gab, feine 
Talente immer mehr zu feinem Vortheil ſchimmern 
zu laſſen, und ein Mittel wurdẽ, Das Herz des alters 
den, immer firenger, mürrifchere und wißtrauifcher 
werdenden Auguſtus, unvermerft, und. auf eine Art, 
daß die Schuld alles Mibvergnügens allein” auf 
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Gutien fill, immer mehr von der lehtern Abjue 
wenden. : 


Es iſt fein Zweifel, dab Die Juno Livia bei 


Stiftung dieſer ungluͤcklichen Heirath fo fein zu Werke 


ging, daß Auguſtus glauben mochte, er habe dieſen 


Gedanken ſelbſt gehabt, und — indem er ſich dadurch 
der Treue und Anhaͤnglichkeit eines jungen Mannes, 
den er geneigter war zu fürdten ald zu lieben, su 
verfichern glaubte — ſich ſchmeichelte: eine fehr ſtaats⸗ 
Eluge Mabregel genommen zu haben. Wie ed aber 
auch damit war, fo viel iſt gewiß, daß Juliens Reis 


gung bei diefer Dritten politifhen Bermähs 


kung weniger ald jemals zu Rathe gezogen wurde, 


\ 


Das Vorgeben der Nomanfchreiber, ale ob fie den 


Tiberus ſchon bei Lebzeiten des Agrippa geliebt, oder 
wenigitens in ihr Netz zu ziehen: gefucht habe, grüns 


det fih zwar auf eine nichts. beweifende Stelle ins 


Sueton, verdient aber, bei näherer Beleuchtung, 
keine Aufmerkfamfeit, Nie find wohl zwei Perfonen 
in der. Welt gewefen, die einander vermöge einer 
natürlichen Antipathie in einem höbern Grade zuwi⸗ 
der feyn mußten, als die leichtfinnige, arglofe und 
allen ihren Fantafien in der Froͤhlichkeit ihres Her⸗ 
zens ſich uͤberlaſſende Julia, und der finftere, in ſich 
ſelbſt verſchloſſene, ‚gravitätifhe, die. behutfanifte 
Weisheit und Moralität in feinem Betragen affeftis 
vende Heuchler Tiberius, Suetonius und Dion Kafe 


. 


ſius flimmen überein, daß er-fih nur mitder größten- 
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Mühe entſchloſſen Habe, feine Gemahlin Agrippina 


der Verbindung mit der Tochter Auguſts, aufguopfern. 
Allein, wer den: Charakter : des Tiberius wit einiger 
Aufmerkfanteit erwogen bat, wird fich feicht mit mir 
überzeugen, dab diefe Grimaflen des abfcheulichen 
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Menfhen bloß zur Abficht hatten, dein Auguft Staub . 


in die Augen zu werfen, und ihn glauben zu machen, 
als ch er dem tugendhaften,, von allen ehrgeitzigen 
Wünfchen weit entfernten Tiberius für das Dpfer 


feiner ehelichen Zärtlichfeit zu Agrippinen nod große 
Verbindlichkeiten fehuldig fry. Ganz gewiß Toftete 


Diefed Dpfer dem gefühllofen Menfchen fehr wenig; 
ganz gewiß war damals nichts, was feinem Ehrgeiß 
mehr ſchmeichelte, ald ih an den Platz eined Agripps 
erhoben gu ſehen: aber er haßte oder liebte Julien 
darum weder mehr moch weniger; und wenn er (wie 
natürlich, und von einem Menfchen, deſſen ganzes 
Beben. eine immer mwährende Verftellung war, nicht 
anders zu erwarten iſt) fih flellte, als ober, auf 
feiner Seite, alle Pflihten, die ihm diefe neue Vers 
bindung auflegte, aufs pünftlichfie zu erfüllen 680 - 
denke, fo hätte ſich doch Suetonius dadurch nicht ver⸗ 
leiten laſſen ſollen, zu ſagen, er habe aafanglid mit 
Julien eintraͤchtig und in wechſelſeitiger Liebe gelebt; 


n 
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‚denn man muß nichts ungereinited fagen. Es war⸗ 


eben fo unmöglid, dab Julia den Tiberius hätte 
lieben follen, als dab Tiberius irgend etwas hätte 
lieben können. Indeſſen ift leicht zu glauben, daß 
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beide eine Zeit lang den aͤußerlichen Woblſtand gegen 


einander beobachtet haben werden; und dieß iſt bei 
Perſonen von ihrem Rang alles, was man gewoͤhn⸗ 
lich zu verlangen pflegt. 
Wäre Inguſtus nicht von Livien, wie durch den 
Zauber eines unwiderfteblichen Talismans, beberrfcht 
worden; hatte er bei der Wahl eines dritten Schwies 
gerfohned ſich, anftatt durch den Einfluß diefed ULy fs 
ſes im langen Rode, (wie fie ihr eigener Uren⸗ 
fel Kaligula nannte) vielmehr durch die Neigung 
feiner Tochter, ja durch feine eigene leiten Laffen : 
fo würde er vielleicht den Sohn des Triumvir Antos 
nius, Julius Antonius, der vor allen andern 
jungen Römern von der erften Klafle feine Hoffnuns 


u gen bis zu der Tochter Auguſts zu erheben berechtigt 


war, jedem andern vorgezogen haben. Er felbft hatte 
diefen jungen Mann, der an Geburt, Reichthum und, 
perfönlichen Vollkommenheiten wenige feines gleichen 


ſah, um ih in ihm mit dem Schatten feines Vaters 


aussuföhnen, mit Beweifen feiner. Huld uͤberhaͤuft; 
und Julia hatte ſchon feit einigen Jahren eine Neis 


‚ gung su ihm gefaßt, die fich endlich in Leidenfchaft 


S 
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verwandelte und beiden verderblich wurde. Warum 


wurde nun auf Juliens eigene Wuͤnſche gar keine 


Ruͤckſicht genommen? Warum mußte. fie ſich, aud- 
alt die Wittwe ded Agrippa und die Mutter ‚zweier 
junger EAfarn, noch immer wie einen bloßen Sands 
lungsartikel des Cäfarifchen Hauſes traktiren Iaflen ? 
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Barum einem Menfchen aufgedrungen werden, den 
fie verabfcheute, und der, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, ſchon am Vermählungstage mit Anfchlägen um⸗ 
ging, wie er fie su Grunde richten wollte? Winde 
wohl, wern ihnd Mutter Skribonia ihren Platz der 
ebrgeigigen Livia nicht hatte abtreten muͤſſen, jemals 
nur die Rede von Tiberius geweſen feyn? Und iſt 
es billig, der unglücklichen Julia daraus, daß ſie ein 
Herz hatte, das ſich den grenzenloſen Entwürfen der 
Weronen nicht aufopfern laſſen wollte, ein fo ‚großes _ 
Verbrechen zu machen? 

: Man fann Ach dei dinem fo falſchen und fchlauen 
Menſchen wie Tiberius, darauf verlaſſen, dab Er es 
‚nicht war, der jemald gegen Augufius Klagen über 
feine Tochter führte: aber man darf es ihm auch zus 
trauen, daß er die Kunft befaß, einer Frau von Ju⸗ 
liens Lebhaftigkeit und Leichtfinn, mit allem kalten 
Blute von der Welt, taufend Mortififazionen zu ges 
ben, die nur von ihr bemerkt und gefühlt wurden; 
und daf ed ihm in wenig Jahren glückte, fi fo ſehr 
von ihr verabfcheuen zu machen als er nur wünfchen 
konnte. Über, was für fie dad ſchlimmſte war, mit 
einem Manne von diefem Schlage mußte eine Fran 
"von dem ihrigen in den Augen der Welt immer Uns 
vecht haben. 

Tiberius beflagte ſich noch immer nicht; aber, 
ehe man ſichs verfah, bat er fih von Auguſt, abwe⸗ 
fend.: (damit «6 zu Leiner nähern Explikazion kommen 
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koͤnnte) die_Erlaubniß aus, ſich nah Rhodus zurüd 
sichen zu dürfen; ein Schritt, der den Auguft, wies. 
wohl er ihm feine Bitte zugeftand, eben fo fehr bes - 
fremdete, ald ed dad ganze Römifche Publikum intris " 
guirte, die wahre Urfache davon suferrashen. Einige 
ſchrieben diefen Schritt auf Rechnung feiner Staats⸗ 
Plugheit: er wollte; fagten fie, den jungen Caͤſarn, 
Juliens Sohnen, — die nunYdie Jünglingsjahre an⸗ 
getreten hatten , zu Zürften der Jugend erklärt 
und su Konfuln defignirt worden waren, kurz als 
Söhne und prafumtive Nachfolger Auguſts eine öffent 
liche Rolle zu fpielen anfingen, und von den RKoͤmetn 
Bid zur Ausfchweifung geliebt wurden — aus dem 
Wege geben, und der ganzen Welt zeigen, wie ent⸗ 
fernt er von dem Gedanken fey, fih des Anſehens 
feiner Mutter und feiner eigenen bisherigen Vielvere 
moͤgenheit und Wichtigkeit im Staate zum Nachtheile 
der‘ Enkel feined Stiefvaters überheben gu wollen. 
Aundere festen den geheimen Beweggrund hinzu, Aus 
guſt felbft habe ihn merken laflen, er würde ed derm 
fehen, wenn er fih von Rom entfernte. Rod aridere. 
glaubten, Tiberius habe dadurch fein Mißbergnuͤgen, 
dab er nicht "auch im. die Familie der Caͤſarn aufges 
nommen worden, zu erkennen geben wollen. Endlich 
fehlte es auch nicht an folden, die feinen andern 
Beiveggrund dieſer ploͤtzlichen Entfernung von den 
„. Gelchäften und von Rom ſahen, als daß ihm Julie 
and ihr Betragen .gegen ihn unausfteslich geworden 
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ſey. Seibſuder tief ſehende Takitus will feinen andern 


zulaſſen; wie mwahtfheinlih es auch immer iſt, daß 


ein fo argwoͤhniſcher Mann-ald Tiberius, an Auguſt, 
deſſen Zuneigung zu ſeinen Enkeln damals in ihver 
groͤßten Lebhaftigkeit war, einige Veraͤnderungen zu 
bemerken glauben mochte, die es rathſam machten, 
fih fo lange zuruͤckzuziehen, bis man feine Abweſen⸗ 
heit fühlen und. felbft wieder nad ihm verlangen 
würde. Aber die Urfache, die in feinem und: feiner 
. würdigen Mutter Herzen am allerticfften lag, war 
wohl diefe: daß die Zeit nun immer näher fait, ws 
die. Mine, die man "der unglüudlichen Julia grub, 
fpringen fulltes- und dab die Gegenwart des Tibe⸗ 
rius, aus mehr ale Einem Grunde, dabei ubfhidlich 
geivefen wäre. 

Sch babe — da ed meine Abſicht nicht iſt, Jullen 
für unfchuldiger auszugeben als fie war — ſchon fo 
viel von der Fluͤchtigkeit ihrer’ Sinnesart und der 
Lebhaftigkeit ihrer Leidenſchaften sugeftanden, dak 
man nichts natürlicher finden wird, als daß fie ihren | 
- kiebeshandel mit dem: Sohne Des! Antonius mitt fo 
wenig Vorſicht getrieben haben werde, um der NRacıs 
sede nicht fo viet Stoff zu geben, als ihre geheime 
Zeindin nur immer wuͤnſchen konnte. Julia, die ſich 
nur zu oft erinnerte, daß ſie Auguſts Tochter war, 
that ſich in ihrer. Lebensweiſe um fo weniger Zwang 
an, da fie ich: fchen feit geraumer Zeit alled nähern‘ 
Yeugangs mit ween Gemal entſchlagen hatte, und 
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aus ihrem Abſcheu gegen ihn kein GBeheimniß machte - 


Wie weit fie in diefer Freiheit gegangen ſey, laßt 
fh, da alle alten Autoren, die von ihr fprecdhen, 


Ah nur in mehr oder weniger flarten allgemeis 


nen Redensarten ausdrüden, mit feiner Zuverläffige 
keit befiimmen. Ich begnüge mich alfo zu fagen: 
daß, wenn aud ihre ganze Schuld in bloßen Unbe⸗ 
ſonnenheiten beftanden ‚hätte, ihre Feinde doch, nad 
der Art und Weife wie ihr der Prozeß gemacht wur⸗ 


. de, eben fo leicht die fhandlichfien Verbrechen daraus 


hätten machen konnen, Wäre diefer Prozeß vor dem 
ordentlichen Richter gefeßmäßig geführt worden, fo 
würde.bermuthlich eine Sache, wobei die Ehre des 
erbabenften Hauſes der damaligen Welt fo unmittels 
bar betroffen war, von den Geſchichtſchreibern für 
wichtig genug gehalten worden ſeyn, in einer um⸗ 
ſtaͤndlichern und genugthuenden Erzählung auf die 
Nachwelt gebracht zu werden. Aber die Sache wurde 
fo ſummariſch oder vielmehr ſo tummultuariſch behan⸗ 
delt, daß bis auf den heutigen Tag niemand mit 
Gewißheit ſagen kann, ob auch nur ein einziges Ver⸗ 
brechen, das eines ſolchen Laͤrms und ſolcher Strafen 
wuͤrdig geweſen waͤre, auf Julien und ihre Mitſchul⸗ 
digen hinlaͤnglich erwieſen worden ſey. 
Das Ungewitter brach im Jahre 752 über ſie aus. 
„Auguftus, Cfo ersählt und Dion Kaſſius dieſen 
Handel im zehnten Abſchnitt des fünf. umd funfzigften 
Bus feiner. Seſchichte) der zwar ſchon zuvor vers 
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muthet⸗ Pdaß feine Tochter nicht ordentlich labe, et 
aber dach immer nicht glauben wollte, erfuhr, - daß 
fie in der Ungebundenheit fr weis gegangen ſey, for 
gar dad Forum und Roſtra zum Schauplas nächte 


licher Schmäufe und Gelage zu machen, und 


gerieth darüber in den Heftisfien Zorn.“ — Und wer 
war denn wohl in. ganz Rom der » oder diejenigen; 


r 


die fich,.hatten. einfallen laſſen, um eines an fih fo 


wenig bedeutenden Ercefled ‚willen, die fo allgemein 
geliebte Tochter Auguſts, die Mutter der jumgen 
"Säfarn, die won Volke beinahe angebetes wurden, 
bei ihrem Vater ſo: heftig zu verklagen, — wenn es 
nicht die weife ugd-tugendhafte Livia war, die am 


beften wußte, wo man ‚den ‚alten: Herrn berühren. 
mußte, um ihn fchreien zu machen, "wie aͤußerſt em⸗ 
pfindlich er über den Purkt des Wohlftandes-urd 


der Würde feines Yayfıed war, und wie wenig 
er es ertragen konnte, dak-eine Perſon, die ihn - fo 


nahe anging, ſich zunziemliche Freiheiten gegen gute 


Zucht und Ordnung herauge nehmen. ſollte? Wer 
anders ald Livia, hätte eine ſolche Angabe wagen duͤr⸗ 
fen? Wer, hatte ein fo,großes Interefle, Julien aus 
dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen? Mer batte 
daß Herz dieſes in feinen Leidenfchaften: fo unmäßigen 


Mannes mehr in feiner Bewalt als Livia? Und wer 


fonft als. Livia konnte — feitdem kein Agrippe, fein 

Mäcenod mehr lebte, der ihn bald wieder gu fi 

felbft und auf.die einzige Maßnehmung, die in dieſem 
Wielands W 43. Br. T 
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Babe ſchicklich war, gebucht haben schrde — N 
ſicherer verſprechen, ihn in der erfien Hitze su Schrit⸗ 


ten treiben zu⸗ koͤnnea, die er „ weuner. fie auch lebende 
langlich ‚bereuen‘ würde, doch nie ;- ohne ſih men. au 
entehren, gurin®:; maden foͤnnte 

Eine Frau , deren erfte Triebfeder die Herrſa fucht 
iſt, iſt eines jeden Verbrechens faͤhig. Zwiſchen Livien 
und dem Thron der Welt war niemand mehr. als 
Julie und ihre Söhne. Auguſt hatte bereits 
über fechzig Jahre, und verfprach kein fo hohes Alter 
als er wirklich erreichte. Lidia, die uber ihren Sohn 
alles zu vermögen hoffte, hatte hingegen guted Ver⸗ 
trauen zu ihren: Genius, noch eine lange Reihe von 
Jadren als Julia Auguſta die Welt regieren au 
betfen. Aber da fand ihr eine andere, fo viel 
‚jüngere Iulio im Wege, die ein unbefiritienes 
Recht hatte, fo bald uguften etwas Menfchliches bes 
gegnete, mit ihrem Bohne Kajut Eäfar-den erhabes 
nen Plo® einzunehmen, den jene Ach ſelbſt und ihrem 
geliebten Tiberius fd anftändig fand. 

Diefe fatale Julia mußte alfo aus ihrem Wege 
geichafft, mußte bei Auguften,, beim Genate, beim 
Volke, bei der ganzen Römifchen Welt fo arg ange⸗ 
(wärst, fo unwiderbringlich beſchimpft und entehrt 
werden, daß künftig gar nicht mehr die Rede von ihr 
ſeyn könnte. Es war feine Zeit dabei zu verlieren. 
Man ergriff alfo die erfte Gelegenheit eines ziemlich 
Öffentlichen Sandals, welches Julia und der muth⸗ 
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willige Sof, den fie um fich au haben pflegte, durch 
eine, vermiltätih aus irgend einer befondern Veran⸗ 
taflung vorgenommene nädtlihe Schwärmerei, der 
ganzen Stadt gegeben hatte. Ich uͤberlaſſe es meinen 
Leſerinnen ſelbſt, ſich die Miene, die Geberden, den 
beſtuͤrzten Ton, die ſtockenden Vorreden, die heuch⸗ 
leriſchen Weigerungen — einen Gemahl, einen Vater 
mit ſo ſchrecklichen Entdeckungen von den Schandtha⸗ 
ten ſeiner einzigen unwuͤrdigen Tochter nicht ums 
Leben bringen zu wollen, — kurz, alle die Kunſt⸗ 
griffe ſich vorzuſtellen, deren eine Livia faͤhig iſt, 
um, in den Augenblicken ſelbſt, wo ſie dem Gemahl 
und der Tochter den giftigſten Dolch im Herzen um⸗ 
kehrt, ſich die Miene einer zaͤrtlichen Battin‘ und 
Mutter zu geben, die unglüdtiche Beklagte durch die 
Art fie zu entfchuldigen, noch fehuldiger ſcheinen zu 
machen, und den_aufgebrahten Richter , felbft indem 
man ihn au befänftigen fucht, noch mehr aufzubrin⸗ 
gen. Alles was feit swanzig Fahren ber gegen Ju⸗ 
lien gefammelt worden war, alle Blößen, die fie 
Durch ihre Unvorfichtigleit gegeben hatte, alles mas 
in ihren Betragen sweideutig, an ihrem Putze zu 
"tofett, in ihren Manieren oder Reden zu frei mar, 
ihre Dertraulichkeit mit jungen Mannkleuten, denen 
man über einen gewiflen Punkt alles zutrauen fonn- 
te, ihre wahren oder vermutheten oder nur angeſchul⸗ 
deten Riebeshändel mit einem Sem pronius Grac 
Aus, einem Julus Antonius, einem Krifpi⸗ 
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nus, Appius Klaudius, Scipio, uf. w. 
alles wurde in das berhaßteſte Licht Keftellt, alles 
‚geltend gemacht, das Übfcheuliche des öffentlichen Un⸗ 
fugs, der das Fundament der Klage ausmachte, zu 
erhöhen. Auguſt erfiaunte, wie ed möglich gewefen . 
fey, dab die väterliche Liebe. ihn fo lange bei offnen 

Augen babe verblenden fönnen; er ger:eth in Die hef⸗ 
tigfte Wuth, faßte die rafcheften Entfchluͤſſe — aber 
er hatte noch nicht das ärgfte gehört. Die .für fein 
theures Leben fo zärtlib beforgte Livia fparte.ihm 
noch eine fchredlichere Entdeckung auf, „Dad-geheime 
Verſtaͤndniß feiner unmwürdigen Tochter mit feinem 
undanfburen Sünftling Tulus Antonius hatte, 
aller Wahrfcheintichleit nach, oder vielmehr nur alls 
zugemwiß, tiefere, abfcheuliherifbfihten. - Bon einem 
Weibe, das fhon längft alle Scham  abgefchworen 
hatte, von einem: jungen Ehrfüchtigen, in deſſen 
Adern das wilde Blut des Antonius und der Fulvia 
fchäumte, fonnte, mußte man das aͤrgſte erwarten. 
Eine abfcheulihe Verſchwoͤrung gegen Auguftus felbft 
— ihre Zunge erftarrte, ed auszufprehden — aber man 
hatte die ftarfiten Anzeigen — nur nicht gar redende 
Beweiſe — es mar keine Zeit zu verlieren — man 
mußte fih der Schuldigen unverzüglih bemächtigen, 
und einer fo gefährlichen Schlange wie Julia, einem 
beim Volke fo beliebten Mitfehuldigen, ‚wie Julus 
keine Zeit laſſen, ſich in Verfaſuns zu 

etzen.“ 


« 
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Mast wird mic fragen, welcher Gott oder Genius 
mir diefe geheime Scene zwifchen Livien und Auguſt 
geoffenbart babe? Ich geftehe gern, dab weder der 
ſchaͤndliche Schmeichler des Tiberius und der Livia, 
Pakterkulus, — noch Suetonius, der dieſe 
ganze, doch wahrlich. nicht triviale Kataſtrophe der 
Famitie Caͤſars nur in wenigen Zeilen berührt und 
von Julus Antonius-gar nichts fagt, — noch Taci⸗ 
. tu, der eben fo wenig von dem lehtern weiß — 
noh Dion, der noch fürzertift, am glimpflichften - 
von Julien fpridt, und von dem Komplat (wovon 
der Verfaffer der Memoires de la cour d' Auguste 
als von einem ausgemachten biftorifhen Faftum fo 
viele Worte macht) nichts weiter fagt, ald dab es 
ihm Habe zurLaſt gelegt werden wollen— 
feiner von diefen allen bat fih auch nur einfallen 
laflen, die Diva Julia Augufta in diefe Tra⸗ 
gödie einzumifchen. Aber in Sachen diefer Art kenne 
ich feinen beflern Genius, um uns auf die Spur 
der Wahrheit zu bringen, als denjenigen, der uns 
fähig macht, nad Vergleichung aller gegebenen Um⸗ 
flände und fo lebendig als möglich in die Entſtehung 
einer Begebenheit, und in den Geift, den Charafter 
und das Intereffe der handelnden Perfonen hinein zu 
Denfen, und, wo die Gefchichtfchreiber ung im Duns 
keln laflen oder verwirren, im Reiche der Wahrfchein» 
lichfeiten die Bedingungen aufsufuchen, unter welchen 
fih eine gefchehene Sache am deutlichften' begreifen 
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läßt. Bon Julien läßt ſich alled glauben, wozu 
flüchtiged Blut, leiter Sinn, ein warmes Tempera⸗ 
ment und ein Ueberfluß an Gefundheit eine junge 
Verfon von hohem Stande, guter Erziehung und 
glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden bringen tönnen: aber 
ſolche Abfcheulichkeiten, wie ihr von ihrem Vater in 
feiner Anzeige an den Eenat Schuld gegeben wurden, 
find nur alddann zu glauben, wenn fie aufs Ichärffte 
bewiefen worden find. Wer Hingegen hon einer 
Grau, die für ihre eigene und ihres Eohnes Ambi- 
sion alles zu unternehmen fühig war, einer Frau, 
die man in fehr wahrſcheinlichem Verdacht hatte, dem, 
Tod des Marcellus, der jungen Cafarn und zuletzt 
des Auguftus felbft befördert und befdleunigt zu 
baben , um dens Ungeheuer, womit fie die Welt bes 
läftige hatte, den. Weg zur Regierung zu öffnen — 
wer von. einer ſolchen rau vermuthet, daß fle 
auch Jutien und ihre Freunde ihrem berrfchfüchtigen 
Plane aufgeopfert habe, zumal wenn fih das Ge⸗ 
ſchehene ohne diefe Vorautfekung faum als möglich 
denken läßt, — der kann fihwerlich befchuldiget wer⸗ 
den, dab er feiner Einbildungskraft mehr erlaubt als 
billig ifl. Warum, wenn Livia nicht die geheime und 
erſte Bewegerig aller diefer tragifchen Begebenheiten 
war, aparam, wurde alles fo übereilt und unfoͤrmlich 
betriegea®, Warum wurde nicht Sorge getragen,. 
das Werft nad Nahmeit fih von der Gerechtigkeit 
eines ſo ſtrengen Verfahrens gegen die Beſchuldigten 
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ibergeugen tonne? Warum war Auguſtus: Mihfer 
in feiner eigenen Sache? -Und: warum: wurde Julus 
Antonius ſo eilfertig und ingebehn aus der Welt ges 
. fdefft? 1 bi. 

Man kann fi orfteikeni, was für eine‘ Wirkung 
es im Senat machen mußte; ald ein Quäfter in vol⸗ 
ker Berfammilung em Rotififationé ſchre iben 
Des Imverators ablas, :worin diefer dem Senat mit 
der Beredſamkeit eines wuthenden :Bornd alle -die 
Schaͤndkichkeiten feiner Tochter entdedte, die Ich in 
der Rote ans dem Gerela angeführt abe, und wern 
muthlich audi zugleich anzeige, wie ex dieſe Unthaten 
An ihr und ihren Rifguidigen zu beftrafen für aut 
befunden habe — denn, dab in diefer gansen Sache 
gefch = und ordnumgsmäßig.. verfahren worden fey 
davon finder ich nirgends cine Spur. — Was muß⸗ 
ten fie don ihrem beinahe ſchon in feinem Leben ver» 
"gösterten Auguftas denken ; der, ohne alle Roth und 
gegen allen Menfhenfinn, die Schande ‚feines eigenen 
Hauſes, wovon man, wenn ſie auch bekannt gewe⸗ 
ſen wäre, keum zu murnreln ſich erkühnt haste, eigens 
handig agb ſchriftlich dem Roͤmiſchen Senat und dem 

ganzen Erdkraiſe kund und zu wiſſen that Ohne 
* wiannie ein jeder in dieſen uhnatürlichen 
Berfabren Dia ſchwere Hand einer Stiefnrutter, Die 
am Nänfe Coaͤſarse Verderben drohte: aber fo ges 
Srgchen chan in diefen Zeiten der ehemalige Rö⸗ 
mifche Gelft, daß es nieinand wagte, ſich durch eine 
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Dirbitte verhaͤchtig zu waren, geſchweige seen das 
Verfahgen: felbft etwas kinguwenden. 

., Julia wurde in die kleine Inſel Pandataria, Cieke 
Santa Marta) unweit Iſchia, verbannt, und 
mit einer empoͤren den Haͤrte bebandelt. Der einzige 
Troſt, der. ihr in dieſer grauſamen Verwandlung 
ihres Schickſais gegönnt wurde war, dab ed Skri⸗ 
honien erlaubt wurde, ißrer - umgtinfinhen Tochter 
freiwillig ins Elend zu folgen. 

Nach einiger Zeit, ſagt Seneka, ließ ſichs Auge 
ſtus nicht wenig: gereuen, daß er in der erften Hitze 
Cein braufender Jüngling von — zwei und fechzig 
. Fahren) fo weit gegangen, und defien, was er feis 
ner Würde und der Ehre feinee Haufes fhuldie warı 
ſo gräblidy: vergeſſen hatte; und "da fol ihm fogar 
die Ausrufung entfahren ſeyn: Von dem allen wäre 
mir nichts "begegnet, wenn Agripya Det Mäcenas 
oh lebten! — Livia war wohl nicht dugegen, wie 
er dieſe Worte von 'ſich Horen lirß: aber He: war zu 
gut bedient, ats -dab.firihr unbekannt gebkieben feun - 
foßten; und man Tann fih Leiche vorſtellen, ob fie 
irgend etwas vergeffen haben werde, was den obnes 
hin von Natur graufamen Alten, in:ber Partei, biß 
we nun einmahl gehen feine Tochter!? argriffen hatt 
beſtaͤrden konnte. Er blieb alfo feibfk gegen’ die drin« 
genden Bitten ded Volkes um Jutiend Zuruͤckberu⸗ 
fung un fo: unerbittlicher, je unangehehmer es dei 
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_ allgemein geliebt und fo oͤffentlich bedauert zu ſehen. 


N 


Alles was endlich von ihm zu erhalten war, (und 
auch dieß erft, nachdem er feine Tochter fünf Jahre 
lang in dem elenden Pandataria hatte ſchmachten 
laſſen) war, daß er ihr einen etwas erträglichern 
Aufenthalt zu Reggio anwied, ohne auf die immer 
bis zum Ungeftüm wiederhohlten Bitten des Volkes, 
ihr gaͤnzlich zu verzeihen und fie nach. Rom zuruͤck 
zu berufen, eine andere Antwort zu geben, als daß 
er den Roͤmern oͤffentlich ſolche Weiber und Toͤchter 
wuͤnſchte. 

Wenn noch ein Zweifel moͤglich waͤre, daß Livia 
und ihr Sohn die geheimen Beweger der ganzen 
Maſchinerie, woduvrch Jalia zu Grunde gerichtet 
wurde, waren, fo müßte er verſchwinden, fo bald 
man hört, wie Tiberius fich. benahm, "als-.die-Nachs 
Sicht nach Rhodus kam, was fih mit feiner Gemalin 
zugetragen habe, und daß feine Ehe mit ihr don Angım 
find aus eigner Machtgewalt aufgelöfet worden fey. 
Er fiellte ih, als ob er von allen diefen Begebens 
heiten nit die geriugfte Ahndung gehabt habe, affek⸗ 
tiete, fehr betruͤbt Darüber zu.-feun, und ermiüdete den 
Huguft mit den Borbitten, die er inMlen feinen 
Briefen für fie einlegte. Wenigftens, bat er, möchte 
we ihr doch alles laſſen; wader; Tiberius/ tdr jemalt 
geſchenkt Hätte, uw. Doch ihr trauriges Bchickſal in 
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etwäß zu erleichtern. Aber? wie venft es ihm mit 
alien dieſen Grimaſſen geweſen ſey, Bewiws er, fo 
bald ern nach Auguſts Dode sur Neßierung Min; Dir - 
hartherzige Vater hatte der Unglüdlichen eine kleine 
VPenſion, wovon fie notbdürftig leben konnte, ausge - 

worfen, die ihr, fo fange er felbft lebte, richtig bes 
zahle wurde. Tiberius Caͤſar ieh es eine der erften 
Handlungen feiner Regierung fenn , dieſe Penfion — 
einzusiehen, er nahm ihr üherdieh noch ein kleines 
Eigenthum, das ihr der Vater gelaſſen hatte, ſchloß 
fie zu Reggio in ein Haus ein, woraus ihr fein 
Schritt zu thun erlaubt war, verbot allen Menſchen, 
Umgang mit ihr zu haben, und ließ fie in diefen 
Umfländen, nachdem er fie durch die Ermordung ihres 
dritten Sohnes, Agrippa Poſthumus, ihrer letzten 
Hoffnung beraubt batte,-im Jahre 767° vor Elm? 
und Mangel umkommen. 

Die fchönen Lehren, weiche fi Leichtfi inn und 
gutes Ders aus diefer Gefchichte ziehen konnen, 
machen ſich zu leicht von felbft, als daß Th wich das 
Bei aufhalten follte. Ich würde zufrieden ſeyn, wenn 
dieſer kleine Verſuch die Wirfung hätte, dad Andens 
ten Juliens von der. Schande, womit es ſiebzehn 
Bundert 3W®re fang fo unbilliger Weife belaftet. wor 
den ift, zu erleichtern, und einen Theil derfeiben 
auf die erhabene Tivia zu wälgen, die, mit aller 
ihrer Rechtfertigkeit, in den Augen aller guten Men⸗ 
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ſchen eine ganz andere Sunderin war als die ſchoͤne 
und unglückliche Julia, und wenn fie auch (was 
doch ohne allen Grund von einigen vermuthet wird’) 
die Korinna dei leichtfertigen Ovidius ‚genefen ’ 
wäre. z 


III. | . 


Fauſtina die juͤngere. 


8R 


v 


Und aub du, fhöne Fauſtina, auch Du moͤchteſt 
in befferm Andenken bei der fpäten Nachkommenſchaft 
dieſer Markomannen, Quader und Hermundurer 
ſtehen; die dein erhabener Gemahl ſo oft beſiegte 
und nie bezwang? Auch Du verlangſt eine Ehren 
rettung ? oo. 

Mer koͤnnte diefemarglofen, offnen, Liebe athmen⸗ 
den Gefihte etwas abfhlagen? Ich, mit dem du 
bloß dur dein kaltes Gypsbild forihft, ja, ich 
begreife, ich fühle ed, Daß es unmöglich feyn müßte, 
nein zu dir zu fagen.- | Ä 

Auch dir, fihßnfte unter allen Auguften ded 
alten Roms, haben die Läfterzungen deiner eiges 
nen Zeit und die undenfenden Zufammenftoppler der 
unfrigen übel mitgefpielt! Aber gewiß hat feiner 
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von Bien Ungluͤcklichen weder dich ſelbſt noch deine 
Buͤſte geſehen! 


Wem koͤnnte bei dieſen ſanften gutartigen Zuͤ⸗ 
gen, bei dieſer beinahe kindlichen Unwiſſenheit, daß 
etwas Suͤßes ſchaͤdliſch, etwas Angenehmes Unrecht 
ſeyn koͤnne, die aus deinem ganzen reitzvollen Ge⸗ 
fihte ſpricht, Arges von dir denten? Wer koͤnnte 
fo unbillig ſeyn, dich dafür zu beſtrafen, daß die 
Weisheit vielleiht gu wenig, die Grasien 
beinahe zu viel für dich gethan haben ? 


Doch, fhon diefed Vielleicht ift mehr als 
irgend ein Zweifler zum Nachtheil der fehönen Baus 
ſtina beweifen könnte; es wäre denn, dab ed — 
um den Ruhm einer Tochter des Antoninug Pius, 
einer Gemahlin des Markus Aurelius, auf ims 
mer zu bernichten — genug wäre, wenn fo ein Erdene 
fohbn wie Julius Kapitolinus, oder ein biftos 
sifher Romanfchreiber wie Serviez, o die Beweis, 
ohne Wahrfcheinlichkeit, ja fogar gegen die enticheis 
dende Stimme eines unverwerflicden Zeugen, fo viel 
(handliche Dinge von ihr fagte ald er Luſt hätte. 


Es wäre mehr ald unbillig, wenn wir einem 
elenden Boltsgerüchte (denn dieß ift doch der 
einzige Grund, worauf die Verleumdungen beruben, 
womit dad Andenken der ſchoͤnen Fauſtina befleckt 
worden ift) fo viel Gewicht beilegen wollten, daß 
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ein Bloß „es. ging- die Nede* in einer Bade, 
2wo der ſtaͤrkſto "gerichtliche Beweik kaum sureihend 
tat alles Beweiſes dienen koͤunte. 


. Die in jeder Betrachtung unwahrfceintiche Ver⸗ 
"geben des Dion Kaffius, ald ob Fuuftina die 
Einpörung des Avidius Kafflus gegen ibren Gemahl 
wicht nur heimlich befördert habe, fondern fogar die 
Anſtifterin derfelben geivefen fey, bat fhon der Rös 
miſche Senator und Konſul Vulkaz in feinem Leben 
des Avidius fo gut wiederlegt, daß ed Ueberfluß 
wäre, bier mehr davon zu ſagen. 


Aber als eine Probe, wie weit in jenen guten 
-Beiten der Antonine die Freiheit das gemeinen 
Volkes, von feinen Zürften alles au [wagen was 
ihm einfiel, gehen durfte, und was die einen zu 
—Au gen und die andern su glauben fähig waren, 
fey mir erlaubt, diefed einzige Beifpiel anzuführen. 
Bauftina, fagte man, ſah einsmals einen Krupp 


Giadiatoren vorbei ziehen, umd verliebte fih ineinm 


von ihnen fo heftig, daß fie krank davon wurde, 
und ich zuletzt genoͤthiget fand, ihr Anliegen ibrem 
Gemahle zu entdeden. Der Kaifer brachte die Sache 
vor die Kaldäaer Diefe weifen Meifter gaben 
ifm den Rath: er follte den Gladiator abtwürgen 
Ioffen, Fauſtina follte fih in dem waruten-Biute 
deſſelben baden, und unmittelbar darauf ihrem 
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Femabl beiliggen. Der Rath, wurde befälgt, die 
ARpäferim; fand ſich von „ihrer ‚Viebeötranfheit “enties 
digt, wurde ſchwanger, " geher aber ‚anftatk;r eined 
Prinzen einen — Gladiator; und fo erklärte 
ſich das Bolt die Möglichkeit, wie von Markus 
Aurelius und Bauftinen eig Kammodus habe ente T, 
ſpringen köͤnnen. TI 
Kapitolinus geſteht zwar, dab er dieſe ſchoͤne 

Gedichte‘ für ein Maͤhrchen halte; hingegen erroͤ⸗ 
abet er nit, Fauſtinen eines Geſchmacks an Boots⸗ 
Inchhten und Gladiatoren su beſchuldigen, der A 
kaum von einer Meffalina, und auch vom diefer 
ur, weit fie die Gemahlin eines Klandius war, 
denten 1äBr, Ta, was beinahe norh ärger iſt, er 
Samt fich nicht zu glauben, ed babe Leute gegeben, 
die Mh unterftanden hätten, dem Koifer Markus 
Aurelius zu rathen, er follte Fauſtinen wenigſtens 
verftoßen, wenn er fie ja nicht umbringen laflen 
wollte: und der Kaifer babe ihnen geantwortet: 
„Wenn wir unfre Gemahlin verſtoßen, fo müflen 
wir auch ihre Mitgift (nämlih das Reid) zuruck - 
geben.“ — Ws ob ein Mann von feinen Grund⸗ 
fähen ſich jemals hätte einfallen laffen fünnen, das 
. Mömifhe Keich für ein Eigentbum des Antonius“ 
Pius zu haften, das diefer feiner Tochter habe mit« 
geben fonnen; oder ald ob Markus dadurd Kais 
fer geworden fen, weit er Fauſtinen geheirathet, 
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und nicht vielmehr umgekehrt bloß darum Autonimb 
Schwiegerfohbn geworden ſey, wel er. zu feinem: 
Nachfolger am Reiche erklärt war! , 


Ber einen Markus Aureliud fo reden laffen 
tann, wie follte Der Glauben verdienen: wenn er 
feine Fauftina unter die veraͤchtlichſten Kreaturen 
ihres Gefchlechted herab würdigen will! — Wie 
Eonnte der Mann fo bald wieder vergeflen , dab er 
ſelbſt kurz vorher als ein trauriges Loos 
der Fürften angemerfe hatte, „dab feiner von 
ihnen hoffen dürfe von böfen Rachreden verſchoͤnt zu 
bleiben, da ſogar Markus ſich habe nachſagen laſſen 
muͤſſen, dab er feinen Bruder Lucius Verus vers 
giftet Habe?“ 


Do warum halte ih mich kei diefen” negas 
tiven Beweifen der Unfchuld der fchönen Faus 
ſtina auf, da ich einen Zeugen derfelben aufftellen 
fann, deflen pofitive Ausfage von ſolchem Gewichte 
ift, dab fie faum die Möglichkeit eined Zweifels 
ubrig laßt? Wer hatte mehr Gelegenheit Fauflinen 
fennen zu lernen, und wer war gefchidter, richtig 
von ihr zu urtbeilen,. ad Markus Aureliuß ‚ 
ſelbſt? Würde diefer, wenn er auch nur die ges 
singfte Urſache ‚gehabt hätte, an ihrer Tugend zu 
zweifeln, in feinem berupmten Denkbuche unter 
den Gluͤckſeligkeiten feines. Lebens, wofür er den 


Zoufiina die jüngere, 113 


Göttern dan größten Dauk ſchuldig fen, auch diefe 
angeführt haben: „dab ihm eine: folde Gemah⸗ 
Im, fo gefällig und leichte zu lenken, fo särtlii 
gegen ihren Wann und ihre Kinder, fo einfad, 
genügfam und kunſtlos in ihrem “Betragen und in 
allem was ihre Perfon angebe, zu Theil geworden 
HIT — Bas in aller Welt hätte ihn bewegen 
koͤnnen, in einem bloß zu. feinem eigenen Gebrauch 
gefchriebenen Denkbuche fo von feiner Gemahlin 
zu fhreiben, wenn er nicht aus Gefühl und Webers 
zeugung gefchriehen hätte? — „Er wußte FZauflis 
nend liederliche Aufführung nicht, oder er diſſimu⸗ 
lirte fe," ſagt Rapitolinut, — Wie hätte er, der 
gewiß nichts weniger ats ein ſchwacher Manu 
war, Ah fa unbegreifih in dem Charafter einer 
Verfon irren können, die fo felten von feiner Seite - 
fan, ihn fogar auf feinen Zeldzügen begleitete, 
fogar im Lager bei ihm lebte? Und, falls etwas 
su diffinulisen war, wer dilfimulirt gegen ſich 
fetsft ° 

Ich müßte mich fehr irren, oder der Charafter, 
den der Kaifer Markus feiner Gemahlin beilegt, 
und wehwegen er ſich felbft in ihrem Beſitz gluͤck⸗ 
lich preiſet, kann nicht der Charakter einer Frau 
ſeyn, die ſich zu Kajeta Bootsknechten und Gigdia⸗ 
toren Preis giebt: und wenn ich ſetze, wie ſchoön 
ige Bruſtbild Zus für Bug das Bid, befätiget, 
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das der Mann, der fie am beften kennen mußte, 
von ihrer Sinnedart und ihren Sitten macht, und 
wie auffallend ed bingegen von Meffaliüens 
Bildniß abſticht; fo könnte ich mich eben ſo leicht 
bereden laſſen, dab Markus feinen Bruder vergife 
tet babe, als daß Fauſtina mit einem foldhen 


Charakter und einer folden Fyſionomie eine zweit 


Meffalin a geweſen ſey. 


Wenn nach einer fo. vollgüttigen Wahrſcheinlich⸗ 


keit noch etwas nötbig wäre, das Vebergewicht 
gänzlich zum Vortheile der liebenswirdigen Fauftina 
- zu entfcheiden, fo wären es, dünft mich, die außer—⸗ 
ordentlichen Ehrenbezeugungen, die ihr der NRömis 
fhe Senat nah ihrem Tode erwies. Er ließ ihr 


nit nur neben ihrem Gemahl in’ dem Tempel der _ 


Borttin Rom eine fliberne Bildfäule, fondern auch 
einen Altar errichten, auf welchem alle Roͤmi⸗ 
fen Tungfrauen an ihrem. Hochzeittage, 


opfern mußten. Auch veranftaltete er, daß, fo oft 


der SKaifer ind Theater kam, eine auf einem Lehn« 


fluhle figende goldene Biidſaͤule der Fauftina auf 


den erften Platz, da wo fie in ihrem Leben zu ‚fißen 
pflegte, gefeht wurde, und die vornehmſten Roͤmi⸗ 
ſchen Damen ihr zur Seite ſaßen. 


Und dieß that eben der Senat,‘ der den Muth 


‚uegabt hatte, 4 der Bergötterung de⸗ Keiſers 


N 
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Hadrianus zu widerfeßen! that es in den 
freien gtüdlihen Zeiten der Antonine,. 
unter der Megierung des mildeften,: befcheidenften, 
popularften Sürften, der jemals geweien iſt! 


Laßt es ſich ash nur ale mäglich denken, 
dab diefer Senat — dem eben diefe Antonine alle 
feine Würde wieder gegeben hatten — der Nie 
derträctigkeit, der allen Begriff überfteigenden 
Schamloſigkeit fähig geweſen wäre, die öffentliche 
Chrbarkeit, die Ehre ihrer Jungfrauen und Ma- 
tronen, die Ehre des Kaiferd und ihre eigene, fo - 
gröblich zu fchänden, und von freien Stüden fo ls 
che öffentliche Beweife der innigften Liebe und Ver⸗ 
ehrung an das Andenken einer Perfon su vers 
ſchwenden, deren bloßer -Anbli® das Auge einer 
Sungfrau und Matrone verunreiniget hätte, wenn 
fie dad gewefen wäre, wozu die Lnbefonnenheit 
einiger Hiftorienfchreiber fle su machen gefuht hat? 
Was müßte der Römifhe Senat gemwefen feyn, um 
einer zweiten Meffalina nad ihrem Tode folde 
Ehren zu erweifen? Oder was der Kaifer Markus, 
um ed gu dulden ? 


Man erlaube mir noch hinzu gu feßen: welch 
ein trauriges Gefühl muß der Gedanke an die unfes 
tige Geneigtheit zu verleumden und der Ver 
leumdung Gehör zu geben, die ein fo häßlicher 
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Keden an der menſchlichen Natur iſt, im einem 
jeden erweden, der nicht auf eine gänzliche Ber- 
| geilenheit bei der Nachwelt rechnen kann — wenn 
bloße Sagen und Gerüchte mehr Blauben fin 
den, als ſolche Beugniffel . oo. 


1, 


Nikolas Flamel, Paul Lukas 
und 


der Derwiſch von Bruſſa. 





Hiſtoriſche Nachrichten, Unterſuchun— 
gen und Vermuthungen. 





— 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Unſichtbaren. 1788. 





."  Eintettung. 


Unter allen angeblichen Befikern des Stein der 
Weiſen, von welchen man mehr ‚oder weniger um⸗ 
. Hände Nachrichten bat, ift meines- Wiſſens . feiner, 


deffen Geſchichte Cwenn ich dem Berfafler des Auf⸗ 


foßed No. V..imwierten Stu des Deutſchen 
Merkurs 1738 diefen Ausdruck abborgen darf) 
einem Mähren der redfeligen Sultanin Schebes 


rerade ähnlicher fühe, und dennod wegen des ſon⸗ 


derbarften Zuſammentreffens beglaubigender Umftände 


wehr Aufmerkſamkeit verdiente, als die Geſchichte 


des bericſnten Adepten, Nifolaus FZlamel, 
welche ich in gegenwaͤrtiger Abhandlung naͤher au 
beleuchten geſonnen bin. - 

Die Nachrichten, die uns ‚der eben angesogene 
Unbefannte (der fi bloß durch die Buchftaben & —e 
zu errathen giebt) von Flamels Leben und Schick⸗ 
ſal aus unbefaunten Quellen mittheitt, bauptfächtich 


\ 
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aber der fonderbare Umftand, daB diefe wunderboß e 
Geſchichte, durch eine nicht weniger feltfame Bege⸗ 
Benheit, die dem berühmten Wanderer Paul Lukas 
(feinem_eigenen Berichte nah) zu Bruſſa in Klein» 
Akten sugeftoßen feun foll, eine Art von Beftätigung 
erbält, welcher ſchwerlich irgend ein Zreund . dei 
Wunderbaren feinen Beifall verfagen kaun, fihienen 
mir eine fhärfere Prüfung und unbefangnere Unter 
fuhung zu verdienen, ald bisher damit vorgenem⸗ 
men worden ıft: und fo entftand der folgende Auf⸗ 
faß, bei welchem meine Abficht erreicht ift, wenn ex 
den Lefern einen Theil dei Vergnuͤgens macht, wel⸗ 
ches der Berfafler an dergleichen Unterfuchungen fins 
det; wiewohl ih nicht zweifle, dab er aud von eini⸗ 
gen: Runen ſeyn könnte, wenn er als ein auffallen⸗ 
Des Beifpiel betrachtet würde, wie nöthig ed ſey, 
fetbft den ehrlichſten Erzäbiern folder Wunder⸗ 
gefhichten eben fo ſcharf auf alle Worte gu merken, 
als man einem Tafchenfpieler auf die Finger ficht, 
und wie gut Ach diefe Mühe dadurch belohne, daB 
wir immer bistlängliche Urfahen finden, allen Bes 
‚gebenheiten, die aus Vernunftgründen unslaubtich 
find, unfern Glauben zu verſagen, wie einleuch⸗ 
tend und überredend auch immer die Zeugniffe feyn 
foßten, die und denfelben abzmmöthigen ſcheinen 
"mögen. 
Da meine Beleuchtung der Geſchichte Hameld vor⸗ 
ausſetzt, daß die letztere, fo wie fie theils von ihm 
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ſelbſt, theils von einer Menge Geſchichtſchreiber, 
Kompilatoren und anderer Schriftſteller, erzoͤhlt 
‚wird, dem Leſer gegenwärtig fen, ſo zweifle ich nicht, 
daß man den Bericht, den er ſelbſt (in einer Schrift, 
‚welche Herr & — e in Händen gehabt zu baben fcheint) 
von der wunderbaren Art, wie er zu feinem großen 
Bermögen gekommen, erflattet, bier am rechten Orte - 
finden werbe. 


»Obgleich ih, Niko laus Flamel, Schreiber 
und Bürger zu Paris, in diefem 1390ſten Jahre, 
wohnhaft in meinem Hauſe in der Schreibergaſſe, 
wegen der Armuth meiner ehrlichen Aeltern nichts 
gelexnt habe als ein wenig Latein: fo habe ih doch 
durch die große Gnade Gottes und Fürbitte 
"der Heiligen des Paradiefed, vorzüglich Sankt 
Jakobs, endlih alle Bücher der Zilofofen 
und ihre größten Beheimniffe verfichen 
gelernt, wofür ich alle Tage meines Lebens dem 
gütigen Gott auf meinen Knien danten werde. Rad 
dem Tode meiner eltern, ald ich mein Bret mit 
Schreiben verdiente, kaufte ih einft cin altes großes 
vergoidetes Bub, dad auf Baumrinde gefchries 
ben war. Die Dede diefed Bachs war von dünnes 
Kupfer, und es waren viele unbefannte und fonder- 
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bare Buchſtaben eingegraben. ch glaube, es waven 
Griechiſche Lettern, oder aus itgend einer andern 
alten Sprache, denn ich konnte fie nicht leſen; Lateis 
nifch oder Celtiſch waren fie nicht, davon verſtehe 
Ih was. In dem fchönen Buche fludierte ich nun 
Tag und Nacht, aber fonnte nicht. klug werden. 
Mein Weib Pernelle,. (Petronelle) die. ich fo wie 
mich ſelbſt liebe, und die ich damals feit, kurzem 
geheirathet hatte, war darüber fehr betrübt,; — fie 


tröftste mich und fuchte mich aufzuhbeitern. Ich | 


tonnte mein Geheimniß nicht vor ihr verbergen, fons 
dern zeigte ihr das Buch. Gie freute fih darlıber 
fo wie ich ſelbſt, betrachtete mit Vergnügen die 
ſchoͤne Dede und die Herrlihen Gemälde, wos 
von fie fo wenig wie ich verfiand; doch machte es 
mir viel Freude, mit ihr davon zu ſprechen, und 
mich mit ihr berathen zu können, was zu thun fey, 
‚am den Sinn derfelben zu erforſchen. Ich ließ die 
Figuren nahmalen, zeigte fie allen Gelehrten in 
Paris, und fagte ihnen, diefe Figuren feyen aus 
‘einem Buche, welhes vom Stein der Weifen- 
"dandle: aber fie verfianden nichts davon, und lach⸗ 
"ten über mich und über iden gebenedeiten Stein. 
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Ih arbeitete ein und zwanzig Jahre. 
aber ich erhielt nichts. Endlich verlor ich alle Ge⸗ 
duld, und that ein Geluͤbde gu Gott und dem hei⸗ 
ligen Jakob in Gallicien, nahm mit Bewilligung 
meines Weibes Pernelle den Pilgerftab und die Kuͤr⸗ 
bisflaſche, marhte mich auf den Weg, und kam nad 
"Gr Jago von Kompoſtell, wo ih mein Ge 
Kübde mit Andacht erfüllte. Darauf fehrte ich zuruͤck, 
und traf su Leon einen Sranzöfifhen Kaufmann 
an, der mich an einen Judiſchen Arzt wieh, 
welcher ih zum Chriſtenthume bekehrt hatte und 
Dafelbft wohnte. Diefer war ein grundgelehrter 
Mann und hieß Sanchez (Sanchez vermuthlich). Als 
ih ihm die Kopey einiger Gemälde zeigte, ward er 
ganz entzuückt, und fragte mich fogleich, ob ich etwas 
von den Buche wifle, worin fie su finden ſeyen? 
Ich antwortete, ich hätte Hoffnung etwas davon zu 
erfahren, wenn ſich jemand fände,. der den Inhalt ents 
siffern fönnte. Nun konnte er feine Freude nicht länger 
zurüd halten, und fing an mir die Figuren zu erklaͤ⸗ 
sen. Er hatte fchon feit langer Zeit von diefem Buche 
gehört, aber als von einem Schatze der gänzlich vers 
Ioren wäre, Er verlieh fogleih alles, reifte mit mir 
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von Leon nah Orviedo, und von da nach Sans 
fon in’ Afturien, wo wir uns'rgu Eciffe ſetzten, 
une nad Frankreich zu fahren. Auf der Mife ertlärte 
er mir beinahe alle Figuren, und fand in jedem 
Puünkt ein Sehẽimniß, welches mir ſehr Fonderbar 
vorkam. Su Bordeaux fliegen wir and Land, 
Als wir aber rad Drieans kamen, wurbe diefer 
gelehrte Dann gefährlich krank. Es überfiel ihn ein 
anhaltende Brechen, welches ihn, ſeit der Zeit da’ 
wir aus dem Schiffe geftiegen waren, nicht verlaffen 
hatte. Während feiner Krankheit rief er m’h alle 
Augenblicke gu ib, damit ich ja nicht allein wegrei⸗ 
fen möchte. Endlich ftarb er am flebenten Tage, wor⸗ 
uͤber ich fehr traurig ward. Ich ließ ihn in der Kirche 
des heiligen. Kreuzes zu Drleand begraben. Gott 
tröfte feine Seele! er ſtarb als ein guter Chriſt. 
Im Jahre 1379 fam ih nah Paris zuruͤck. Man 
kann fih die Freude meines Weibed Pernelle über 
meine giirftiche Ruckkunft und unfer Geber zum Heie 
Ligen Jakob nicht vorftellen. Ich arbeitete nun flei⸗ 
ßig, und fand was ich fuchte; fo dab ich endlich 
in Gegenwart meined Weibes am. Montage Ten ırten 
Januar des Jahrrs 1382 gegen Mittag ein hafbes 
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VPfand Queckſitber in reines Silber verwags 
delte; und Den asſten April deſſelben Jahres ver⸗ 
wandelte ich in Gegenwart meines Weibes gegen fünf 
Uhr Abends eben fo viel Duedfilber in, Gold. Pers 
weile hatte darüber eine fo außerordentliche Zreude, 


- dab mir bang wurde, fie möchte das Öeheimnik,aude 


ſchwatzen; aAber durch die. Sute Gottes iſt mir nicht 
nur ein keuſches und kluges Weib zu Theil worden, 
fondern. fe iſt auch verfchwiegen und vorfihtig,, was 
andre Weiber nicht. iind.“ 

So weit der wörsliche Auszug aus Flamels hand⸗ 
ſchriftlichem Buche, weichen wir meinem unbekaun⸗ 
- ten Freunde & — e uu danken haben. Ich habs nothig 
gefunden, ihn dem Leſer fo ausführlich mitzutheilen, 
weil es mir zu meiner folgenden Unterſuchung wiche 
tig feine, den Ton, worin Flaniel feine Ausfage 
verbringt, (mit Leffing zu reden) vor Gericht 
fieiten su können. Run muß ih auch Darm GE — 
forfahren laſſen. Ä 

Flamel fliftete hierauf vierzehn Hoſpitaoͤ⸗ 
ler, baute auf feine Koſten drei neue Kirheg 
in Paris, und begabte mis großen Summen ſieben 
alte, welche alle noch bis auf den heutigen Tag die 
Folgen feiner Giste genießen. Noch jetzt gebt alle 
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Fahre eine Prozeffion der Armen aus dem von ihm - 
geftifteten Hoſpital des Quinze-Vingts na 

der ebenfalld von ihm erbauten Kirche St. Jaques . 
de la boucherie, um Gott für die Seele Fla⸗ 

mels, ihres Stifters zu bitten. Sein Wohnhaus 
ſtand noch vor dreißig Jahren. Es war das Eckhaus 
der Rue Marivaux und der Rue des Ecrivains, und 
ih babe fehr oft im Vorbeigehen die Stelle mit An⸗ 
‚denfen an Flamel betrachtet. Auch habe ich mir im 
Archiv der von ihm erbauten Kirche St. Jaques de 
la’ boucherie die Alten zeigen laſſen, welche feine. 
Bergabungen enthalten, und deren über vierzig find, 
fo wie fein eigenhändiges, äußerft fonderbares U es 
ftament, worin er die Gefchichte erzählt, wie er 
zu feinen großen Reichthümern gelangt iſt. Diefe 
Reichthuͤmer eines Mannes von fo niedrigem Stande 
' machten bald fo großes Aufſehen, dab König Karl 
der Sechſte etwas davon erfuhr. Er ſchickte den 
Herrn von Eramoify, einen feiner Vertrauten, 
zu Flamel, um gu erforfchen, durch welche Mittel er 
fo reich geworden fey. Diefer fand den Filofofen 
in feinem Lleinen fehlechten Haufe auf irdenem Ges 
fchirre fpeifend. Flamel war genöthiget zu geftehen, 
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daß er den Stein der Weifen ;befile, und eine 
Abſchrift feines Buchs zu libergeben, welche noch 
jest auf der Löniglichen Bibliothek zu Paris aufbe⸗ 
wahrt wird, wo ſie jedermann ſehen kann. Bald 
nach dieſem Beſuch im Jahre 1413 ſtarb Per 
nette, Flamels Weib, und kurz darauf auch er 
ſelb fi, naddem fie beide nahe an hundert Fahre - 
alt geworben: 

„Dieb iſt alles, was wir von dem Leben und den - 
Seiefaten diefes berühmten Adepten ‚willen. Uber ” 
feine. Geſchichte Hat das Befondere, dab .fie mit: dem’ 
Tode des Helden nicht aufhört, fondern vielmehr 
erfi nadı diefem Seitpumfte recht intereffant wird.‘ 

„Paul Lufas, ein Mann von vielen Kentit 
siffen, und (wie man aus feinen Schriften fieht) 
ein Feind des Aberglaubens, dabei ein Arge 
und aufgeflärter Kopf, machte zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts auf Koften Ludwigd des Dierzehnten meh⸗ 
sere Neifen in die’ Levante, In der Befchreibung 
feiner-:gweiten Reife erzählt er eine fonderbare Un⸗ 
serreduntg ‚die er mit einem Derwifch su Bruſſa 
in Kteinaften hatte, und weldhe Flamein betrifft, 
Paul Lukas fand naͤnilich an einem abgelegnen . 
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Drte eine Moſchee, wo ein beruhmter· Merloiſch we 
graben liegt. In einem ‚nahe dabei fichenden Haufen 
lebten vier Derwiſche, die Ihm ſehr hoͤſtich und 
snvorfommend begegneten, und ihn anfe bet‘ bewir⸗ 
theten. Einer vom ihnen lieh Ach mit uferm Doktor 
in eid Geſpraͤch ein. Nachdem fie ehlige Zeit Lürs . 
kiſch geiprochen hatten, fing der Derwiſch an, Lutei⸗ 
niſch, Spaniſch und Ttaliärifh gu reden. Da er 
aber bemerkte, dab fein Baft feine diefer Sprachen 
geläufig ſprach, fo fragte er ihn, aus welchem Es 
zopälfchen Land er komme; und ſobald er vo Paul 
kutas hörte, daß er ein Franzoſe fey, ſing er an 
ſehr fertig Franzoͤſiſch zu ſprechen; und "da ihm 
jener (wie es fcheint) ein Kompliment hieruͤben machte, 
fagte ee, er fey nie in Fraukreich geweſen, bätte- 
aber große Luft dahin zu reifen. Das Geſpraͤch fie 
nachher auf allerlei Gegenſtaͤnde. Der Derwiſch 
machte fehr gute Bemerkungen uͤber einige mergen- 
laͤndiſche Handfchriften, welche Paul Lukas gekauft 
hatte, und lehrte dieſem die mediciniſchen Kräfte vers 
fehiedener Pflanzen kennen. Endlich fiel dad Seſpraͤch 
auf die Kihymie und die Mitiel, -das menſchliche 
Leben zu verlängern. Der Derwiſch geſtand, er beit, 


S 
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nebſt ſech⸗ andern Freunden, dieſes große Geheime 


ni, „Wir veilen, fagte er, befländig in: der Weit 
herum hit vollfomiten zu. werden. Nller zwanzig . 


Jahre., kommen wir au irgend einem beſtimmten Orte 


sufommen jp.Die_äuerft- angefommenen erwarten die 


übrigen; und. wenn wir und wieder tuennen, fo. reden 
wir mit einander ad, wo wir uns in zwanzig Jah⸗ 


‚ron wieder ſehen wollen. Diekmal ifb Bakfla der 
beſtimmte Drt; unfrer viere find bereitö da, und wir 


erwärten die drei üßrigen.“ — Nun entſpum ſich zwi⸗ 


-fhen Maul Lukas und dem Derwiſch ein Geſpraͤch 


Über die Alchymie und den Stein der Weifen, 
defien Wirklichkeit der letztere gegen die Zweifel dei 
erfiern, im Ton eines Mannes, der feiner Sache ges 
wiß ift, behauptete. Eine der größten Tugenden dies 
ſes Geheimniſſes, fagte er, ſey diefe, daß es in der 
Macht feines Befißers ſtehe, fein Leben weit: über 
dad gewöhnliche Maß des Höchften Menſchenalters zu 
verlängern, Lukas wendete dagegen ein, in Zranfs 
reich hätten mehrere in dem Ruf geftanden, daß fie 


den Stein der Weifen befeflen; aber alle, fogar Ni⸗ 


kolas⸗Flamel, feyen geftorben wie andere Leute 
„Wie? rief der Derwifh aus, Flamel aeftorhen 
Wielande W. ao s 9 


oo 


ır 
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Wenn du dos glaubft, ſo irreſt au fahr ; mein Greumd 
Zlamel lebt noch; ich fetbk habe ihm erſt gor drei Jah⸗ 
ren in Indien gefzhen; er iſt eiger meigerzbertranteften 
Freunde. Vermuthlich kennt man in Fraukreich feine 


Geſchichte nicht. Ich will fie dir glfosergählen.“ 


‚„Der Derwifch erzählte num mit. wenigen geringen 
Veränderungen, was wir bereits, qus Flamels eigenen. 
Berichte gelefen haben, und feßte hinzu: „Da der 
wohlthätige Gebrauch, welchen Flamel von feinen. 


ungeheuern Reichthum gemacht, natürlicher Weiſe groe. 


ßes Aufſehen babe erregen müſſen, fo haͤtte diefer: 
Adept, der als ein weifer Mann die Folgen leicht 
voraus geſehen, ehen als man im Begriff geweſen ſey, 
ihn: einzuſperren, mit feiner Hausfrau Pernelle die 
Flucht ergriffen, nachdem er zuvor folde Maßregeln 
genommen, daß alle Weit fie für todt gehalten habe. 


Frau Pernelle Cfagte der Derwiſch) mußte ſich auf 


fein Anrathen krank fiellen. Nach einigen. Tagen gab: 
er vor, fie fey geftorßen, und ließ an: ihrer Statt ein 
Stuͤck Holz, mit ihren'Kleidern angethan,. in einer von 
dem Kirchen, welche fie hatten: erbauen laflen, begra⸗ 


ben, während fie felbft auf Dem Wege nach der Schweiz: 


begriffen mar. Bald darauf bediente ſich Flamel eben. 


x 
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detſelsen Eunſtgriffs fur ſich ſelbſt. Durch vieles Geld 
gewann er feine Aerzte und die Geiftlichen. Er hinter | 


ließ ein Teſtament, worim et befahl, daß. man: ihn 


neben feiner geliebten Pernelle begraben, und eine ſtei⸗ 
nerne Spitzfaͤule auf ihr gemeinfihaftliches Grab feßen: - 
ſollte. Man begrub ſtatt ſeiner ein anderes Stuͤck Holz, 
und er reiſte indeffem heimlich feinenr Weibe nach. Seit 
dieſer Zeit haben fie ein wahrhaft filoſoſtſches Leben: 
‚geführt, find beftändig unbekannter Weife vom einem: 
Lande zunr ander herun geretff, und leben noch im⸗ 
mer, wiewol ſeit ihrem vermeinten Tode beinahe vier 
hundert Jahre verſtoſſen ſind.“ 
Vorausgeſetzt, dab dieſes Abenteuen mie deu Der⸗ 
sifch zu Bruffa, den Dokto Paul Lut as wirklich 
gegnet ſey, wird man fein: Erſtaunen ſehr natuͤrlich 
Anden, wie ed moͤglich ſey, daß ein Tuͤrkiſcher Moͤnch, 
Ber Frankreich nie geſehen hatte, von allen Umſtänden: 
&er Geſchichte Flamels fo genau unterrichtet feyn: fönne.. 
Er feat Hinzu: „Erfönne alles dieß unmög-. 
Lich gfawbenz; er erzähle bloß: Heftorifcht, was er 
gehoͤrt habe, und uͤberlaſſe nun einen jedem, feine 
eigenen Bemrer kungen sw machen und von der Sache 
ge denken was er wolle.“ 
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Jedermann, der fi in dieſem Fache der unglaubs 
lihen Geſchichten genauer umgefehen bat, wird ges 
fieben müflen, daß fein anderer Adept folhe Bes 


weife der Mealität feiner surf aufzumeifeh. habe, 


al Nikolas Flamel. Ein Goldmacher, der Spi⸗ 
taͤler dotiert und Kirchen baut, ift eine fo große Sel⸗ 
tenheit, oder ift vielmehr fo’ einzig in feiner Art, 
daß der Stein der Weifen und die Quelle der ewige 

Tugend felbft unglaublich zu feyn aufhören, fo Kalb 
man, wie bier der Fall ift, jenes Faltum für etwas 
unläugbared annehmen muß. Aber daB drei hun⸗ 
dert Jahre nach ſeinem Tode ein Tuͤrkiſcher Mönch 
mit der Zuverficht eines Augenzeugen behauptet, Dies 


fer Zlamel lebe noch immer, und fey ihm nicht - 


nur von Perfon bekannt‘, fondern. fogar einer feiner 
dertrauteften Breunde; daB dieſer Derwiſch ein ſo 
unglaubliche, oder vielmehr gen ungereimted Boxs 
geben dadurch beglaubigt, Daß er eine Menge befon- 
derer Umftände von Flameln zu erzählen weiß, die 


mit deſſen handſchriftlichem Bekenntniß ziemlich genom 


übereinftimmen, obne doß man begreifen fann, wig 
er auf eine andere Art, ald aus Flamels eigenem 
Munde, dazu hätte gelangen fünnen; und das wir 
für alles dieß das Zeugniß eines Mannes wie Paul 
Lukas haben, gegen deſſen umftändlihe Erzählung 
von feiner Zuſammenkunft und Unterredung mit dem 
Befagten Derwiſch in Ruͤckſicht auf die Wahrhaftigs 
keit des Erzaͤhlers Leine Einwendung Gtatt findet — 


%s 


und der Derwifh von Bruffa. 133 


vie Weint L, neh inge jenem eigenhändigen Belennts 
niß Gamelg An — entſcheidendes Gewicht beizulegen, 
und die hiſtoriſchẽ ahrheit diefer. in ihrer Art eins 
zigen Adeptengefchichte fo fräftig u unterftüßen, daß 
ein, Karneades ſelbſt ſich verſucht fuͤhlen koͤnnte, 
laͤge gegen“ 0 Bandgreifliche ‚Beweife nod) ! immer 
soiderfpenflig Vernunft föweigen zu ‘heißen, und 
wider feinen ‚Willen iu glauben — was nicht zu 
glauben ift. 

In der That bleibt der gefunden Vernunft in 
einem ſo verzweifelten Falle wie dieſer, nur ein ein⸗ 
ziger Ausweg übrig; der nämlich, die gefchehenen 
oder gefhehen feyn follenden Dinge mit der kaltblüs 
tigften Aufmerffamfeit von allen Seiten fo lange zu 
betrachten‘, und daran herum zutaften, bis die Luͤcken 
ſich entdeden, welde man in folden Zällen immer 
mit unaͤchten und unhaltbaren Einfrbiebfeln von eige⸗ 
ner Erfindung auszufüllen pflegt. Denn darauf koͤn⸗ 
nen wir uns verlaffen, daß, fo oft man und etwaß 
fchlehterding® unglaubliche, d. i. etwas, wodurch 
die Natur in offenbaren Widerfpruh mit ſich felbft 
gefeht wird, al eine hiſtoriſche Thatſache 
aufſchwatzen oder aufdringen will, irgend eine Tä us 
hung dabei vorwalte, welcher man unfeblbar auf 
die Syur fommen wird, wenn man Unbefangenheit 
und Geduld genug bat, ihr fo Lange nachzuſchlei⸗ 
hen; bis fie endlich in ihrer wahren Geſtalt zu ers 
[deinen genöthigt ıfl. Ob fih dieß auch Bei gegen» 
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waͤrtiger Adeptengefchichte bewähren werde, wird 


dem Urtheil des Wahrheit fuchenden Leſers wheim 


gefteilt, 


Ich mache den Anfang damit, einige Die Verfoz 


Blameld, feinen vorgebliden uͤbergroßen Reichtum, 
und feme milden Stiftungen betreffende Umſtaͤnde iu 
etwas au berichtigen. 

Erftend war Flamel nit Bloß ein Schreiber, 
fondern auch ein Mignaturmahler, und trieb alſo 
dwei Profefflonen, womit in den damaligen Zeiten 
viel Ju verdienen war. 

Zweitens, Herr G—e ſcheint dur die Art, wie 
er von Flamels Stiftungen fpricht, einen viel größern 


Begriff davon in uns zu erweden, ald man fi, 


nach dein Berichte der Franzoͤſiſchen Schrifteſteller, die 
von ihm Nachricht geben, zu machen bat. Flamel, 
jagt er, fiiftete in Paris vierzehn Hofpitäler, 
baute drei neue Kirchen, und begabte fieben alte 
mit großen Summen. Eben dieß wird zwar au in 
den Melanges tires d'une grande Biblio. 
theque, Vol, XXV. p. 356. gefagt, Allein Daß 
das Wort fliften (fonder) bier nicht fo zu nehmen 
ſey, als ob er diefe Kirhen und Spitäler allein 
geftiftet Habe, erbellet [bon daraus, daß Vol. XLIII. 
p- 338. von der Kirche St. Jaques de la boucherie 


ausdruͤcklich geſagt wird: Zlamel Habe im Jahre . 


. 2400 gu ihrem Bau beigetragen, und fie mis 
einig en Stiftungen begabt, In eben diefem Bande 
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des ıbefogten Wertes S. 397 heißt eb auch von der 
Pfarrfirge des Innacens: „Man. weiß, dab 
Nilelad Flamel an der Erbauung diefer Kirde An» 
theit'Hatte“ So wird ed wahrfheintih aut mit 
den übrigen gewefen: feym . Wenn aber gleich in der 
Ungabe.» feiner. Stiftungen vist uͤbertriebenes fem 
folkte , ſo bleibt doch immer unlaͤugbar, dab ſie der 
trohtlich und gahlreich genug waren, um dad Vers 
moͤgen irgend eines Pariſiſchen Schreibers und Mig⸗ 
naturmahlers zu König Karls des Sechsͤten Heiten 
weit zu uͤberſteigen, und: die oͤffentliche Aufmerkſam, 
teit ſo ſehr zu erregen, dab’ der Requetenmeiſter 
Cramoiſy ihn auf Befehl des Hofes fragen mußs 
te: durch was für ein geheimes Mittel er zu 
einen To großen Vermögen gelommen fen? Dernünfs 
ig:zu reden konute diefes Mittel, wie viel Urſache 
ud Flamel haben mochte, ed geheimsu halten, 
dochbkein anderes. als eingang natürliches, wenn 
auch ungewoͤhnliches, feyn.. Aber zu Karls des Sechs⸗ 
ten Zeiten gab: ed noch übernatürliche- Mittel, 
veich zu werden. Flamel hätte deren mehr als Eines 
argehen Tonnen, und wirde ſogleich allgemeinen 
Blanben : gefunden Haben,: So fonnte dr zum Bei⸗ 
.fwiel .fagen, er habe fsine Schäße Durch ein Bindniß 
mit dem Teufel befouunens nur hätte ihn dieß gera⸗ 
Den. Weges nach dem Greveplatz auf einen Schei⸗ 
terhaufen geführt. Er. konnte fagen, eine Fée oder 
ein Hauslobold Habe ihn mit, einem Beutel, der 
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niemals deer werde, bagabt: aber dunn Hütte er den 


Beutel hergeben muͤſſen. Gr hätte fagen koͤnnen /n er 
Iyeb6 von ungefähr in einem Winkel feined‘ Kellers 
einen großen Stein mit einem taligmanifhen 
King entdedt, und, Ba en den Otein:aufgehoben, 
eine marmorne Wendeltreppe von hundert und funfe 
zig Stufe, am Ende derfelben ein don einem einzi⸗ 
Heu. Karfunkel erleuchtetes Gewoͤlbe, und in Demi Ges 
woͤlbe ein "großes marmornes Becken voll Soldſtücke 
gefunden ssaber auch das hätte ihm nichts geholfen; 


immer "hätte er feinen Schatz hergeben muſſen. Die 


ſicherſte und dem Geiſte feiner. Zeit angemeſſenſte 


Antwort war immer: er habe den Stein der Weiſen 


. gefunden. An 
Dazu war num freiti ungefähr fo ein Mähren 
nöthigz wie das, welches er dem König in feine 
Bericht vorlog; und es war Flug von ihm, auch den 
lieben Bott. und den heiligen Jakob gu Kompo⸗ 
ſtell, der damals in ber ganzen Euröpäifchen Chri⸗ 
ftenheit eine febr größe Figur machte mit in die 
Sache zu verwickelin. 
Flamel war um diefe Zeit (hen ein ſeht alter 
Mann. Er" lebte aͤußerſt eingezogen. Die Gcqhhaͤtze, 


die ihm der Stein der Weißen in drei Operazid⸗ 


nen verſchafft hatte; waren meiſtens auf feine mil⸗ 


den. Stiftungen verwendet worden. Indeſſen wär. 


ihm dach die Quelle ſeiner Schaͤtze geblieben: bein 
es beſaß ja das Hieroglyfenbuch. des Hebrätrs 
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Abraham, wozu ihm der getaufte ande Sanchez 
den Schluͤſſel gegeben hatte. Diefe Buch, fagt man, 
Tieferte Hamel dem König aus, und faufte ſich damit 
von aller weitern Anforderung los. 

«Wie kam es denn aber, dab Karl der Geh 
:te,: oder feine immer fo gefddürftige Gemalin Iſa⸗ 
belle (die berinhtigte Yfabeau de Bavtere) und 
ihre geldhungrigen Günftlinge fich dieſes herrliche 
‘Mittel, wodurch fie aller ihrer fo. verhaßten und 
"fhändlichen Erprefiungen -auf einmal überhoben ges 

wefen wären, nicht befler zu Nutze machten %, ind 
wie kam es, dab man aus einem Fund von diefer 
Wichtigkeit nicht ein Staategeheimniß machte, 
:fondern zuließ, dab es im ſechzehnten Jahrhundert 
ſogar durch oͤffentlichen Druck bekannt wurde? — 
Bis dDiefe Fragen zu unfrer voͤlligſten Befriedigung 
beantwortet ſeyn werden, moͤcht' es wohl das rath⸗ 
famfte Bleiben , als etwas ausgemachtes anzunehnten, 
"dab Hamel — zwar vielleicht nicht auf die gewöhne 
lichſte und rechtmaͤßigſke — aber doch auf eine fehr 
natuͤrliche Urt zu feinem Reichthum gefommen fey. 
Gefeht auch, wir könnten nicht: erratben, wie? fo 
würde doch das Unvermögen unfre Neugier hierüber 
zu befriedigen nicht einmal ein fheinbarer, ge 
ſchweige ein binlängtiher Brand ſeyn, das 
hierogliſfiſche Buch des Rabi Abrahams und den hei⸗ 
Ugen Jago von Kompoftella u Hülfe gu neh⸗ 
men, um und eine unerklaͤrbare Bade durch 


- 
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etwas noch, zehnmal unerffärbarers, nicht begreiflih, _ 


fondern noch «wiel.unbegreifliher zu maden. 
Aber felbft das Wie? liegt nicht, ſo hoch über 


dem Punkt, zu welchem der menſchliche Verſtand 


hinauf reichen kann, als mein Ungewannter zu glau⸗ 


ben ſcheint. Geſetzt auch, die. Vermuthungedes bee 


ruhmten Gabriel Naude wäre. (nad Lengjets 
Bu Fresnoy Bemerfung) mit einem unheilbaren 


| Beitsehuungsfehler behaftet, fa leitet Be und wenige 


ſtens auf eine- andere, die, auch als bloß möglide 
Hypotheſe, noch immer unendlich wahrſcheinlicher 
iſt, als die Meinung, daß Flamel den Stein der 
Weiſen (was mit einer vornehmern Benennung 


eben fo viel geſagt iſt, als das Wuͤnſchhuntchen 


des Fortunatus) gefunden babe, Die Juden 
wurden erſt im Sabre 1406 aus Frankreich vertrieben, 
da Flamel die Kirche zu St. Jaques de la boucherie 
Schon lange, (ſagt Lenglet) aber. doch nicht länger 
als .im Jahre 1400 hatte erbauen helfen. Gut! Aber 
warum erinnert er fih nicht des heftigen Sturms, 
der beim Aufftande der. Darifer im Jahre 1393 über 
die vom Hofe begünftigten, der Nazion aber aͤußerſt 
‚prrbaßten Juden erging? Das Volk drang auf eine 
. allgemeine Berjagung diefer Wucherer und Zöllner 


aus dem Rönigreiche, und ald man ihm nicht fogleich 


wjlfahren. wollte, brach es in die Haͤuſer der oͤffent⸗ 
lichen Einnehmer ein, welche groͤßtentheils Juden 
oder Lombarden waren, oͤffnete ihre Kaſſen, ſchuͤt⸗ 


N 
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tete daß Geld auf die Straßen, and qzerriß ihre Bucher 
and Rechnungen. in einer einzigen Gaſſe wurden 
vierzig Indenhaͤuſer geplindert, und viele dieſer Un⸗ 


gluͤcklichen, die ih mit der Flucht retten wollten, 


getödtet. Könnte Dieb nicht etwa der Schlüffel zum 
Geheimniß aunfred Abdepten ſeyn T Könnte Flamel bei 
diefer Gelegenheit nicht ſo gut ald ein anderer über 
irgend eine wohl gefpidte Judenkafſe gerathen 
feyn, und, anftatt dad Geld auf die Gaſfe zu ſchuͤt⸗ 
ten, für Heiler gefunden haben, es in aller Stille 
nach ſeinem Eckhauſe in der Schreibergaſſe zu fchafs 


. fen? Und (damit wir Doch auch die Flüge und your . 


Ächtige Dame Pernelle ihren Theil zum Erwerb ihres 
gemeinfchaftlichen Reichthums beitragen laflen) könnte 


nicht Frau VPernelle gufälliger Weife eben bei einem 


Hauſe, wo das Geld zum Fenſter hinaus geſchuͤtiet 
wurde, vorbei gegangen ſeyn, und als eine gute 
Wirthin eine tüchtige Schürze voll aufgelefon haben ? 
Oder, wofern diefe Bermuthungen zu liebloß fcheinen, 
was hindert und anzunehmen, daß einige reiche Juden 
von Flamels Belanntfhaft (denn es fcheint doch, 
daß er immer viel, mit Juden zu verfehren hatte) 
beim Ausbruch diefes Ungewitters ihr Gold und Gil 
ber -in der Eile zu ihm geflüdhter haben koͤnnten; 
daß zufälliger Weife gerade diefe Juden hernach das 
Unglück betroffen hätte, unter denen su feyn, die 
Im Tummult ums Leben famen; und dab. Kiamel 


dieſe Gelegenheit, nH sum Anteſtet⸗ Erben derſelter 


1400 Nitdtas Flamel, Paul anfat 


du machen, um- fo getrofter ergriffen haben fünnte, 
Da’ fo etwas in gen verwirrten "und gefeßlofen Beie 
ten ſich mit zi licher. Sicherheit dunternebmen MIR; 
Dieb: Wäre doch! wohl' ine ganz natürliche UHD Vel 
nroniähe "Erflärung, wie Flamel ſein' bereits durch 
GSchreikbrei, Mahterei und gute Wilkhfchafterworbes 
nes Bermögen auf’einmal betraͤchtlich genug Bitte 
vermehren förnen, im Einen überfüffiget Ford zu 
don milden Stiftungen gu Biben; die ‚Abm zugeſchrie⸗ 
ben werden: um ty 

„Uber wie geriäth’der Mann, Kenn‘ er uf eine 
fo Änchrifttice Art zu feinem Reichthum ‘ gefommen 
Bar, auf’ den frommen Entfchluß, einen fo chrifts 
Milden Gebrauch davon zu mahen?* — Ih berühre 
diefen! Einwurf nur, weil er mir ‚gemäcdt Werden 
koͤnnte; denn an fib bedeutgt er fehr wenig. 
Wäre Flamel etiwa der erfte geiwefen, der Leder ges 
ſtoͤhlen und dann ein Paar Schube um Gortes willen . 
verfchenke hätte? War es nicht natürlih, wenn ihm - 
bon ſeinem anf die eine oder andere Art, aber nicht 
durch die gemwiflenhafteften Wege, erlangten Reichs 
thum ein wenig unbeimljch wurde?" War ed dem 
Geifte des viergehnten Jahrhunderts nicht fehr gemäß, 
unrecht erworbene But — das denn doch am Ende 
nur Ungläubigen,'nur dem Bolfe dad unfern 
Herrn gefreusiget hatte, abgenoinmen worden war — 
Dadurch gu entfündigen, dab man einen Theil 
davon dem lieben Bott abtrat und zu frommen Stifs 


\ 
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tungen. vermendegg 1 Vermuthtjch befand ſich nech 
mancher Ehrenmann feines Schlages in eben demſel⸗ 
ben Falle; dern die lebten Jahre des v kernebns 


sen und, Die, erfien des funfsehntenJabrhuns 


derts fiyd gerade der Zeitraum, mprin eine Menge 
Kirchen ‚und Spitäler gu Paris dur milde Beiträge 
begüterser Bürger srbaut und begaht wurden. « « 

Indeflen fand Flamel, wie od ſcheint, ſo viel Bes 
ſchmack an diefer Art, feinen, Ramen auf die Nachwelt 
zu bringen, und zugleich feiner arıen. Feel⸗ Fin" 
Recht an ewige Mefien.. und tägliche Fuͤrbitten zu ers 
taufen, daß er durch das. Mittel ſelbſt, wodurch er 


die. Aufmertſamkeit des Publikums von den Wegen, 
" worauf er zu feinem Vermögen gefommen ‚war, abs 


wwieiten, ſuchte, endlich verdächtig werden mußte, 
dlamel ‚ der wohl fo einfältig nicht war, als er ſich 
in feingge Livre des Explications ftelft, konnte leide 
noraus fehen , daß ed (zumal unter einer fo Heillofen 
und immer gelddürftigen Regierung, wie Karfkdes 
Sechsten war) gar leicht zu mißlichen Erörterungen 


. Sommen könnte. Er hielt alfo eine erklärung bereis, 


womit ib zwar in unfern Tagen weder Die Res 
quetenmeifter noch die Könige fo Leicht abfere 
tigen lieben, die aber in den feinigen die kluͤgſte 
war, die er nur- immer bätte erfinnen Tonnen, Er 
gab vor, daß gr von Gottes und des heiligen Jakobs 
an Kompofiela Önaden ‚ohne. fein Berdienft, den 
gebenedeiten Stein der Weiſen gefunden habe; er 


- 
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deferte das Vilderbirdlein dee Adepten Abrahäin u 


(wovon er vermuthlich fo wenig ˖verſtand alß irgend 
ein· Clerc des · Koͤnigs) dem Hofe aus, hielt (wie 
man wahrſcheinlich voraus ſetzen kann) der König 
‚ober vielmehr die Königin, fo Tang” es nr immer 
moͤglich war, mit Verfpredungen und: Zuruͤſtungen 


sr dem großen Werke him, (was unter der im» " 


fagtihen Verwirrung und- Zerrüttung des Staats, 
weiche auf die Ermordung des Herzöge von Orleans, 
ded Schwagers und Günftings der Koͤnigin far 
beau folgte, um fo leichter war) und ſtarb darüber- 
int Sabre 1413 in einem -fehr hohen After, und in 
Sem Rufe, dab er das Geheimniß der wetfer 
Meifter, womit feit mehrern Jahrtauſenden fo 


eiele arme Teufel vornehme und reiche Thoren zume - 
Beften gehabt. haben, nicht nur felbfb. sefeflen, fone ' 


dern der Bett n ogar fehriftlich. Hinterlaiten babe. 
Eine gruͤndliche Unterſuchung und Berichtigung 
diefed vom ihn felbft veranlaßten Rufs war weder 
vom dem Geiſte feiner Zeit, noch von der: damaligen 
"Regierung zu erwarten. Hingegen koͤnnen wir ficher 
feyn, dab es unter den Aldymiften des funfzehnten 
Jahrhunderts nit an mehr ald Einem gefehlt haben 
werde, der feine Nechnung dabei zu finden glanbte; 


wenn er unter Flamels Firma und Kredit folde Werke 


fein, wie, das Sommaire philosophique 
und daß. Desir desirg, in die gotdbegierige Welt 
ausgehen: ließe. Denn daß Tlainel ſelbſt Verfaſſer 
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derfelhen gewefen few, iſt, nichts weniger als either. * 


lich. Zu einer: Zeit, wo dieſe Betruͤger unverſchaͤnut 
genug waren, ihre Hirngehurten Männern wie Ro— 
Bert. Bafen, Albertus Magnus und. Tho⸗ 
was von Aquino, ja fogar dem Pabſt Joh awn 
dem Zweiundzwanzigſten (der doch in der 
Bulle Spondent quasnom.exhibent divi- 
tiag paupexres Alsehymösstae deu. Fluch des 
Ernulfus über die Meiſter diefer loſen Kunſt aude _ 
ſprach) untergufchieben, — von ſolchen Lauten täßf 
ſich doch wohl erwarten, Daß fie nicht ermangelt has 
ben merden, auch den Namen. und Ruf eines Flamels 
zur benutzer. 
Die Gruͤnde, womit man der Ehr ligfeit. de 
guten Flamels hat zu Hülfe kommen wollen, feinen 
mir von Feiner Erheblichkeit gu feyn. „Er erzählt, 
alles mit einer fo treuherzigen Einfalt,“ .fagt man. — 
Aber dieh war Hberhaupt der Tom feiner Zeit, und 
ein großer Theil davor liege in der damaligen Spras 


. de Die abenteuerlihften Wundergefhichten, Am⸗ 


men « und Rittermährchen überfchleichen: unfre Unbe— 

fangenheit in diefer Sprade, durh diefen 
Ton: und laßt nicht ſchon ‘der alte Vater Homer 
feinen Odyſſens dem gaſtfreien Faͤaziern oder Fajaken 
(wenn inan lieber will) feine Laͤſtrigonen⸗ und Cyklo⸗ 
pengeſchichten, feine Maͤhrchen von der ſchoͤnen Circe, 
von den Sirenen, von den Sonnenrindern / die im 
Set und am Bratſpieße wieder Koenig werden, 


I} , 
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& f. w. mit einer eben fo’ einfältigen Miene, in eben 
dem treuherzigen Ton eines argisfen Augemeugen, 
dem man feine Lüge zutraut, ersäften$ Thun dieß 
nice, vos Homer an, alle Dichter, Wie ihre Kunſt 
Herfichent Flamet war kein Ro et, (wiewohl man 
ibn iS mehrern Moörterbincmern als tan berühm⸗ 
den Poeten, Filoſofus und Mathematikus feiner Zeit 
aufgeführt finder) aber warum ſellte er Dad, was 
Die Tichter, um und au uaferm Vergnügen zu taͤu⸗ 
Shen, thun, nicht haben thun Pönnen, um ich ſeibſt 
au nithzen oder vor Schaden zw bewahren? ? . 

Wir chen fo wenig Wirkung, daͤucht mich, Hat 
man den Piftorifchen Beweis des Lenglet dn Fres⸗ 
noy, dab Flamel nit von der Pertreibung der Ins 
den aus Frankreich Borcheil gesogen hahen Sanne,. 
geltend zu machen gefude: denn diefer hebt die - 
Möglichkeit nit auf, dab Flamel nit auf irgend. 
eine andere Art Mittel gefunden, judiſche Reichthü⸗ 
mer heimlich an fih zu bringen; umd ich glaube die 
Möglichkeit, ‚wie dieß bei dem Aufſtand der 
Barifer im Jahre 1393 der Fall feyn konnte, binlänge 
lich gezeigt zu haben. . 

Geſetzt aber auch, es fände ſich über lang oder 
kurz ein biftorifher Beweis, dab Flamel ſchon im 

Jahre 1380 oder noch früher: zum Beſitz feines 
gehkimnißvollen Reichthums gefommen fey, fo würde 
fein Mähren dadurch um nichts glaubwürdiger wer⸗ 
den. Ehe man ih für genöthige halten kann, ihm 
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ai glauben , DE Brunch dem Strin der W c# 
fen. dh geworden ſey, ‚müßte erſt bewiefen feyn, 
daß Son "atiell Tafbern mögtichen Wegen, wie Ir «8 
werden Tonntef keiner wirklich Statt ‚finden koͤnnen. 
Um auf’ noch eines eMzigen zu erwähnen: wäre «# 
nicht mög P daß er Mnen Say" in Schrem Kufe 
‚gefimden ;gätte,'der Teit König Zilipp Augufts Zeitit 
An’ ſeinen MNer vergraben ſeyn konnte? ‚Kante‘ dies 
ſes Haus damals Micht Yon zeichen Juden bewohnt 
worden fein? Konnken fe mit, da fie zu :eine 
zitfertisen Flucht ‚genökhigt waren, den’größten Theil 
Ihres Garen Boldes und Silbers in der Ele vergras 
ben haben, und in der Folge durch taufendertei Bus 
faͤlle in ihrer Hoffnung, dieſen Schaß In’ irgend einem 
gungen "Bugenbiide wieder zu erheben, betrogen 
worden ſeyn? — Ich fehberin allem dieſtmichts un⸗ 
‚mögliheß. Aber, bliebe zuletzt auch“ nichts andres 
ubrig, als den frommen und wohlthaͤtigen Flamel 
noch vier hundert Jahre nach feinem Abfcheiden der 
heimlichen Ermordung irgend eines reihen Hebräerd, 
oder eines jeden andern ‚denkbaren Verbrecheng, wo⸗ 
durch man reich werden kann, zu beſchuldigen: fo 
würde ich mich, ohne Bedenfen und meiner Menſchen⸗ 
> stebe unbefchadet, weit eher dazu entfchließen, ale 
mir fo ein Mähren weiß machen zu laſſen wie, das 
Zlamelliſche if. Sin Menſch kann ein Betrüger, ein 
Heuchler, ein unſeliges Mittelding von Devozion, 
Seh und Wolluſt, ein Dieb oder ein Meuchelmörder 
Wielends W. 43. Sp. Io 
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& f. w. mit eier eben fo’ einfaltigen Mient, in chem 
dem treubersigen Ton eines argiefen Aunemgeu en 
dem man feine Lüge zuteaut, ersälen® Thun 
nichs, vos Homer an, alle Dichter, die ihre Pi 
Yerfichent Flamet war kein Ro et, (wiewmehl man 
ibn in mehrern Wörserbümern old Amn berühm⸗ 
den Poeten, Filoſofus und Mathematikus feiner Zeit 
aufgeführt finder) aber warum ſellte ev das, was 
die Tichter, um uns zu uaferın Weranägen zu täu⸗ 
Shen „ thun, nicht haben thun Mönnen, um ſich ſelbſt 
zu nuͤtzen oder vor Schaden se bewahren? ? 

Dir chen fo wenig Wirkung, daͤucht mic, hat 
man den hiſtoriſchen Beweis des Lenglet du Fred 
noy, dab Flamel nicht von der Vertreibung der Ins 
den aus Branfreih Vortheil gezogen hoben Saune, 
geltend zu machen gefude: denn diefer hebt die 
Mögligfeit niet auf, dab Flamel nit auf irgend 
eine andere Art Mittel gefunden, jüdifge Reichthü⸗ 
mer beimlich an fi zu bringen; und ich glaube die 
Möglichkeit, wie dieß bei dem Aufſtand der 
Barifer im Jahre 1393 der Fall ſeyn konnte, hinlänge 
lich gezeigt zu haben. . 

Geſetzt aber aub, es fände ſich über lang oder 
kurz ein biftorifcher Beweis, dab Flamel ſchon im 
Sabre 13380 oder noch früher. zum Befis feines 
geheimnißvollen Reichthums gefommen fey, fo würde 
fein Maͤhrchen Dadurch um nichts glaußwürdiger wer⸗ 
den. Ehe man fh für genöthige halten kann, ihm. 
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dr glauben , Wk durch den Sein der Wert 
fen. rei geworden ſey, «müßte erſt berbiefen feyn, 
Ba’ son eh aller mögtichen Wegen, wie ir es 
werden Tonntef —— irklich Statt ‚findeg —— 
Um auf moch eines eiflzigen gu’ erwähnen: waͤre eß 
micht möge) dab er Mnen Stab” in Sehen Mufe 
‚gefunden ‚pätte,’der ſeit König Zilipp uguſts — 
in ſeinen Kener vergraben ſeyn konnte? Könnte” dies 
ſes Haus damals Acht Yon zeichen Yuder vewohnt 
worden fe? Konnken Re mit, da fie au einen 
itfertigen Flucht ‚genökhigt waren, den"rößlen Theil 
Bra Garen Boldes und Silber in der Sle vergras 
ben. haben‘, und in der Folge dur tauſenberlei Bus 
faͤlld in ihrvr Hoffnung, diefen Schaf At irgend einem 
guͤnſtigen Nagenblicke wieder au erheben, Letrogen 
‚worden ſeyn? — Ich febe it allem diefem richte un⸗ 
‚mögliche, Aber, bliebe zuletzt auch“ nichts :andres 
übrig, als den frommen: und mohlthätigen Flamel 
noch vier hundert jahre nach feinem Abfcheiden der 
heimlichen Ermordung irgend eines reichen Hebraͤers, 
oder: eine® jeden andern denkbaren Verbrechens, wo⸗ 
durch man reich werden kann, ‚zu befhufdigen: fo 
würde ich ‚mich, ohne Bedenken und meiner Menſchen⸗ 
> fiebe unbefhadet, zweit eher dazu --entfchließen, ale 
air fo ein Mähren weiß machen zu laſſen wie, das 
Flamelliſche iſt. ‚Bin Menſch kann ein Betrüger, ein 
Heuchler, ein unſeliges Mittelding von Devozion, 
Seitz und Wolluſt, ein Dieb oder ein Meuchelmoͤrder 
Wielands W. 43. 20. | 10 
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ſeyn; davon hat man untäughare Beifpiele 


ohne Zahl: aber dab ein Menfh, mit Hülfe eines 
Puͤlverchens oder einer Tinktur, Quedfilber, m: Sil⸗ 
ber, und Silber in Gold verwandelt habe, davon 
hat man fein einzige unläugbares Beifpiel; 
und ed kann alfo für Leute, die nach den Geſetzen 
der Bernunft urtheilen, gar feine Trage fen, ob 
einer, der fih für einen Adepten ausgiebt ,. ein Bes 
trüger fey oder nicht ? 


Bon diefer Seite, möchte denn. wohl dem guten 


Nikolas Flamel nicht zu helfen feyn., Aber was fols 
len wir gu dem neuen wunderbaren Zeugen fagen, 
den der berühmte Wanderer Paul Lukas, drei 
-bundert Jahre nah Flamels allgemein geglaubtem 
Tode, mitten in Natolien auffiehen, -und die 


Wahrheit des Flamelliſchen Während nicht nur in 


allen feinen Hauptſtucken beftlätigen, fondern fogar 
noch durch Zufäße, die das Wunderbare deflelben 
auf die hoͤchſte Spike des Unglaublichen treiben, vers 
mehren und verfchonern läßt? Die Sache ift in der 
That meht ald fonderbar. 

Dder was könnte wohl feltfamer ſeyn, ‚als dah 
ein gelebrter Arzt, den Ludwig der Vierzehnte in 
der Levante reifen läßt, um alte Münzen und War 
nuffripte aufzuſuchen, auf feiner zweiten Neife, den 
gten Julius 1705 zu Burnus⸗Baſchi bei Brufs 

fa, in einem Kiosk neben einer Beinen Wofchee, 
einen Derwiſch aus dem ande der Usbeckiſchen 
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Zartarn finden muß, der, ohne jemals in Franke . 
reich geweſen zu feyn, von der ganzen: Wunderger 
ſchichte eines ſchon im Fahr 1413 verftorbenen Paris 
ſiſchen Buͤrgers fo gut Cund noch beſſer, wie wis 
fehen werden) unterrichtet ift, als es ein Liebhaber 
dei abenteuerlichen und fabelhaften Faͤcher der Litte⸗ 
ratur mitten in Paris feyn kann? 

Rah unfern gewöhnlichen Begriffen von . den 
Tuͤrkiſchen Derwilchen, die wir uns ald der Euros 
päifhen Sprachen wenig fundige und mit unfrer Ge⸗ 
ſchichte und Litteratur ganz unbekannte Leute vorzu⸗ 
ftellen pflegen, muß uns diefe Begebenheit ganz un⸗ 
glaublich feinen. Aber das iſt noch nichts! Der 
Usbeckiſche Derwifch ift auf die fimpelfte und natürs 
lichſte Weife von der Welt zu feinen Kenntniflen von 
der Verfon und Gefchichte ded alten Parififchen Adep⸗ 
ten gekommen; — denn, kurz und gut, er hat fie 
ausdfeinem eigenen Munde; er kennt Flameln 
und Frau Pernellen von Perfon, fie leben noc, 
fie befinden fih wirklich ip Oftindien, Flamel ift einer. 
feiner vertrauteften Freunde, und. es find kaum drei 
Sabre, feitdem es ihn zum lebten Mat gefprochen 
bat. Denn Zlamel, als einer von den auserwählten 
Weifen die des dreimal großen gebenedeiten @e- 
heinmiffes des filofofifhen Steine theilhaftig gemacht 
worden find, bereits in ibm auch die berühmte Ju⸗ 
gendquelle (Fontsine de jJouvence) oder das 
Mittel, fein Leben in einer Art. fortdauernder Jugend 


— 
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taufend Jahre ang zu .erhälteny er ‚if jest, 
da ich diefed.fihreibe, «noch nicht völlig fünfundert 
Jahre alt: und, da die Weifen ‚feines gleichen· cꝛach 
und nach auf dem ganzen Erdboden herum kommen, 
and von Zeit ‚gu Zeit Zuſammenkuͤnfte bald .an ‚die 
‚sen batd ‚an jenem ‚Orte mit einander abreden; wars 
"um foflte nicht mir ſelbſt noch das Vergnügen aufbes 
halten ‚feyn können, den weifen Elamel und feine 
‚Distrete rau Pernelle ‚perfönligh Fennen - zu lernen, 
and dadurch von meinem Unglauben an ‚die Heilige 
Kabbala, den Stein Der Weiſen, ‚den Siegelring 
Salomons, md alle Jugendquellen, Medeentefieh, 
Zortunatadhirtgen . ‚und Dbergnöhörner, von der Bus 
sel aus geheilt zu⸗ werden? 


Indeſſen, bid diefer gluͤckliche Tag anbrechen wird, 
iſt es ſehr natuͤrlich, daß man ſich eine ſo wunder⸗ 
bare Sache, wie die Erzählung des Usbeckiſchen Der⸗ 
wiſch im zwoͤlften Kapitel des erſten Theils von Paul 
Lukas zweiter ‚Reife, ‚auf irgend ‚eine begreifliche Art 
zu erklaͤren ſucht. 


Die erſte Vermuthung, die einem »Leſer, Dem die. 
Vernunft nun einmal in den Kopf: gefeßt hat, dab. 
altes Wunderbare an der Welt naturlich 
zugehe, einfallen muß, iſt: ob Herr Paul Lukas _ 
(übrigens allen feinen Ehren unbefhadet) diefe ganze - 
Geſchichte nicht etwa bloß zur unſchuldigen Beluftis 
gung ſeiner Leſer, und um etwa ihren Menſchenverſtand 
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auf eine tleine Probe gw fegen erdichtet haben 
Fonnte ö .. 

Wahr ie, Paul Lukas yaffirt' (wie der Unger 
narıte zu bemerken nicht unterlaffen Bat) — trotz 


dem“ gerechten Borurtheil, welches alle Erzähler, die 
cu fernen Landen kommen, gegen’ ſich Haben: — für 
‘einen der ehrlichern Keifebefchreiber.. Aber freilich” 


fönnte eine ſo unglaubliche Erzählung‘, wie diefe, 


‚ die Ehrlichkeit eines Heiligen felb verdächtig. 


N 


machen! Die Glaunbwirrdigkeit eines Mannes ” 
entfleht ja’ eben daher, wenn er, wenigſtens als Aus 


genzeuge, lauter glaubliche Dinge erzählt. 

Ich möchte nicht auf mid‘ nehmen su: behaupten, 
daß Paul Lukas von der faft allgemeinen Schwach 
beit gereifter Leute, das Gefehene zu vergrößern 


"and gern: uner'hörte Dinge zu ergälen, im 
mer ſo ganz: frei geblieben fey. Ur nur ein paar 
‘Proben ansuflhren, wer wird nicht die Erzählung 


von Ver ungebeuerm Menge von Pyramiden: irbertrie⸗ 
ben finden, die er zu Jurkup⸗Eſtant im dem 


Aaramaniſchen BiftriteKatferie gefunden zu haben 
verſichert? Jede diefer Pyramiden (ſagt er) iſt aus 


einer ganzen Felſen ausgehauen, und inwendig fo 
autgehöhlt, dab fie eine fhöne Thür zum Eingange, 
eine fhöne Treppe, und verfhiedene Gemäcder über - 


-einander hat, die durch große Fenſter erleuchtet wers 


de. Diefe fonderbaren Gebäude find in diefer Ge⸗ 
gend, au beiden Seiten der Berge, zwiſchen welchen 


4 


250 - Ritolas Flamel, Paut tutas 


der Ir mak (Iris) flieht‘, einige Meilen von Ha d⸗ 
his Beftafh, in unzähliger Menge zu ſehen. 
Viele fcheinen unferm Wanderer noch gar nicht aufs 
gehoͤhlt, viele zwar angefangen aber unbvollen⸗ 
det. Er verfihert, es wären ihrer nur.alf der. 
Seite des Gebirges, durch welches feine Karawane 
gesogen, über zwanzig taufend, und man— 
hätte ihm gefagt, dab auf der andern Geite und in 
der Gegend von Jurkup » Kafabas noch weit 
mehrere zu ſehen waren. Kaun etwas unglaublicher 
feun als eine fo ungeheure Menge. zu erdentlichen 
Wohnungen ausgehauener Pyramiden, (die doch 
wahrlich nicht wie Pilze aus der Erde haben gewach⸗ 
fen feyn konnen) von derten weder im irgend einem 
Autor noch im einem andern Reifebericht die geringfte 
Spur zu finden it? Cs. möchte hingehen, wenn er 
fie in der. großen Syriſchen Wuͤſte entdedt hätte: 
aber in einem fo befannten Lande, wie dad ‚alte Kaps 
padozien! Gleihmohl, da Paul Lukas fle mit eig⸗ 
nen Augen gefehen zu haben verfichert, fo müflen fie 
da feyn; nur von der Anzahl, die fih nach feiner 
Angabe über fünfzig taufend belaufen mußte, dürfte 
doch wohl eine Nulle wenigſtens abgeben. Fuͤnf tau⸗ 
ſend ſolche pyramidiſche Felſenhäuſer machten noch 
“immer eine anſehnliche Menge aus; und bei der 
‚eilfertigen und Aäußerft flüchtigen Art, wie er fie fah, 
(da die Karawane ihm zu Gefallen nicht ftill halten 
und ihm nicht einmal fih von ihr zu entferhen ers 
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fanden wollte‘) hätte er dod in die Rechnung feiner 
Augen Liniged Mißtrauen fehen follen. 

Eben : fü zuverfihtlich fagt er im zwölften Kapis 
tel des zweiten Theild son den Löwen, deren ed eine 
große Menge in einem Walde zwifchen Momiette 
und Tunis gebe: Die Einwohner des Landes ers 
zählten von diefen Löwen Geſchichten, die ganz fabels 
Haft. und unglaublich ſchienen; aber dieß fey’ ges 
wiß, daß die Weiber diefer Gegenden die Gabe 
Hätten, diefe Loͤwen durch bloßes Schimpfen (on leur 
ivant .des Inzures) in die Flucht zu jagen. 

"Rod: an einem andern Drte fagt er uns mit der 
treuberzigften Miene von der Welt: Ein (Armeniſcher) 

> Bürger von Jénik CRieda) babe ihm etwas fehr 
“ünßerordentliches erzähle, das ſich auf dem Ger, 
ehemals Askunios genannt) an welchem diefe Stadt 
. Wegt, zur Zeit Der erften Ricaifhen Kirchen⸗ 
Verfammlung sügetragen habe. „Unter der gros 
Ben Anzahl von Bifhöfen, die zu derſeiben aus allen 
Enden der chriſtlichen Welt zuſammen kamen, befand 
ſich auch ein Armeniſcher, der uüͤberaus arm, ſonſt 
_ aber ein: fehr tugendhafter und heiliger Mann war, 
wid fogar im Rufe ftand, daß er Wunder thue, 
‚Der größere Theit der übrigen heiligen Väter des 
Koncifiums waren feine Leute,’ die fi) des Wunders 
Hhumb anmaßten; dafür machten fie hingegen einen 
befleen Aufzug alt ihr Armenifcher Mitbruder, was 
fen aber doch ſchlechtdenkend genug, ihm die Wunder» 
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gabe, die: ei vor ihnen voraus hatte, zu mißgönnen, 
und ihn bei allen Gelegenheiten mit feiner Armuth 
und mit feinen Mirakelm aufzuziehen. Der gute 
Biſchof war bei aller feiner Srönmigteit und Semuth: 
Boch gegen diefe Spoͤttereien nicht gleichgiäitig ; und 
da ed die Hochwürdigftert Herren gar zu arg machten⸗ 
ging ihm endlich die Geduld aus, und er beſchloß 
ber fich. ſelbſt, fie‘ auf eine Art zw proftituiren, daß 
fle' ihn künftig wohl ungeneift laſſen follten. Eines 
Tages, da der größte Theil der Biſchoͤfe am Ufer 
Bed Sees beifammen war), nahm er einen Plug; 
feßte ihn aufs Waſſer, fpannte eim paar. Ochſen das 
bor, und fuhr damit vor ihrer aller Augen ganz ger 
laſſen, wie’ ein Bauer der fein Feld pflügt „uber dew' 
Eee Hin und her. Man’ kann fi; vorſtellen, ob die⸗ 
Herren Konfraters große Augen machten. Nun, hoch⸗ 
würdige Herren, (ſagte er zw ihnen,da er. ſeinen 
Plug wieder and Sand geführt hatte) ich: babe ges 
pflügt, geht ihr nun hin. und Fact, inde ich hier 
ein wenig ausruhe, — Daß mußten die Herren‘ nun 
wohl bleiben: laffen! Aber das Wunder dei heiligen: . 
Bifhofs brachte doch die gute Frucht, daß fie ſich 
ſchaͤmten eines ſolchen Mamnes gefpottet zu haben, 
ihn um Verzeihung baten, und ihm: von Stund an 
mit größter Chrerbietung begegneten.“ — Und fo eine 
Hiſtorie erzaͤhlt Paul. Lukas ohne nur den Mund zu 
verziehen! Er fagt zwar nicht, dab er fie für wahr 
heue⸗ aber er findet fie doch auch nur ſohr außer« 
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ard ent lich und · an ſteht es ihn ordentlich an, 
daß. er ſie recht gern -glauben moͤchte, wenn er eß 
nur irgend möglich gu machen müßte, 
Sudeflen”beweift. doch das alles nichts gegen feink 
Ehrtichteit.. Dat ſchlimuſte, was ih daraus fols 
gern ließe, wäre: dab Paul Lukas ein Mann waß 
Ber allenfalls noch wohl betrogen wer&en fonne 
#.. aber nicht, daß er eines Vorfatzes feine Leſer zu 
betrugen faͤhig war. Und warum hätte er ihnen 
einen folden Bären-aufbinden wellen? Was konnte 
es-für einen Vortheil davon haben ?.-— Erften Blides 
wenigſtens laͤßt ſich keiner abfehen, Daß er aber 
sus. bloßer Schettheit , bloß um die, Leichtglaͤubigen 
gum beſten zu haben, fo etwas erſonnen und aufeing 
fo ernſthafte Urt vorgetragen haben ſollte, ihm dieh 
anırtrauen, bau finden wir und auch nicht durch 
den mindeften Zug in allen ſeinen Schriften berechtigt. 
Wir ſehen uns alſo genöthigt, ſtatt ſeiner den 
uebeckiſchen Derwiſch in eine etwas ſchaͤrfere 
Unterſuchung su nehmen. Daß Paul Lukas zufaͤlli⸗ 
ger Meiſe zu Bruſſa mie ibm bekannt ward, und 
alles das aus feinen Munde hörte, wad er und als 
Dhrenzeuge berichtet, dat (wie wir Urſache haben 
zu glauben‘) feine Nichtigkeit: der Fagner, der de 
truger ift alfo der Derwiſch. 
Aber wer war diefer Derwiſch Wie kam er zu 
feiner Kenntniß von Stameln? Und mas .für Bewes⸗ 
gründe konnte er weht. haben, dem ehrlichen Paul 
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ein fo unfinniged Dährchen mit ſolcher Dreiſtigkeit 
als die gewiſſeſte Sache von der Belt aufguhängen 7 

"Der Usbedifhe Derwiſch war, nad allem was 
urſer Wanderer von ihm berichtet, ein Derwiſch wie 
es wenige in der Welt giebt. Auch fein Heuer: 
lieb, fagt Lukas, war in der That aufer 
oxdentlicdhz: doch meldet er un nicht, woriii 
Dieb Außerordentliche beftanden habe. Er ſchien nicht 
Uber Dreißig Jahre alt gu ſeyn, und ſprach, wie es 
ſcheint, Latein, Spaniſch, Itallaͤniſch und Fran zoͤftch 
mit gleicher Fertigkeit; das letztere wie ein ges 
borner Pariſer, wiewohl er nie in Frankreich 
geweſen zu ſeyn verſicherte. — Sollte diefer Usbecki⸗ 
ſche Derbiſch am Ende wohl gar ein Europi⸗ 
ſcher — vielleicht ein mitten im Frankbeich 
geweſener Derwiſh geweſen ſeyn ? Wenig⸗ 
ſtens müßte er mir einen ſehr beglaubten Gehurtts« 
brief vorweiſen, wenn ich ihn für einen gebornen 
Usbed Halten follte! Bei’ dem Gegenbefuche, den 
der Dermifh dem Paul Lukas gab, -„theitte er ihm 
Tehr fhöne Suchen über die Argneiwtffenfhaft 
mit, Cich uͤberſetze hier abfichtlich von’ Wert zu Wort, 
weit .diefe Redensart für, und Lefer 1-: Nichts fagt) 

und verfprach ihm in der Folge noch tnelmerei Aber, 
. fette er hinzu: dieß erfordert gewiffe Vor⸗ 
bereitungen von Deiner Seite und id 
. hoffe, du werdeſt noch: einſt des Lichtes fähig wer; 
den, weldeb ih über : drinen Verſtand audgiehen 
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kann.“ Man bemerke dieſe Erregung unbe \ 


ſtimmter Hoffnungen — und befonders die 
Vorbereitungen, dia dazu noͤthig find, um des 
Lichtsé und der Auffchtüffe, die ibm: der Derwiſch ge⸗ 

ben kann, empfaͤnglich zu werden. 

Natüuͤrlicher Weiſe wurde die Aufmerkſamkeit un⸗ 
ſers Reiſenden durch dieſe Reden verdoppelt. Es 
war alſo ſchicklich, ihm allmaͤhlig mehr zu ſagen. 
Der Derwiſch ſprach ihm von den großen Reiſen, 
die er -getban chabe, auf eine Art, woraus Lufaß 
fließen mußte, daß diefer Mann, dem er Taum 
dreißig Sabre aab, fhon über Hundert fern 
muſſe. — Ich fehe Paul Lukaſſen immer größere Augen 
machen: daflır wird ihm aber auch immer mehr Licht 
gegeben! — „Es And unfrer fieben Freunde, 
faͤhrt der Derwißh fort, die in der Abſicht immer 
vollfommmer su werden die Welt durchftreis 
den. Go oft wir und. trennen, heftellen wir einane 
der nad zwanzig Jahren an einen gewiſſen Drt, wo 
wir wieder zuſammen kommen. Dießmahl ift «6 
Bruffas vier von uns find bereits da, und wir 
erwarten täglich die. drei übrigen.“ 

-Yaut Lukas bemerkte ein folches Einverfiändnit 
unter den vier Deriwifchen , dab man wohl ſah, „es 
ſey tein Zufall, fondern eine langwierige Bekannt⸗ 
fihaft, was fie: hier aufammen gebracht habe." — 
Diefe fonderbaren Menſchen machten alfo, wie man 
fieht, einen geheimen Drden. von einer ſehr 
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merkwürdigen Art aus. Daß fie in Bruffa in Ges 
ſtalt Muhbamebanifger Derwifhe erfheis 
nen, muß und nicht irve machen. Was den Mond 
‚macht, iſt nicht die Kutte. 


Die Unterhaltung‘ zwiſchen dem usbediſchen Der⸗ 


wiſch und unſern neugierigen Reiſenden wird immer 


wichtiger. Sie gerathen auf Archy mie und Ka bs 
bala; und Lukas Cder noch immer nicht merkt, wit 
‚wem ers zu thun bat) fage ihm in der Unſchuld ſei⸗ 


ned Herzens: „Diefe Willenfchaften, und befonders 
‚ber: &sein. der Weifen, paffirten- in Europa 
„Bei vielem Leuten für ſehr ſchimaͤriſche Dinge.“ 


.Das war Waſſer auf die Mühle des Derwiſch. 
Geiner Meinung nach war gerade die hoͤchſte, die 


‚einzige diefen Namen verdienende Filoſofie in der 
Kabbala und in der Wiſſenſchaft, die zum Beſitz 


des Steines der Weiſen führt, eingeſchioſſen — kurs, 
er war (wie man es nennen will) ein magiſcher, 


oder theurgifcher, oder hermetiſcher Filoſof, 
und ein Adept in diefer übernatürlichen Bilofofle, 


folglich ein berzlicher Berater aller-Wiflenfchaften, . 


- die fih auf allgemeine Erfahrung, Beobachtung, 
Experimente, auf. meſſen, vechnen und pernunftmäßige 
‚Kombinazgionen gründen. Als. ein folcher erflärt er 
Äh nun auch gegen unfern Mann in ziemlich derben 
Ausdrücken, und giebt deutlich zu verſtehen, daß 
Sitofofen, die von der Vernunft gegangelt zu 
werden nöshig haben, in feinem Urtheil nur uns 


— 
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wiffender Böbel find, deren blöde Augen 
Das Licht des wahren Weifen nicht ertragen 
Bönnen ‚Der, achte Weiſe, fagt er, ift ‘ver, 
einzige Menſch, dem es zukommt, ch des Filoſoſirens 
anzumaßen. Er haͤngt durch nichts an der 
Wert. Hr ſieht alles um Ach ber ſterben und wicher 
‚geboren werden, ohne ſich im mindeſten darum au bes 
rkammern. Ertann fich größere Reichthumer 
verſchaffen, ale die größten Könige.je 
gebabt Haben. aber er tritt das alles unter ſeine 
Süße; und dieſe großntuthige Verachtung ‚giebt ihm 
in der Dürftigteit ſelbſt eine Größe, ‚die ihn 
‚über alle Zufaͤlle erhebte⸗ 

Man kennt dieſe Sprache! — Es iſt das alte 
Rothwaͤlſch aller. Goldmacher, Kabbaliſten, Hermes⸗ 
Schuͤler, Magier, kurz aller angeblicher Wieder 
derſteller. der Menſchheit in ihre urfprüngiie 
chen Vorrecht — d. i. in das Vermögen, der ‚ganzen 
Katur zu gebieten, Die Sprache aller Thiere zu vers 
ſtehen, ‚fh ‚die ‚Geifter gewogen ‚oder dienſtbar zu 
machen, Aaufend Jahre alt-zu ‚werben, an Einem Tage 
38 Paris und zu Rairo zu ſeyn, Ach unſichtbar zu 
‚machen, zu fliegen, auf dem Wafler zu geben, u. ſ. w. 
Das fehtfame iſt nur, dab ſolche Nodomontaden einem 
fonft fo verſtaͤndigen Wanne, wie Paul Lukas, nie 
ftärfer  auffielen. :Mit allem den, meinte er, -wie 
viel den Weiſe auch vor und gemeinen Menſchen vor⸗ 
aus haben möchte, müfle er doch wenigftens fo gut 
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wie andede Leute erben. — „Man fieht wohl, 


erwiederse der Derwiſch, daß du noch nie einen wah⸗ 


ren Filoſofen geſehen haſt.“ — Und nun bewies er 


\ 


m, das natüurkiche Alter, das Dam Menſchen 


von Anfang an beſtimut geweſen, fey fein geringes 


ser Zeitraum als taufend Jahrez und dies 
Hohe Alter gu. erreichen, ſey eined der Vorrechte der 


Beinen des Steined der Weifen, in ˖welchem die 


wahre Medirin liege, durch die der Menſch nicht 
sur alles, was Das Temperamentfeiner Ra 
tur in Unordnung bringen und zerſtoͤren kann, vol 
ch entferne, fondern ‚überhaupt alle die Kenntniffe 


erhalte, weiche Gott in den Verſtand des erften 


Menſchen gelegt habe, und deren diefer durch den 


Mißbrauch feiner Vernunft verluftig geworden fey. 


Über, wendete Lufas ein, unſer berühmter $ las 


mel beſaß diefen Stein auch, und gleichwohl ift es. 


eine ausgemachte Sache, dab er geftorben und bes 


{ 


graben ift wie ſichs gebührt. Der Derwiſch lachte 


über die Einfalt des guten Lukas, der ſich einbilden 
konnte, ein Dann wie Flamel fey geftorben wie jeder 


. andre gemeine Erdenfohr. „Da ih ihm fchon bei« 


nabe alles, was er bisher gefagt hatte, - glaubte, 


(ſpricht unfer Wanderer naiv genug) fo erftaunte ich 


über alle Maßen, wie ich ihn an dem von mir bes 


baupteten Tode Flamels zweifeln ſah.“ — Das heikt 
auf gut Deutfch: ich fing an zu glauben, Flamel 
fönnte am Ende doch wohl nicht geftorben feyn. 
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‚1er; Oerwiſch las in hor Seele. des ehrlichen —* 
kas. „Durpig alſo wirklich, ſagte er lachend, fo 
treuherzig, und glaubft. Flamel ſey geſtorben ?e — 
Man bemerke. dieſes Lachen! Es gehört mit zum Kor 
ftum dieſer dreiſten Gattung vos Betruͤgern, uͤber die 
Rimyelſten Aeußerungen des gemeinen Menſchenver⸗ 
ſtaudes, wenn fie mit ihren abſurden Behauptungen 
im Widerſpruch ſtehen, ein, mitleidig fpostifches &e- 
Sächter zu erheben , und Durch diegen äußerfien Grad . 
der Unverfhämtheit ſchwache Seelen fo zu uͤberra⸗ 
ſchen, daß fie zweifelhaft werden, ob fie, .inden fie 
Der gefunden Vernunft gemäß-fprechen, nicht etwa 
gar etwas albernes geſagt haben koͤnnten. 
Du glaubſt alſo, fuhr der Derwiſch fort, Jiamel 
ſey geftorben ? Da irrſt du dich ſehr. Er. lebt noch 
ſtark; es find faum drei Sabre, feit ih ihn und- 
feine Frau in Indien geſehen habe; er ift einer mei⸗ 
ner beſten Ireunde.“ — Der Derwiſch war im Bes 
. griff, ihm fogar die Zeit zu nennen, da er und 
Flamel zuerft: mit einander befannt worden feyen: 
aber er bielt auf einmal wieder an ich, um ihn vor 
allen Dingen mit der wahren Gefchichte des Franzoͤ⸗ 
ſſchen Adepten befannt gu machen. Was jeht folgt, 
verdient die größse Aufmerkfamkeis, weil ed uns viels 
leicht auf die Spur, und dem Geheimniß der Perfon 
des Usbeckiſchen Derwiſch näher bringen wird. 
„Unfrer Weifen, ſprach er, find zwar nur 
wenige in der Welt; aberfie finden fih uns 
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rer alten Betten, und Haben in diefek Nickſicht 
wenig vor einander voraus. Yu Glameldneit bar 
einer vom ihnen der Judiſchen Religion wägetlen. 
In Minen juͤngern Jahren' Hatte er ſich Me Anele⸗ 
genheit daraus gemacht, Die Mbkönunlinge feiner Wr 
Der nicht aus dem Deſichte zu verlieren; and da 
wußte, daß die meiften ſich in Frankreich niederge⸗ 
tafien Hatten, fo brachte ibn fein Berlangen fe zu 
Gefuhen dahin, dab er Ab vun und trannte, Anl - 
diefe Reife zu machen. Wir shaten un ſer moͤglich⸗ 
ſtes hn Davon abzuhalten, und er ſtand verſchiedey 
Dale auf unſern Math vor feinem Vorhaben ab. 
Endlich .aber gewann fein ‚gar zu Heftiges Verlangen 
nach-diefer Reiſe dennoch die Oberhand, amd er ven 
Kieb: und, jedoch mit dem Verſprechen, fo bald als 
immer möglich wieder bei und zu ſeyn. Er kam nach 
Paris, welches ſchon damals, wie jetzt, die Haupt⸗ 
ſtadt des Reiches war. Er fand, daß die Nachkoͤmm⸗ 
linge feines Vaters unter der dortigen Judenſchaft 
in großem Anfeben ſtandenz und unter andern lernte 
er auch einen Rabiner feines Stammes tennen, der 
die wahre Bitofofie Fuchteund andem großen 
Werke (dem Stein der Weifen) arbeitete. lnfer 
Freund lieh fi mit .diefem Verwandten in eine ver« 
traute Zreundfchaft ein, und. theilte ihm wichtige 
Auffhtüffe mit. Da aber die Berfertigung der Ma- 
teria prima eine langwierige Dperasion .erfors 
dert, fo -begnügte er ſich, die ganze Willenfchaft der 
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Zubereitung des ſiloſofiſchen Steins ſchriftlich für ihn 
aufzuſetzen⸗ und am ‚ihn von der Wahrheit dejlen, 
was er geihrieben, gu, überzeugen, machte er⸗ in feie 
ner Sgenuaart eine Projetzion von neunzig 
Pfund ſchlechtem Metall, die er in das reinſte Gold 
Goran Der Rabiner, den diefe Operazion mit 
ewunderung für unfere Brüder erfüllte, that 
Aeußerſtes, um ihn bei ſich zu behalten: aber ver⸗ 
end, weil dieſer ſein und gegebenes Wort nicht 
brechen wollte. Da der Rabiner nichts über ihn 
dewinnen Tonnte, verwandelte fih feine bisherige 
Freusdſchaft in den tödtlihften Hab. Er. fabte den 
ſchwarzen Entfchluß, eines der Lichter der 
Welt auszulöfhen, und fand. Mittel ihn auszufüh⸗ 
sen. Kurz, er ermordete den Weifen, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich feiner Tinfturen und feined ganzen Appas 
rate. Allein er genoß der Früchte feiner Bosheit 
nicht lange; fein Verbrechen wurde entdedt, und da 
deren noch mehrere auf ıhn heraus famen, wurde er 
Iebendig verbrannt. Kurz darauf nahın die. Verfol« 
gung der Suden zu Paris ihren Anfang, und fie 
wurden befannter Maßen alle ins Elend gejagt. 
Etamel, der beſſer dachte, als feine meiften Mits 
Sürger, hatte fein Bedenken getragen, wit einigen 
Quden gute Sreundfchaft zu halten, und paffirte bei 
"ihnen für einen Dann von ausgemachter Rechtſchaf⸗ 
. fenbeit. Dieb war die Urfache, dab ihm ein Juͤdiſcher 
Kaufmann feine Handlungsbuͤcher und ſaͤmmtlichen 
Wirlonde MW. 43. 2. 11 
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Papiere anvertraute, in der Ueberzeugung, dab er 
feinen fchlimmen Gebrauch davon machen, und fe 
vor dem allgemeinen Brande retten würde. Inter 
dieſen Papieren waren auch die des vorbefagten Rabi⸗ 
ners und die Bücher unſers Weifen. Vermuthlich Hatte 
der Kaufmann, der den Kopf von feinen Handlungsges 
fhäften voll hatte, Leine große Aufmerkſamkeit dars 
auf verwandt. Aber Flamel befah fie genauer; und 
da er Figuren von Schmelzöfen, Brennkolben und 
andern ſolchen Gefaͤßen darin fand, und mit Recht 
‚ daraus fhloß, daß das große Geheimniß der Weifen 
darin verborgen feyn koͤnnte, ließ er fih dad erfte 
Blatt davon überfehen, (denn die Buͤcher waren 
Hebraͤiſch) und wie er fih dadurch in feiner Meinung 
beftärft fand, gab ihn feine Klugheit folgendes Mit: 
tel, um unentdedt hinter das Geheimniß zu kommen, 
van die Hand. Er ging nah Spanien, wo es beis 
nahe überali Juden gab, und ließ fih an jedem 
Drte, wo er hinfam, von einem derfelben ein Blatt 
überfeßen. Als er fi) auf diefe Art eine Ueberſetzung 
von dem ganzen Buche verfchafft hatte, kehrte er 
nad Paris zuruͤck. Auf der Ruͤckreiſe machte er fih 
einen getrenen Freund, und nahm ihn mit, in der 
Abſicht, ihm fein Geheimniß zu entdecken, Damit er 
ihm an dem großen Werke arbeiten hälfe: aber. eine. 
. Krankheit raubte ihm diefen Freund bor der Beit. 
Wie er nun gu Paris wieder angelommen war, bee 
ſchloß er, mit feiner Frau zu arbeiten, Es gelang 
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ihnen; und da fie'iu unermeßlichem Neichthum gekom⸗ 
men waren,“ ließen fie verfchiedene große öffentliche 
„Gebzude aufführen , und bereicherten mehrere Perſo⸗ 
"nen. Diebl’erre te endlich" die allgemeine Aufmerk⸗ 
Schnteit. Flamel fabh' voraus, man werde ich feiner 
Perſon verſichern, fo: bald man von ihm glaube, daß 
er den Stein der Weifen beſitze; und ed war nicht 
zu erwarten ‚daß ınan ihm, nachdem Auffehen das 
feine großen Schenkungen gemacht Hatten, diefe Wifs 
ſenſchaft nicht ſeht bald zutrauen werde. Er fand alſo, 
Us ein wahrer Filoſof, dem nichts daran gelegen iſt, 
ober“ in der Meinung der Menfchen lebt oder todt 
iſt, ein Mittel, zu entfliehen, indem er feinen eiges 
_ Den und feiner Irauen Tod unter die Leute brachte.“ 
Hier fährt der Derwiſch fort, die ziemlich roman⸗ 
Bafte Art, nie Flamel dieſen Gedanken ind Wert 
gerichtet habe, mit allen den Umftänden zu erzählen, 
die wir oben fhon von Herrn G—e vernommen 
haben. „Und dieß, feßte er hinzu, iſt Flamels 
wahre Geſchichte, und nicht das, was du davon 
glaubſt, noch daß, was man thörichter Weife su Pas 
ris davon denft, wo einige Perſonen von der 
wahren Weisheit Kenntniß haben.“ 
Bei Vergleihung diefer Erzählung- des Derwiſch 
mit derjenigen, die uns der Iingenannte aus Flamels 
eigener Beichte gemadt, wird man finden, daß fie 
der letztern nicht nur In vielen wefentlihen Unts 
fländen widerfpridt, fondern auch, daß fie in - 
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einem ganz andern Geifte und -zu einer gang undern 

Abſicht gemacht ift, als die Flamelliſche. Der Pas 
‚rifer Bürger wollte fih (wie ich oben amsführlicher 

gezeigt habe) durch fein Märchen nur ans einer 

Derlegenheit belfen; er war fo weit entfernt zu 
Leforgen, dab ihn die Entdedung feiner fo wunder⸗ 

bar erlangten geheimen Wiſſenſchaft boͤfe Haͤndel zu⸗ 

ziehen werde, dab er ſich vielmehr im Gegentheil 
dadurch Acher zu ftellen hoffte. Mist dem Mähren 
des Derwifh hingegen hat ed eine ganz’ andere Bes 
wandtniß. Er fängt feine Ilias beim Ey Den Leda 

“an, und erzählt Flamels Gefchichte, die er in Grunde 
nur als Epifode behandelt, wie es feinem Syftem 
und feiner Abficht gemaͤß iſt, unbefümmert, ob fie 
mit den ‚alten Urkunden, die zu Paris Liegen, und 
ibm vermuthlich eben To unbekannt waren als dem 
Paul Lukas, zuſammen treffen oder nicht. 
Alles was der Usbeckiſche Derwiſch in dieſer zwei⸗ 
ten Konverſazion mit unferm ‚Neifebefehrerber "von 
fih, von feinen Brüdern, von Flam ein, und. 
von der wahren Filofofle überhaupt gefprochen hat, 
fheint mir fo befchaffen zu ſeyn, daB auch Unger 
weihte meines a mit dem Geheimniſſe feiner 
Derfon ziemlich befannt Dadurch werden. 

Er tft mie noch ſechs andern Adepten auf eine fehr 
enge Art verbunden, und der noch lebende Flamel 
ift feiner von dDiefen Sehfen, ungeachtet er 
einer feier bertrauteften. Sreundeift. Sollte 
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dieß nicht fahre Alüglich von dem Derwifch ausgedacht 
feyn, damit Lukas nicht auf den ganz natürlichen 
Einfall kommen fonne, feine Ankunft abzus 
warten? — Doch- dem fey wie ihm wolle, ed giebt - 
alfo mehrere folhe Weife unter allen Religiones - 
varteien; fie ſtehen (wie natuͤrlich) in febr enger 
Verbindung mit einander, fie find Brüder. Das 
was; fie zu den. außerordentlichen Menfchen. macht, 
die fie find, iſt, daß fie fih im Beflte der wah⸗ 
ren Sikofofse befinden. 

Diefe Fitofofie iſt auf die fabbaliftifche Theo⸗ F 
rie vom Menfchen,) naͤmlich auf den, Grundbegriff 
gebaut: Daß der Menſch in feiner urfprünglichen 
Vollkommenbeit ganz etwas anders geweſen fey, als 
er jetzt ift; daß er ein lebendiges. Abbild des großen‘. 
Adam Kadmon oder urbildlihen Gottmens 
(den, (des erfien und veinften Ausfluiles aller gott 
lichen Kräfte und Eigenfchaften) und daber im Genuß 
einer ewigen Tugend und Unfterblichfeit, ein” tere 
trauter Freund der :böhern Geifter, ein Herr der, 
ganzen fihtbaren Welt, und der Befißer einer un 
endlichen Menge geheühter Wiffenfhaften und wunder⸗ 
voller Kuͤnſte geweſen ſey. 

Die Wiederherſtellung der wenfgli 
hen Natur in diefe ihre urſpruͤngliche, oder 
wenigſtens in eine.derfelben nahe Tommende .. 
Vollkommenheit, ift das große Geheimniß jener 
wahren Zitofofie, die, mit Einwilligung des 
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allerhoͤchſten Urweſens, ſchon dem Vater· aller Men⸗ 
ſchen, Adam,. nach feinem. Falle, und nach der. 


langwierigen ernſtlichen Buße, die er deßwegen that, 


von-höhern Geiſtern aus mitleidiger Araund»- 
ſchaft mitgetheilt worden aͤſt, und fi. von dieſer 
Zeit an, durch Tradizion und hieroglyfiſche oder 

andere geheime Schriften, unter einer kleinen Anzahl 

ausderwählter Adamskinder erhalten und fortgepflangt, 

hat. Seth, Henoh Noch, Moſes, Saln. 

mon, Eliaß, Hermes. Trismegiſtus, 30 

-roafter, Orfeus, in den Altern, und, König 

Geber, die Arabifhen Aerzte Adfar und Avi- 

cenna, der Einfiedle Morien, Artefins,. R 
Raymund Lullus, Nikolaus Slamel, Bas 
filiue Valentin, u. v. a. in. neuern Zeiten, 

waren Glieder diefed wundervollen Ordens, der fi 

(wie unfer Derwifch -fehr richtig ſagt) unter Juden, 
Chriften, Muhamedanern und Heiden außgebreitet,, 
— und, da er verfohmißten und. dreiften Betrügern , 
fo außerordentlich große Vortheile.über die ſchwaͤch ſte 

Seite der Menfchheit giebt, fih aller Aufklärung 

zu Troß fogar mitten im Europa bis auf 
diefen Tag erhalten bat. . 

Das böchfte Geheimniß diefes Ordens, dad unter . 
dem Namen des GSGteins der BWeifen verborgen 
wird, begreift alfo unendliche Mat. mehr in fich, 
als die bloße Operazion, geringere Metalle in Gold 
- 3u verwandeln. Diefe ſowohl als das GBedeimniß, 


- 
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taufend Jahre und noch Sänger im Genuß einer volls 


konimnen ˖ Geſundheit zu Leben, ift nur ein fleiner 


Theil der wundersollen Wiffenfchaften und Vorrechte 
ded wahren Weis en. Daher fpredien alle Adepten, 


d. i. diefenigen, die und gern bereden: möchten, daß 


fie es feven, von der Kunft Gold gu machen, als 
einer 'arınfeligen Kleinigkeit, die in ihren Augen fo 
veraͤchtlich ift, daß fie ſich nicht einmal damit abzu⸗ 
geben würdigen‘; — eine fehr- finnreihe Art ung 
begreiflih' zu machen, warum diefe Herren meiſtens 
in ziemlich lumpiger Geftalt erfiheinen, und alle 
ihre zeitliche Habe ganz bequem in einem Schweiß 
tüchlein mit fich führen können, 

Das der Usbekiſche Derwiſch mit feinen 
ſechs Freunden zu dieſem Orden gehoͤrt habe, wird 
nun wohl, nach allem dem, was uns Lukas aus ſei⸗ 
nem eigenen‘ Munde erzählt hat, ſchwerlich einem 
meter Lefer zweifelhaft foheinen können: Denn wie 
wohl das, was er unferm ehrlichen Wanderer davon 
eröffnet, nur einzelne Lichtſtrahlen find, die 
er nad und nad in feine Seele fallen läßt: fo hat 
er doch” alles zuſammen genommen, genug gefagt,- 
um -und zu überzeugen, dab feine Filofofie und dies 
jenige, die ich fo eben nach ihren Hauptzuͤgen ſtiz⸗ 
siert habe, eine und eben dieſelbe fey. — Lukas ſagt 
anı Ende feines Berichts von feiner Unterredung mit 
Diefem Derwifch ausdruͤcklich: „Sch übergehe verfchies 
dene andere noch weniger glaublihe Dinge 
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die er mir in einem eben fr Zzuverfichtlichen Ton 
zählte,“ =" Vielleicht betrafen gerade dieſe noch 
weniger gaublichen Dinge einen Punkt, worüber 
ds Seill ſchweigen des Derwiſch manchem nunfrer 
Lofer aufgefallen feyn mag: nämlich die Verbindung 
der Weiſen mit Fer Geifkerwerfty ihre Freund⸗ 
khdfamin:den hoͤhern Beifterr.: ihre Gewalt über die 
köfen, HH Bermögen, Berfüorbewe terfcheinen zu taflen, 
und dergleichen... Gefekt aber. auch,« der Dermwifch 
bitte don diefem allen nichts erwähnt, fo ift die 
Krr, wie er ſich felbfk ats einen wirflihen Adepten 
ankundigt, sand wie. er ſich über. die Matur und 
den- Gebrauch des Steines der Werfen erklärt, 
vdilkommen zureichend, ihn ganz umverfennbar als 
einen Anbänger der mehr befagten ſchwaͤrmeriſchen 
. Morofofie zu charakteriſtren. 2.0: 


Es dab alſp im Fahre 1705. eine geheime Gefells 
fihaft ſolcher Adepten in’ den Turkifchen Reiche, die 
ſich vermuthlich irgend eines befondern, des‘ Geheim— 
niffes bedürftigen Zweckes, worin er auch beflanden 
baben mag, bewußt waren, viellacht auch (wie man 
aus ihrem befländigen NHerumreifen und aus ihrer 
Kenntniß mehrerer Europäifcher Sprachen natuͤrlich 
ſchließen muß) mit andern ihres Gelichters in Eu⸗ 
ropa in Verbindung ſtanden, und unfihtbareı 
Werfe allerlei Dinge wirften, von deren wahren 
_ Triebradern wir andern Profänen und unfre Vorfah⸗ 


PP 
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ren uns wanig traͤnmen lieben. Aber ‚fo wie aller⸗ 
dings zu glauben iſt, dab dieſe geheine Bruͤderſchaft 
sun Druffa (die aller Wahrſcheinlichkeit nach ihre. taus 
fendn Jahre: noch nicht volbendet bat, und alſo noch 
gegenwärtig - bei Beben. it), für die Fortpflanzung . 
ihred Ordens gehörige Sorgk tragen. werda, fo ıft 
nicht weniger zu vermuthen, Daß ſie auch in den drei 
bis vier letzt verfloſſenen Jahrhunderten nicht immer 
fo unſichtbar und unthätig geblieben ſeyn koͤnne, daß 
fich nicht ſchon lange vor der zufälligen Bekannt⸗ 
ſchaft, die der ehrliche Lufas mit ihnen gemacht, 
Spuren ihres Dafeyns und ihres Birfamfeit finden 
ſollten. 

Gh müßte mich ſehr betrugen, oder der gewaltige 
Laͤrm, den im erſten Viertel des vorigen Jahrhun⸗ 
derts das durch die ganze Chriſtenheit in Europa 
ausgeſtreute Gerücht von der Geſellſchaft des 
Roſenkreuzes verurfachte,. war nicht fo garz 
blinder Lärm, wie uns einige: Gelehrte haben 
. bereden wollen. Immer mag in die Erzählung won - 
dem amgeblihen Stifter diefed geheimen Ordens, 
EHriftian Roſenkreuz, viel unrichtiged einges 
mifcht ſeyn; vielleicht mit Abſicht, vielleicht auch, 
weis: die im Jahre 16ro in-fünferlei Sprachen aus⸗ 
. gefireute Brofchhre, Fama Fraternitatis lau- 
dabilis OrdinirRoseae Crucis, niht aus 
der Quelle ſeibſt, fondern wirflih aus bloßen- Ge 
richten, ‘worin das Wahre immier mit falfchen Zus. 
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fägen legiert zu ſeyn pflegt, entfprungen wär: aber 
Etwas wahret, das mit unſerm Usbecki⸗ 
ſchen Derwiſch und ſeinen Brüdern in 
Begiehung net, mag doc immer an der Sathe 
ſeyn. 

Chriſtian Kofenkreng, heißt. 6, geboren im 


Jehe⸗ 1388, unternahm eine Wallfahrt zum heilige 


Grabe; und wurde. darauf zu Damas mit Chal⸗ 
dDaifhen.Weifen befannt, die ihn in den Ge 
heimniſſen der magifchen und kabbaliſtiſchen Filofofle 
einweihten. Er erweiterte feine auf dieſem Wege . 
erworbenen Wiflenfhaften durch Reifen in Aegypten 
und. Afrifa, und wurde nach feiner Zurüdkunft der 
Stifter einer durch die Bande der engeften Freunde 
"haft, Treueund Verſchwiegenheit verbundenen 
Brüderfhaft, die nur aus wenigen Mits 
gtiedern befand, und in deren Schooß er die 
Myfterien der erhabenen Weisheit, die er aus den 
Morgenlaͤndern mitgebracht hatte, vornämlich den 
Stein der Weifen, und fraft deflen auch die Unis 
verfalmedicin, und die Kunſt, die unedeln 
Metalle in Siber und Gold zu verwandeln, 
als ein ewiges und beiliged Zideifommiß, nicders 
legtes Nach feinem Tode, der in feinem . hundert 
. und zwanzigſten Jahre ohne Krankheit erfolgte, 
erhielt ih die von ihm geftiftete geheime Gefellfchaft 


> Cal eine Schwefter oder Tochter jener mor⸗ 


genländifgen zu Damas) nod eine geraume 
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 Beit jm Berbungeneuubis, ihr Daſeyn aidtich, ober 
daksinan fagen, kann wie und: Durch wen, um vorbe⸗⸗ 
ſagte Zeit entdeckt wurde. J 
In, dieſer Erzählung iſt das Zolſche Leichn —* 
Wahren abaufondern. ‚Sedernann weiß, daß es da⸗ 
mals Keing,eigentlich fa-genannteh: &baldäer mehr - 
gab. Unter den Chaldaͤiſchen, Weiſen, von meiden! 
Rg fan Inga; in der heiligen Magienund Kabbala uni 
terrichtet wurde, koͤnnen alſo feine andere, als Weiſe 
van dem Orden unfers Usbeckiſchen Derwiſch, gemeint 
ſeyn: und was hindert uns zu glauben, daß es eben 
dieſelbe Geſellſchaft war, ‚mit weicher. Paul Lukas im 
Jahre. 1705 zu Bruſſa bekannt wurde, da wir willen; 
daß ſie ſchon zu Flamels Zeiten in voller Aktivitaͤt, und 
mit dem juͤdiſchen Kabbaliſten, den Verfaſſer des Bu⸗ 
‘ches, woraus Flamel das Geheimniß des Steines der, 
Weiſen lernte, in Buͤndniß fland ? — Aber irrig und 
lächerlich iſt es, wenn vorgegeben wird, Chriſtian Ro⸗ 
ſenkreuz, der doch den Stein der Weiſen beſaß, ſey in’ 
. einem Alter von hundert und swanzig Jahren geflorben. 
Wie? Ein Maun wie Er, follte fo jung geftorben 
ſeyn? Verſchwunden, aus den Augen feiner 
Brüder von den geringen Gruden verſchwunden 
"mag er ſeyn: geftorben ift er fo wenig ald Fla⸗ 
mel; gang gewiß Lebt er noch, und regiert vermuh⸗ 
Lich. mit ihm und dem Usbeckiſchen Derwilch und feis 
nen Brüdern, unfihtbarer und unbefannter 
Weife, die in diefem unferm Jahrhundert fo weit 
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anbgebreitete Bruͤderſchaft des weifen Volkes, das 
an Magie und Kabbala, Geiſterſeherei, Goldmache⸗ 
dei und kuͤnſtliche Verlängerung des Lebens glaubt ; — 
eine Menfcenflaffe, die vermuthlich nicht außfterben 
wird, fo kange dad Verlangen nah den. wundervollen 
| Ringen, die ih Luciand Dimolaus wuͤnſchte, 
die Blinde -Seite der Menfchheit bleiben wird. - 
Sollte ih nad allem bisher gefagten nöthig haben, 
die Perfon, die Bruͤderſchaft, das Geſchäft 
und deu groflen Zweck des Usbedifhen Derwiſch 
noch mehr zu enthüllen, oder mich deutlicher, über 
das, was ich von ihnen halte, zu erflären? Der 
muß wohl fehr blind ſeyn, der nicht durch ein, Sieb 
feben kann, ſagt das Sprihwort. Wer. Augen bat 
su ſehen, der ſehe! 

Paul Lukas Hatte, wie es fcheint, keine Augen, 
su fehen. Es ift ‘beinahe unbegreiflih, wie er mit 
fo vieter Neugier nit noch mehr und. gerade 
fo viel hatte, ald nöthig war, um tiefer in das Ge⸗ 
beininiß einer fo außerordentlichen Perſon einzudrine 
gen; — eined Menfchen, der wie ein Mann von 
deeißig Jahren ausſah, und wie einer von fünf hun⸗ 
dert ſprach, — der den’ Stein der Weifen zu haben 
bergab, — der ihm fogar. Hoffnung machte, ihm, 
nach gehöziger Vorbereitung, die. erhabenftien Kennt⸗ 
niffe mitzutbeilen! Wie konnte er-an einem Menfchen, 
der ſolche Dinge vorgab, ſolche Mährhen für 

Wahrheit erzählte, nichts andres als einen-Mann von 


ı 
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feltner Wiſſenſchaft und ungewoͤhnlich großem 
Genie fehen? ‚Wie konnte ihm an einem Menſchen, 
‚on: dem Alles Verdacht erwecken mußte, nichts 
‚verdächtig vorkommen? Ich gefiche, beinahe wird.er 
mir darch eine - fo: unbegreifliche gloſgkeit ſelbſt 

vordaͤchtig. En Br v 

Herr G— e laͤßt ihn zwar fagen:. er koͤnne al⸗ 

lesdieſes (naͤmlich was ihm der Derwiſch/ bei 
Gelegenheit Flamels erzaͤhlt hatte) ni«ht glauben, 
Aber, mit Erlaubniß, Lukas fagermur: er uͤbergehe 
viele andere noch weriger glaubtide Dinge, 
(des choses engore moins croyables) die er ‚von 
ihm gehört habe. Und gefteht er nicht befler oben: 
er hätte ihm beinahe alles übrige (was ıer 


ihm gefagt hatte, ohe noch von Zlameln die Rede 


war) geglaubt? und dieſes übrige waren doch 
(ehr wenig glaublihe Dingel— Das Wahre 
von’ der Sache ſcheint: daß der gute Lukas, wie ſo 
viele andre wadere Leute, felbft nicht recht wußte, 
‚was er glaubte oder glauben follte, Er fcheint, nach 
ſeinem ganzen Buche zu urtheilen, in Mann von 
siemlih gefunden Merfchenverfiande, aber "wenig 
Imaginazion, vielerlei aber nichtd weniger als tiefen 


Eenutniſſen, ein Liebhaber furiofer Dinge, ohnẽ alle 


. Anlage aut Schwärmerei, wiewehl von den Vorur⸗ 
theilen des großen Haufens nit ganz frei, geweſen 
zu fern. Billig kommt auch .etwas von den lehtern 
auf Rechnung feiner Zeit. Ueberdieß war er fein 
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miüßiger Reiſender: er hatte Auflräge von feinen 
Könige: fein Gefhäft war, alte Münzen und Mas 
nufteipte aufzuſuchen und "dinzubendeln; fein kuͤmf⸗ 
tiged GSluͤck Ying an guter Autrichtunug diefes Gen. 
ſchaͤftet, und er verlor es daher nie aus den Augen. 
Wirklich Hatte er auch (wie es ſcheint) mit dem 
Usbekiſchen Derwiſch bloß deswegen Bekauntſchaft 
gemacht, um ihm gewiſſe Handſchriften, die er ge⸗ 
fuuft hatte, zu zeigen, und fein Urtheil darüber eim 
subolen: alles übrige war zufällig. Das Außerors 
dentlihe in der Perfon und den Reden diefed Der 
wiſch intereffirte ibn, — er lieb fih alfo 
näher mit ihm ein: es intereffirte ihn nicht fo 
ſehr, daß er Luft bekommen hHätte,. fih tief einzu⸗ 





laſſen; dazu müßte er einen ganz anders organifiers 


ten Kopf und keine fo weit von dergleichen Speku⸗ 
lazionen abfuhrende Selhäfte gehabt haben; aber es 
intereffierte ihn doh genugfan, um dem Ders 
wifch mit fo viel Aufmerkfamkeit, und mit einem 
Erftaunen, das fo nahe an Ölauben grenzte, zuzu⸗ 
Hören, dab diefer, auch ohne eine andere Abſicht, 
unpermerft Luft bekommen mußte, ihm vecht viel vor⸗ 
gulügen. " ” n 

Alles zuſammen genommen, fcheint mir Lukas bei 
Liefer ganzen Sache aufrichtig und arglos zu Werke 
gegangen zu ſeyn; er erzählt fie in eben. dem Tone, 
wie er von dem swanzig taufend Pyramiden fpricht, 
die er zu Jurkup gefeben Bat. „Ich habe (ſagt er 
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in feiner Zueignungsſchrift an Ludwig den Vierzehn⸗ 
ten) mehr als: Einmal Griechenland,” Kleinafien, Per⸗ 
fin, "Syrien f Aegypten und ‚Afrika durchwandert, 
und habe dort mit vielen Gefahren eine große Menge 
Müngen, gefhnittene Steine, alte Handfchriften, 
- and andere nükliche uriofitäten gefammelt, Die im 
Kabinet-und in der Bibliothek Ew. Majeftät Platz 
gefunden. haben. Aber, Sire, es giebt Raritäs 
ten, deren man nur mit dem Verſtande habhaft 
werden, und die man andern nur durch die Rede 
mitteilen kann. Da diefe nicht weniger koſtbar find 
ald die andern, fo habe ich große Sorge getrigen, 
fie zu fammeln, um fie Ew. Majeftät ebenfalls ans 
zubieten: und diefe find in dem Buch enthalten, das 
ih Ihnen zu. überreichen mir die Zreiheit nehme.“ — 
- Ganz gewiß dachte hier Lukas auch an feinen Ders 
wifh von Bruſſa; denn der iſt Doch wohl die größte 
Rarität in feinem, ganzen Bude. 

. Wenn ich nit irre, fo liegt in dem, was id) von 
dem Charakter des Paul Lukas gefage habe, au 
die Beentwortung der Frage: was für Beregungss 
gründe der Derwiſch baben fonnte, ibm fo viel uns 
finniges Zeug aufbeften zu wollen. — Ohne jemanden 
in feinem eigenen Urtheile über diefe auberordents 
liche Perfon Mab geben zu wollen, betrachte ich den 
mehr befagten Derwiſch, offenbersig zu reden, als 
einen Menfchen von der Klafie und Brüderfchaft 
eines St. Sermain, Schröpfer, Kagliofiro, 
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oder, mag bei mir einerlei iſt, ds Yugeniexs in 


‚Schillers .Geifterfeher, und des geilen Mit ,. 
‚fragmptofiris in Stein der Weifen. Diefe, 


Herren (deren Zwed bekanngter Mathen bloß die 


„Veredelung der menſchlichen Natur ſowohl als 
der Steige und Metalle, und die ſchon von dem Ro⸗— 


ſenkreuzern des vorigen Jahrhunderts angekundigte 
Beſchleunigung des goldnen Weltalters, iſt) 
machen, wie es ſcheint, ſchon ſeit Jahrhunderten eine 
‚Urt. von unſichtbarer Kirche pder Republik 


aus: und wiewohl man eben nicht, verbunden iſt, 


dad, was der Derwifh von ihrem Langen Tghen 


- F ruͤhmt, im buchfiäblichen Berfiande gu nehmen: fo 


foͤrderer anzuwerben, fo bald. ipnen Leute aufſto—⸗ 


Li 


gldube ich doch gern, daß man in gewillen Sinne 
fagen könne, ihre Gefellfehaft fterbe nicht, weil 


‚fie Cfo gut ald die Monde) dafür forgen, daß, 
feine leer gewordene Stelle unpefefst bleibe. , Es ver: 
ſteht ih alfo von felbft, daß fie immer bereit find, 


ibrem Drden Profelyten, Gläubige und Be 


ben, an welchen k einige. Kennzeichen der Empfüngs 
lichkeit für ihre Geheimniſſe zu entdeden glauben. 
Findet fih dann fhon, daß einer, mit dem man ſich 
bis auf einen gewiſſen Punkt eingelaſſen hat, nicht 


. du. einem wirklichen Ordensgliede taugt: fo ift. er 
doch vielleicht, auch ohne fein Willen und Wollen, 


du Beförderung irgend einer Abficht der erhabenen 


‚Mdepten, die an der Spike der loͤblichen Bruͤderſchaft 


— 
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- fieben, zu gebrauchen. Dieß ſcheint nun gerade he 


Paul Lukas der Full gewefen zu ſeyn. Es ifti 


‚wohl möglich, dab die Difpoksign, die der hochwüuͤr⸗ 


dige Bruder Derwiſch Aufangs an ihm wahr uneh⸗ 
men glaubte, ihn bewogen haben könne, ihm ſolche 
hiſtoriſche Notigen von den Geheimniffen def Ordent 
zu geben, die feine Empfängligfeit für das 
kabbaliſtiſche Licht auf die Probe ftellen koͤnn⸗ 
ten. Da ſchs aber geigte, dab Lukas in den Gren⸗ 
zen einer falten Sewunderung ſtehen blieb, und kein 


Verlangen bezeigte, in das innere Heiligthum des 
. myfberiöfen Tempels, deſſen Außenſeite er an 


ſtaunte, eingeführt zu werden: fo ließ es der Den 


wiſch bei dem Geſagten bewenden; zufrieden, es 


einem Wanne gefagt au haben, der ed wieder 
fagen und bei feiner Nahhaufefunft nicht ermans 
gen würde, es durch feine Neifehefchreibung bekannt 
genug zu machen. Konnte Lukas nicht auf diefe 
Weife, ohne fein Willen, ein Werkzeug ſeyn, die 


"Famam fraternitatis (die vielleicht damals 
‚einen ſolchen Trompetenftoß noͤthig hatte) von neuem 


durch alle Lande erfchallen zu machen ?. Konnte das 


durch nice mander ſchlummernde Bruder wieder 


erwedt, mancher Homo bonae voluntatis 
aufmerffam gemacht und zum Suchen angetrieben, 
ja vielleicht dem ganzen Inſtitut wieder neues Leben, 
neue Thätigfeit, auch wohl in der Zolge eine beſſere 
Wielands W. 43. Bd. 123 
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Form, . ein beftimmterer Plan, und. unfern Beiten 


angemesneke Zwecke gegeben werden? 


Ich will diefe Vermuthung für. nichts mehr als 
was fie ift, gehalten willen, und unterwerfe fie, wie 
diefen ganzen Auffaß, dem Urtheil der Lefer, allen= 
falls auch der Berichtigung oder mweitern Aufklaͤrung 
derjenigen, die mehr ald ich von folden Dingen wife 
fen, und begnüige mich zum Schluffe mit Oberon zu 
fagen : 

Rur wer das Licht nicht (heut? der ik mit mir: 

verbrüdert! 


— Weber: 
Alerander Dows Nachrichten 
| von den | | 


Fakirn in Ofindien 


e 
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IH wuͤnſchte wohl von Iemand, der in der Wiſ⸗ 
fenfhaft des Möglihen weiter gekommen 
wäre als ich, unterrichtet gu werden, ob es natürli⸗ 
cher Weiſe moͤglich ſey, 

„daß ein Dann feinen Arm in Einem fort | 
fo lange in die -Höhe halte, Bis er ganz fteif 
wird, und fein ganzes übriges Leben bindurd in 
diefer Stellung bleibt — \ | 

und wie hoch wohl der befagte Mann mit feinem 
fteif emporftehenden Arm fein ganzes übriges Lehen 
bringen würde ? 


Ingleichen, ob ed möglich fey 
„daß ein Menfch feine Zäufte fo feft zuſammen 
druͤcke, bis ihm die Nägel in die flache Hand eins 
wachen, und auf der obern Hand wieder heraus 
kommen? 
Item: | 
„Ob einer dadurch, dab er fein Gefiht immer 
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über die Schulter dreht, es endlich fo weit brin⸗ 
gen koͤnne, daß fein Kopf mit dem Geſicht rüd: 
waͤrts ſtehen dleibe ** 


Herr Alexander Dow, ÖOberftlieutenant in 
Dienften der Englifchen Oftindifhen Compagnie, vers 
fihert uns ſehr ernfthaft, daß die Hindoſtaniſchen 
Fakirn die Leute ſeyn, die alles dieß moͤglich machen 
koͤnnen. Er ſagt und zwar nicht, dab er dieſe Faki⸗ 
riſchen Zeichen und Wunder mit eignen Augen 
geſehen, und mit gebührender ſiloſoſiſcher Hart⸗ 
släubigkeit beobachtet babe: allein, da er ſich 
viele Jahre lang in Yindoftay aufgehalten, und in 
‚den wichtigften Kapiteln feines Buches als ein Mann 
‚von vielem Verſtand erfheint, fo läßt die pofltive 
Art, wie er fi über die Wirklichkeit derfelben aus. 
druckt, nicht anders denken, als dab er feine Nach⸗ 
"richten von den Fakirn für: diſtoriſche Wahrheit ange⸗ 
nommen wiſſen wolle. 


In der That iſt es auch mit dem beſten Willen 
von der Welt (den wir andern ungereiſten Leute mit⸗ 
bringen, wenn wir uns hinſetzen, die Erzaͤhlungen 
ſolcher großer Wanderer zu leſen) nicht allemal 
moͤglich, über unſre Vernunft ſo voͤllig Meiſter zu 
werden, als es die Herren Wanderer oft zu wuͤnſchen 
Urſache haben. Es giebt gewiſſe Dinge, die man 
einen Erzähler nicht glauben kaun, und wenn er und 
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auch, wie dort Lucian, bei den Grazien, den 
‚Göttinnen der Befätligteit, befhwüre, ibm unfern 
Blauben nicht zu verfagen. 


Eine Heine Vorfichtigkeits⸗ Marxime die beſagter 
Lucian den Geſchichtſchre bern empfiehlt, iſt keurem 
unentbehrlicher, als dem, der als Augenzeuge auf⸗ 
tritt, um uns Nachrichten von weit entfernten und 
wenig bekannten Voͤlkern mitzutheilen., Wenn (ſagt 
er) dem Geſchichtſchreiber auch zuipeilen ein Mähre 
lein in feinen Weg Läuft, To mug er’d immer erzaͤh⸗ 
fen, nur nicht ald ob er wollte, "dab wir's ihm glaus” 
ben, fondern ed dahin geftellt feyn laffend, fo daß 
jeder die Freiheit behält, davon zu glauben, was 
ihm gut Daucht,“ 

Ben einem Schriftfteller, defien Wert (wie der 
Deutfhe Vorbericht zu Dow's Reifebefchreikung 

ſagt) ein klaſſiſches Anſehen in der Geſchichte 
"bekommen ſoll, kann man eine ſolche Behutſamkeit 
um ſo mehr fordern, da es unſtreitig gar nicht von⸗ 
noͤthen ift, daß die Anzahl der klaſſiſchen Un⸗ 
wahrheiten, fo wie fie auf der einen Seite taͤg⸗ 
lich abnimmt, auf. der andern taͤglich wieder mit 
Neuen rekrutiert werde. oo. 


Man kann freilich gnit eben fo gutem Grunde fra« 
gen, was ift unmöglich, als Pilatus fragte: was 
ift Wahrheit. Aber gleichwohl ſollte ein Mann 
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bedenken, dab ein großer Unterſchied iſt, ob er von 
jemand erzählt: er babe fih auf einem Geil auf den 

- Kopf geſtellt; oder, er habe, nachdem man ihm den 
Kopf abgefhagen, feinen Kopf, wie die heilige Mes 
gula zu Züri, unter den Arın genommen und ſey 
frifh auf und davon gegangen. 
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So apokryfiſch obige Ersäflungen ded Herrn Dom 
von dm Eafirn feyn mögen, (wiewohl fie im 
Brunde wenig mehr fagen, ald was andre ältere 
Wandersmaͤnner auch fhon erzählt haben) fo And - 
de doch nicht das einzige, weßwegen ich eben nicht 
fo gar eilfertig feyn möchte, feinem Buche ein klaſ⸗ 
Rſchee Anfehen einzuräumen. Der zuverſichtliche Ton, 
womit er uns bereden will, daß wir von den Miſ⸗ 
fiongrien und Reiſebeſchreibern übel betrogen wuͤr⸗ 
den, wenn-fie ums die Religion der Hindous als 
_ wahren Goͤtzendienſt, ‚und die Theologie der Bras 
minen ald einen vermworrenen Klumpen abges 
Shmadter Maͤhrchen und findifcher Allegorien vors 
ſtellen, ſcheint mir wenigſtens eben ſo verdaͤchtig, 
und macht eine Warnung, feinem Vorgeben nicht 
ohne die ſchaͤrfſte Prüfung Gtauben beizumeſſ ſen, 
um ſo noͤthiger, je mehr er ſich durch eine Be⸗ 
hauptung, welche die Ehre der Menſchheit zu retten 
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ſcheint, Lines ‚sünfigen Worurtheild Bi feinen ter 
fern verſichert. | 


„Wir halten es, fagt Dow, für einen ausdruͤck⸗ 
chen Irrthum, der aus der Eitelleit der Anhäns 
ger befonderer Religionsſyſteme entftand, daß jemals 
zu einer Zeit, oder in einem Lande die menfchliche 
Vernunft fo verdorben , gewefen fey, daß. fie. dad 
Werk der Hände, anftatt des Schöpfer des Gans 
zen, angebetet babe, Aufmerkſame Zorfcher des 
menfhlihen Gemuͤths werden finden, dab der ges 
funde, Menfchenverftand in den Sachen der Religion 
"unter allen Nagionen ziemlich gleich getheilt if. 
Die Offenbarung und die Filofofte haben zwar (mie 
man befennen muß) einige von den abergläubifchen 
Auswüchfen und Ungereimtheiten abgefhnitten, welche - 
‚natürlicher Weife in ſchwachen Gemüthern in einer 
fo ‚geheimnißvollen Materie entftehen: allein. ed iſt 
gar fehr zu zweifeln, ob der Mangel an diefen 
nothwendigen Verbeſſerern der Religion jemals eine 
Nazion in grobe Abgätterei gesogen habe, wie viele 
unmwiffende Eiferer vorgegeben haben, * | 





Wenn Dow mit diefer Stelle fonft nichts hätte 
fagen wollen, als dieß: Es fey niemals feinem 
Menditen eingefallen, feinen heiligen Bock, kei⸗ 
nem Pelufier feine Meerzwiebet, einem Re 
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ger feinen Fetiſch, und keinem Einwohner dieſ⸗ 
ſeits oder jenſeits des Ganges irgend einen ton ſei⸗ 
nen dreißig Millionen Goͤttern, fuͤr die erſte ewige 
Grundurſache aller Dinge zu halten; — ſo haͤtte er 
-freilih etwas geſagt, deſſen Gegentbeit noch feis 
nem Menfchen zu behaupten eingefallen iſt. Aber 
dann Hätte es eben ſo wohl ungefagt bleiben mögen. - 
Den wen ift. unbefannt, dab die Abgötterei, 
womit Chauptfählih durch Schuld der - Priefters 
ſchaft) der größte Theil des menfchlichen Geſchlechts 

don jeher angeſteckt war und noch iſt, nicht in der 
Laͤugnung einer erſten geheimnißvollen Grundur⸗ 
ſache, ſondern in dem, was Shaftesburi Düs 
monismus nennt, beſtehe; d. i. in abgoͤttiſcher 
Verehrung einer Menge vorgeblicher Untergotthei⸗ 
ten, Schutzgeiſter, guter und boͤſer Dämonen, und 
in dem Aberglauben, den man mit den Bildern 
dieſer Goͤtter, oder auch mit den Namen und Sym⸗ 
boten der erſten Grundurſache treibt, — Nichts‘ iſt 
gewiſſer, ald dab unter allen aut oder übel .polis 
zierten Bölfern, von den Egyptiern Bid zu den Ja⸗ 
panern, fein einziges geweſen, deſſen Priefter oder 
Gelehrte nicht eine geheime Theologie gehabt 
hätten, worin dad Daſeyn einer erſten Grundur⸗ 
fahe angenguumen, und von den mancherlei Aus⸗ 
flüſſen derſelben ſowohl, als von den Mitteln, wies 
der in fie aurüd zu fließen, von Göttern und 
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gen eintheiten , die man. um ihrer ˖ außerlichen 
Gleichfoͤrmigkeit willen nicht mit einander verwech⸗ 
Mei muß. ‘ , 


Die erſte, und vieleicht die zahireichſte beſteht 
aus Schwachköpfen, die, weit ſie ſelbſt de 
trögen find, den Namen der Betrüger nicht 
verdienen. Es And Blinde, die andern Blinden 
den Weg weifen, blöde, unerleuchtete Köpfe, die 
fih nie heben einfallen laffen, zu zweifeln, ob der 
Unfinn, den fie Lehren, auch wohl — Unſinn ſeyn 
koͤnnte; Burg, die ſelbſt ſo unwiſſend und abergläns. 
diſch find als der Pöbel, den fie treulich und ohne 
Gefaͤhrde, in ſeinem wohſhergebrachten Aberglauben 
unterhalten. _ 


Die andre Gattung beſteht aus Schlaukoͤp⸗ 
fen, fuͤr welche die Religion weder eine Angele⸗ 
genheit des Verſtandes noch des Herzens, ſondern 
bloß eine eintraͤgliche Profeſſion iſt, durch die man, 
mit wenig Mühe, und -allenfalld ohne die minde⸗ 
fien Verdienſte, fi) die größten Bortheile der poli⸗ 

tiſchen Gefelfhaft, Anfehen, Einfluß, Reichthüs 
mer und Woilluͤſte verſchaffen kann. Diefe Herren 

willen fehr wohl, was an allen dem Gaukelwerk 
ift, womit fie das unwiſſende, verbiendete Volt 
bethoͤren; ſie lachen heimlich ſelbſt uͤber die feierliche J 


N 


— 
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Rolle die fir ugbei ſuielen, denten aber: die Welt 
Al betragadagenn, und wird betrogea werden, ob 


wir oder andre diejenigen find, die dabei gemigagn; 


eben fo mehr find wir auch dabei. 
Lee Ban \ 1. 7 BuBSeSPeEEE 7° Bern 

Diedritte Gattung endlich (fo Mia ag, der Zahl 
Merauch ſeyn mag).Bnd» ehrlihngeute,” die, zwar 
gegen Dernimeftigesstein Bebeimgib damus machen, 
daß fie das Ungeraimte Widerſinnige ihres pulgascır 
Religlons⸗ Syſtems ˖ Ju ngut ald irgend ein Menſch 
fabien,; aber keine. Moͤslichkeit vor ſich fehennr oft 
gienandeen Anundada fie nun einmal, eds feyy num 
darch die Gehurialhien die Praminen,) oder durch 
den Zeſammenhang der, Dinge genöthigen; find, 
+ Rh zu einem Orden au befennen, deilen Mißbraͤuche 
und verkehrtes Betragen fie hoͤchlich mißbilligen, 
feisten "andern Waeg, in ertsäglichen »Soieden mit 
Ah ſelbſt zu lebenz fehen,, als fih der Weisheit 
‚und “Lügend aufrichtig zu befleißigen, Diefg rede, 
lichen Prieſter (und es giebt; Daupn ‚ganz gewiß am⸗ 
Geanges fo: gut als ..an: irgend einem andern«-Fluß. 
"in der. »Welt) hakten ſich, wit Verwerfung .aller 
vffenbar Aungereisiten Erfigdungen des Betrugs und 
Salatiiın, "bloß am die einfachſten Grundſaͤtze der 
Ateſten und allgemeinfieg Religion, und, da vs 
nicht‘ in ihrer Machtsfteht, die albernen Mährchen, 
womit die Schädel des Volks und ihrer Kollegen 
Wielands W. 43. Bo. 13 


— 


294 — Unmertungen 


ängefüflt And, su vernichten, fo bemuhen fe Ed, 
folgen wenigſtens durch allegoriſche Deusung einen 
ertraͤglichen Sinn au geben, 
Es ſcheint, Here Dow habe während feines. 
langen Aufenthalte: in Indien einige Braminen ven 
dieſer lebten Gattung — dergleichen man ſonder⸗ 
lich zu Benares häufiger: findet ald anderswo. — 
fennen gelernt, und es iſt ſehr ruͤhmlich, dab er 
diefen wackern Männern — die man nicht unhillig 
die Filofofen unter den Braminen nennen kann — 
Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. Aber um ihrentwil⸗ 
- ten eine fo günflige Meinung ton dem Religionds 
ſyſtem der Braminen überhaupt su faſſen, und dies 
jenigen blinde Eiferer gu heiten, welche für etwa 
nicht zweifelhaftes halten, daß der Mangel der 
chriſtlichen Offenbarung und einer gefunden: Zikofofe 
die Indianer in fehr grobe Abgötterei gezogen babe, 
dieß mar nun wohl zu viel, 
Dom meint, eb wäre eben fo laͤcherlich, wenn 
Man „von den ungelehrten Stämmen den wahren 
Zuftand der Meligion und Bilofofte - der. Indianer 
erwarten wollte, ald es an einem Muhamedaner in 
London laͤcherlich ſeyn swürde, wenn er fih Über 
die geheimnißvollen Lehren des. chriſtlichen Glaubens 
anf die Nachrichten eines Buͤttels oder Gerichts⸗ 
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dieier$ verlaffen wollte.“ — Uber er verftellt dur 
bush dieſe Wendung den wahren statum controver- 
sine gar fehr. Fürs erfte muß die Religion mit der 
Filoſoſie nie vermengt werden, wie Dow inuner 
thut. Man kann ibm jugeben, „dab einige Meis 
zungen, die in den Vedams vorgetragen werden, 
nicht unfllofofifeh And." — Dieb gilt von der Theo⸗ 
ſoſie aller VBökter, und wird von niemand geläsge 
net. Aber die Rede iſt vom Zuſtande der Weligion 
in Indien, und diefer muß weder nad den Begrifg 
fen etlicher aufgeklaͤrtern Braminen, noch nad de 
Nachrichten eines Bütteld oder Gerichtödieners, wohl 
aber nah der wirklichen Befchaffenheit des Glau⸗ 
bens und Gottesdienftet bei den ungelehrten Staͤm⸗ 
nien und bei dem größten Theil der Braminen- 
Kafte ſelbſt beurtheilt werden. Denn wenn etwas 
aͤcherlich iſt, fo wär’ es das, wenn jemand 1. B. 
von der Religion des Englifhen Voltd nad der 
Heligion eines Hume oder Gibbons, oder von 
defien Bitten nah den Sitten der beiten Gefells 
ſchaft, oder von deffen Regiesang nad den Lobfprüs 
en gedungner Apotogiften der Minifter, und nad 
den Geburtätage » Dden des belorberten Qofpasten 
artheilen wollte. 


Was Hilfe eb dem Indianer, der 464 in einer 
dumpfigen Pagode vor dem Bilde des Brincha 


) 
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oder Brama binwirft, der in Geftalt eines Kins 
des, anf einer Waſſerblume ſitzend und eine Bebt 
ia Munde habend, abgebildet ift; was kann eb ihm 
frommen , daß die Braminen fih unter diefem 
Brinha eine allegorifhe Vorſtellung denken, 
die im Grunde wenig gefcheidter ift als was der 
Indianiſche Laye dabei denkt? Brincha, fagen fie, 
bedeutet die Weisheit Gottes, und er wird als ein 
Kind vorgeftellt, um dadurch eine gewiſſe Periode 


- angudeuten, wo die Weisheit und die Abfichten 


- Gottes wie in ihrem SKindersuftande erfcheinen wer⸗ 


\ 


den, Er ſchwimmt auf einer Waflerblume, oder 
einem Blatte derfelben, um die Lnbefländigfeit: der 
Dinge, welche zu der Zeit fepn wird, anzuzeigen. 
Er faugt an feiner Zebe, um und zu erfennen zu 


geben, dab die unendliche Weisheit von fih felbft 


beftebt ; und die Stellung, welche der fißende 
Brincha dadurch, befommt, daß er an feiner Zehe 
faugt, ift ein Sinnbild des endlofen Zirkels der 
Ewigkeit. — Wahrlih! . eine berrlihde Methode, 
Zilofofie und Religi vorzutragen! Die vollkom⸗ 
menfte, die man nur erdenken fann, wenn die Abs 
ſicht ift,. ein Volt ‚su, verwioren, im ewiger Kinds 
beit zu erhalten, und in einen Irrgarten -von Aber⸗ 


glauben und Santafterei zu führen, aus dem er fih 


nie wieder foll herausfinden fönnen, 
Was für koͤſtliche Schäße von Theologie, Meta⸗ 


— — — 
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nr, Politie, Moral, Soft, Chymie und Alchymie 
koͤnnte man nicht durch eine Deutung in dieſem Ge⸗ 
ſchmack aus den Mährhen meiner Mutter 
Gans, aus Luciand wahrer Gefchichte, auß der 
Hiftorie von König Laurin dem Gezwerg und feinem 
Rofengarten\, kurz aus allem was je albernes gedich⸗ 
tet worden iſt, herausziehen _ .. 


Doch Herr Dow erkennt felöft, dab die vor⸗ 
geblihen Allegorien, womit die heiligen Birher der 
Braminen angefüllt find, „die große Quelle feyen, 
wodurd die Religion des gemeinen Volks in Indien 
verderbt. worden“ und am Schluſſe feines Verzeich⸗ 
niffe& der Götter bei den Indiern, gefteht er aufs 
richtig, „daß die Detrügerei der Priefter in Indien 
. nicht weniger ald in andern Gegenden und zu allen 
Zeiten befdjäftiget gewefen fey, von der Neigung 
der- Menfhen zum Aberglauben Vortheil au äiee 
ben.“ — Nur hätte ‚er bedenken follen, daß auf 
dieſen Umftand bei der Trage: „in weldem Zus 
ftande ift die Neligion der Indianer? alles ans 
fommt,“ Die Metafufit der Braminen kann bier 
am fo weniger au ihrem Behuf angeführt werden, 
da fle aus derfelben ein Geheimniß machen, in 
weiches keinem GSterbluhen, der nicht ‚von ihrer 
‚Kafte ift, hineinzuſehen erlaubt wird, Priefler, die 
aus dem Wenigen, was am ihrer Theologie wahr 


- 
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ift, dem Voll ein Geheimniß machen, hingegen 
- nichts angelegnerd haben, als dafleibe in feines 
irrigen, abaöttifhen und aberglaͤubiſchen Einbilduns 
gen und Gebräucden gu erhalten, verdienen feinen 
beſſern Ramen als Soͤtzendiener. 
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Wie Hard. das Publikum die Memoires de J. J. 
Rousseau oder dDiagehbeimme Geſchichte fieb . 
nos Lebens, die.diefer außerordentlihe Mann in 
der Handſchrift hinterlafien hat, ‚zu fehen befommten 


wird, kann ich Ihnen nicht fagen.. 


Ehmalt war mein Berlangen nach diefen geheimen: 
Nachrichten: fo: ungeduldig als dad. Ährige nur immer 
feyn fann. Ich erwartese ein Wert vom ganz andrer 
Wichtigkeit, ats die Eıs Eaurov des guten Kaiſers 
Markus Aurelius vder die. Kunfefflonen-des Heis 
ligen Auguflinus. Es würde, dachte ich‘, wenig⸗ 
ſtens eben fo frei und offenherzig wie des weiſen 
. Narren Kardanus Buh de vita propris, 
‚ober um ein großes Theil erbauliches Flır die gefishfe 
volle, und unterhaltenter flir die filofofifhe Kiäffe 
‚von Leſern feyn. In der That, was fünnte einen 
denkenden Menſchen, der im ganzen Weltall nichts 
nähere bat, nichts größere kennt als feine 
‚eigene Gattung, .mehr Intereffiren, ats von einem 
Menſchen wie Rouffeaü in das Heiligthum feiner 
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Geste eingeführt, zum Bertrauten feines Selbſtbewußt⸗ 
feund gemacht, und zu den Geheimmifien eines Ders 
send sugelaflen zu werden, das in einer Zeit, mo 
Tugend für die meiften ein leerer Name iſt, #0 vol 
Glauben an die Tugend,. in einen Zeit, wo 
der Witz alles zu Wahrheit oder Lüge ſtempeln darf, 
fo voller Liebe zum Wahren und Guten ges 
weſen war? Wer wollte nicht einen, Dann kennen 
lernen, der mitten. im achtzehnten Jahrhundert, -mite 
wen in Paris, den Mut h Hatte, mit dem Meih und 
der Wehlredenbeit eines Seneka, ein gigriteo 
Epiktet zu ſeyn — den Muth hatte, allen den 
Vortheilen freiwillig zu entſagen, die ihm Die feltene 
ſten Ralente durch einige Gefälligkeit gegen den Beift 
und die Sitten feiner Zeit hatten verſchaffen koͤnnen 
einen Mann, der es wagen durfte, ſich allen Fol⸗ 
gen der Paradorie auszuſetzen, — in einem Zeit⸗ 
alter, wo ein freier, wahrer und guter Menſch das 
größte Paradoxon iftz wo fonpenzgionelle 
Begriffe alles entfheiden;_ wo fegar Augen. und 
Ohren beſtochen find, immer auf die Seite dee Mor 
D»e su ſtimmen, und nichts für fchön gilt weil es 
tg on iſt, fondern weit es für die nädften acht Tage 
dazn ermwählt iſt; kurz, wo reine Wahrkeit, - 
veiner gerader Denfchenfinn, dem feinern Theile der 
Bes oft Läherlic,, immercanfi o 17.57 
Wer follte nicht wuͤnſchen, diefen Wann fo genau 
als moͤglich kennen zu lernen, der, ohne jengrand zu 
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beleidigen , noch etwas vom der Menſchen zu verlan⸗ 
gen unter denen er lebte, bloß dadurch mitjedermand | 
in Kolliſion Sam, weil.er. nach feinen eigrien Herzen 
lebte und nach feiner innern Ueberzeugung ſchrieb; 
einen Verehrer des Chriftentbumd, den alle Religions⸗ 
parteien von ih fließen; einen-Bilofofen, der allen 
Eitofofen, einen frei denfenden Mann, der allen 
Freigeiſtern, einen frommen Dann, der allen Andaͤch⸗ 
tigen verhaßt war? Einen Mann, den alle Welt viele 
Jahre lang verfolgse, verläfterte, verdanimte und 
verbannte, ohne einen andern Grund angeben "zu 
können, ald weil erin’ feinem Lehen das 
war, was man nunnad feinem Zode bes 
- wundert, und was. fein Andenken jeht felbft der 
Radion, die ihn einſt verkannte, ehrwurdig made? 
Rurz., einen Mann, den man vor sehn Jahren geo⸗ 
kreuꝛist haben würde, wenn Kreuzigen noch Meds- 
ware, und zu deflen Grabe man. jeht wallfahrtet 3 
Wer wollte einen ſolchen Mann nicht kennen ler⸗ 
non? nicht von ihm felbfk hören, mit was für Anla⸗ 
gen, durch was für Umftände, durch welche Stufen 
und geheime Entwickiungen, mit welchen Gefahren, 
Sufopfesungen, Kämpfen, Ubiwechfelungen von moras 
Lfchen Gewinn und Verluft, und fo weiter, er das 
geworden, was er wart Wie lehrreich, wie intereſ⸗ 
font muß es ſeyn, dieſen Mann feinen Beitgenofien 
und alien folgenden Jahrhunderten, mit jener ibm 
fo ganz eigenen Freimuthigkeit, mit jener alle Eitel⸗ 
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keit und Selbſtheit uͤberwiegenden Wahrheitsliche, 
We geheime Gefchichte feines Lebens, das zarte Ge⸗ 


webe der Entwidtungen feines Geiſtes und Herzens, 


die unverfälfchte Geſchichte feiner Erfahrungen und 


Wahrnehmungen, ſeiner Verirrungen, Fehler und 
Tugenden, ſeiner Leiden und Freuden, kurz, die Ge⸗ 
ſchichte nicht deſſen was er ſchien oder gern 
geweftr wäre, fondern was er wirklich in 
feinem eignen Bewußtſeyn war, erzählen 
su hören! 


So dacht’ ich ehmals, und hätte gern alle fitaſo⸗ 
ſiſchen Werke des letzt verwichenen Jahrzehends dar⸗ 
- am gegeben, Rouſſeaus Memoiren nur Einen 


Tag früher lefen zu koͤnnen. 

Aber, ich geftehbe Ihnen unverholen, feitden ich 
die unſelige Anekdote von J. J. Rouſſeau im 
erſten Stuͤcke der Efemeriden der Menſchheit 


vom “Jahre, 1780 geſehen habe, bat ſich meine Unge⸗ 


duld mächtig abgekuhlt; und ich fürchte mich jetzt, 
aus aufrichtiger Theilnehmung an der Ehre der 
Menfchpeit vor der. Bekanntmachung der - geheimen 
Beichte, weiche diefer außerordentliche Menfch von 
feinem Leben biuterlajlen haben folk, eben fo fehr, 
als ich ſolche vormals befchleunigt zu fehen wuͤnſchte. 


Welch eine Anekdote, großer Gott! Und was wird, 


aus dem moralifhen Nutzen der Schriften und des 
Beiſpieis des weifeften und tugendhaftefien Mannes 
unfrer Zeit (wofür ihn fo viele gehaften haben) wers 
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den, wenn. er und — (wie sad) einer ſolchen Wroße 
nur allzu fehr zu beforgen iR) — noch mehr‘ dergtei⸗ 
chen geheime Geſchichtchen zu vertrauen hat! 
Mem kann die Beſchaffenheit der menſchlichen Nas 
tur fo unbekannt ſeyn, dab er nicht voraus fehen 
follte, was die Folgen diefer Anekdote bei dein grös 
bern Theil der,Lefer, zumal der jungen Lefer, den 
Koufleauifchen Schriften feyn müfen? Die Menfchen 
ſind nun einmal fo gemacht. — Der reihe Senetg, 
der, mit dem Vermögen eines Generalpachters, ver⸗ 
aͤchtlicher von Reichthum fpricht als Epiktet felbk, 
wird und nie überzeugen; und der Mann, bon dem 
man weiß, dab er fih von einer unzüchtigen Dirne 
(08 gefhworen hat, wird nie mit Frucht von der 
Keufchheit predigen. Wir wollen, daß der Lehrer der 
Tugend felbft untadelig ſey. Wir vergeihen ihm 
(Lund auch Dieß nicht gern) Schwachheiten, Webergis 
lungen, Mißtritte: aber es giebt Lafter, deren und 
fein guter Menfch fähig zu ſeyn ſcheint; und der 
widrige Eindrud, den eine überlegte, mit Falſchheit 
und Graufamteit-verbundne Schandthat auf das all 
- gemeine natürliche Gefühl macht, ift unausloͤſchlich. 
Um wie viel flärfer muß diefer Eindrud erſt fenn, 
wenn die ſchwarze That in einem Alter begangen 
wurde, wo die Menfchen fonft am beften find; 
wo das Herz am weichften, das. Gefühl am zarteſten 
ift, und alle Triebe, die unfrer Seele gu Wächtern 
und Schupengeln ihrer Unſchuld gegeben wurden, 
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noch miß-ihrer ‚urfprimgtichen vollen Kraft wuͤten! 
"Wer in dieſem Alter einer uͤberlegten Botheit, 
einer Lüge, von der er weiß’daß fie einen Unſchuldi⸗ 
:gen unglcicklich machen wird, faͤhig iſt, iſt ein ha ſ⸗ 
fenswlrdiges Geſchoͤpf. Das allgemeine Men⸗ 
ſchengefuͤht ſpricht das Urtheil über ihn, dab er. ein 
Außerft bösartiges Herz haben miffe; mas fühlt Ach 
"gensigt, ihn, um einer einzigen ſolchen Handlung wils 
fen; der WBiftmifcherei, des Batermords and jeder 
andern Unmenſchlichkeit faͤhig zu halten; und von 
dieſem Augenblick an iſt e& um alles moraliſche Gute 
ggeſchehen, das ein folher Menſch, als Schriftiteller, 
als Sitteniehrer, ald Zeuge und Beifpiel der Wahr, 
heit und Tugend ‚, hätte wirken fönnen. 

Ich frage einen jeden, der ſich von feinen eignen, 

innerften Gefühlen Rechenſchaft geben kann — wenn 
er fih sum Beifpiel den Sokrates von Jugend an 
ald den meifeften und tngendhaftefien Mann feiner 
Beit gedacht, und fids (wie bei den meiften, die 
einige Erzielung: genoflen haben, der Fall feyn wird) 
an diefe Borftellungsart nun einmal gewöhnt hat — 
ich frage, wie wird ihm au Muthe, wenn er left: 
„Der Eofionomift Zopyrus — als er (ohne zu 
- wiflen, dab der Mann, den er vor fih hatte, So⸗ 
"rated war) befragt wurde, was er, nad feiner 
Soflonomie, von ibm halte? — habe geurtheilt, daß 
er ein derunzucht und dem Trunt ergebe: 
nes Brutum ſey _ 


— 
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"Die Mede iſt Hier nicht, ob und: wie fern aus 
diefer Anekdote Einwuͤrße gegen’ die Zuverlͤßigkelt 
Ber Foſionomik gemacht. werden Tönen ?- — fondern 
Bob davon: ob nicht bei jedem,. der bie beſagte 
Unekdote in feinem Cicero (de Fano co. 5.) oder 
anderswo‘ geleſen dat, fogleie eine -widrige unanges 
nehme Empfindung und der Gedanke entſtehe: 
„Es fen night wahr! Sokrates koͤmnme mike fo 
ausgefehen haben; Zopyrus Habe ih entweder ſchlecht 
auf die Fyſionomik verftanden; oder die ganze Eys 
zäblung fey eines von den albernen Maͤhrchen, deren 


das kügefoolle Griehenland fo viele auf - 


Unfoften ihrer Weiſen ausgeheckt Hat.“ — Und ih 
frage ferner: ..ob nicht die Antwoͤrt, weiche So kra⸗ 
tes (nach dem Beugniffe des Zilofefen Alerander 
von Afrodifias) gegeben haben foll:. „er ſey 
alles das, was Zopyrus von ihm fage, von Ras 
tur geweſen, und bloß durch die Filoſoſſe zu einem 
beſſern Manne gemacht worden,“ einen nach widrls 
gern Eindruf auf uns macht, als ſelbſt das fyſio⸗ 


nomifche Urtheil des Zopyrus t Ob es und nicht ums. 


angenehm und beinahe unmögilch ift, uns den Sokra⸗ 
tes als einen Mann gu denten, der von Natur, 
und wenn iin die Zaubrerin Filoſofie wie 


umgefchaffen hätte, ein viehiſcher Kerl ge - 


wefen wäre? — Der, falld wir und genöthigt fähen, 
die hiſtoriſche Wahrheit dev Erzählung anzuerkennen, 
ob Sokrates durch dieſes Geſtaͤndniß nicht einen 
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guaßen Theil unfrer Achtung und umfert Glaubens 
on. feine Tugend verlieren winde ind Zleichwohl 
- And die natürlichen Lafer, su Denen ar fi ver⸗ 
möge biefer Anekdote bekannt Haben fol, nicht Cwie 
jenes deſſen ſich Rouſſeau ſeibſt anklage) von dee 
fhwargen Art, die unfern ganzen innen Menfchen 
empört, und und an einem Weſen unfrer Gattung 
fo unnatürlich dunkt, dab wir fie nur mit einer. 
durhaus bösartigen teuflifhen Natur 
ohne Mühe zuſammen denken koͤnnen ». 

Ich geſtehe Ihnen, daß ich mich mit dieſer Vor⸗ 
ſtellung, beim erſten Anblick der Rouſſeauiſchen 
Anekdote, in eine Verlegenheit geſturzt ſaͤh, aus 
der ich mir nicht anders zu helfen wußte, ald —.baß 
‚sh mir die Wahrheit der That geradesu wegläugnete, 
„es kann nice wahr feyn, rief ih, und ich will 

eb nicht glauben, wenn auf sehn taufend Beugeh 
aufträten,, und ed aus Rouſſeaus eigenem Munde 
gehört zu haben verficherten | * 

Allein diefer Unglaufe war am Ende doch ein. gu | 
ſchwacher Behelf, als daß ich, bei .etwas Tühlerm _ 
Bluse, mich nicht genöthigt fühlen mußte anzuertem 
nen, ed tönnte doch wahr feyn, und „der 
mertwürdige Reifende,“ dem die geheime, Ge⸗ 
ſchichte des menfhlichen Herzens „ein Gegenftand der 
ernfißafteften Betrachtung ift,“ fönnte doch wohl 
Glauben verdienen, wenn er verſichert, dieſe haͤßliche 
Aneldote in den Roufſeauiſchen Memoiren 
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feisß -geiefen sm haben — und en. verdiene with | 


um fo mehr Blauben,, da es ihm Aufangs damit ers - 
augen mar wie mir auch, ımd „sein Herz ſich bei 
Erzählung dieſer Aueldote fo eiaprte, duß ex ſich gen 
neigt fand, ſagar bie. Eriftens der Memoiren 
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WBie begreife nun leipt, wie mie. werden mußte, 
da ich mie den ‚einzigen Ausbweg abgeſchnitten 
Tab, auf dem ich der-abfheuliden Affociugien 
zweier fo undertraͤglicher Ideen, wie Nouffean- 
undcein Böfewicht, entflichen konnte, Diekraus 
rigkeit, die nich überfiel, hatte etwas ſchmerz hafteres 
als ih Ionen zu befchreiben im Stande Bin. Richt 
als 0b es mir juſt um J. Nouffenn felbft fo 
ſehr zu than geweſen waͤre, ‚wit: den, ich, wie. Sie 
wiſſen, ‚niemals in einiger Berbindung geſtanden. 
Aber es fihmergte mich um des ſchwarzen Schatten 
willen, den es nicht nur auf die Jutendgeſchichte 
‚ Diefes dennoch großen Mannes, (wie ihn Herr B. 
"der Erzähler der Anekdote, nennt) fondern auf feis 
nen ganzen Charakter, und auf die wohlthätigften 
feiner Schriften wirft. Was hilft ed und, dab Rou ſ⸗ 
ſeau dennoch ein großer Mann. war, wenn. es 
nicht ein guter Bann war? Es kraͤnkte mich um 
der Menſchheit willen, fir deren Bierde ich ihn ges 
halten Hatte. Es kruͤnkte mic, daß für die Leute, 
die nicht an die Tugend glauben, ein Beif piel 
weniger in der Melt fenn folte, welches Re, auch 
Wielands ©. 43. Do. u 144 
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wider ihren Willen, genoͤthigt halte, beimdich X 
glauben und gu zittern. 

Nur die duch Eiferfucdt: vergiftete tie 
de Hat die Art, alles begierig aufzuraffen, was den 
Eifer ſuͤchtigen in einem Argwohn beſtaͤrken kann, deſ⸗ 
fen Gewißheit er doch für fein groͤßtes Ungluͤck haͤlt. 
Er fürchtet ſich vor der ſchauderbolen Entdedung, 

- und bat doch feine Ruhe in feinen Gebeinen, biß er 
fie gemadt bat. Da dieß Hier nicht'mein Ball ſeyn 
konnte: fo fing ih an mich auf allen. Seiten nad 
"einem Schimmer von Möglichkeit umzuſehen, 

die That, die nun nicht Tänger zu läugrien war, auf 

‚eine nur riniger Maßen leid liche Art zu erklaͤren, 

mir wenigſtens nur in etwas be'greiflich gu machen, 
wie ein Mann wie Rouffeau, in feiner 

Jugend dazu habegebracht werden ton 

nen, fo efne Thatzu begehen! - 

Natuͤrlicher Weiſe war jetzzmein verſter Gedante, 
die Anekdoͤte noch einmat, mit kaͤllerm Blute als es 
das erſte Mahl moͤglich war, durchJuleſen; und da 
- mußte mir denn" freilich in die Augen leuchten, daß 
der Abſſcheu, von dem ſich Bastngendhafte und mens 
fenfreundtiche Herz des Erzaäͤhlers beim Anblick 
einer fo auffallend haͤßlichen Handlung durchdrungen 
fühlte, vermuthlich unvorfäßlicher Weile, fih in die 
Ersählung felbft ergofien, und daB er fie alfo nicht 
mit der filofofifhen Kälte, welche Lucian 
mit fo vielem Rechte von jedem Geſchichtserzaͤhler 


." 
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fordert, und die. hier gang vorzüglich noͤthig war, 
fondern mit der. Wärme eines gefühleollen Gittens 
“predigerd,, und beinahe möcht’ ich fagen in den Ton 
eines Advokaten, der die Sache des beleidigten Mad: 
hend vor" Gericht zu führen gehabt hätte, vorgetras . 
gen habe. Urtheilgn. Sie ſelbſt! Hier ift die Erzäh⸗ 
lung, wie fie in den Efemeriden zu leſen iſt, 
von Wort zu, Wort. 

„Rouſſeau entiwendete in feinen juͤngern Jahren: 
einem vornehmen Manne, :in deſſen Haufe er. fi) bes 
fand und zum Theil ergogen wurde, ein praͤchtiges 
mit Gold geſticktes Band. Das Band wurde bald 

vermißt. Man faßte Verdacht wider Rouſſeau; man 
ſtellte Unterſuchungen an, und war wirklich ſo weit 
gekommen, es bei ihm zu entdecken. Man ſtellte ihn 
daruüber zur. Rede; aber er verantwortete ſich mit 
„einer Dreiſtigkeit, die oft eben fo gut 
die Larve eines fihern Boͤſewichts als 
Das Geftändniß derruhigenunſchuld ift.“ 
Rauffeau ſchien wegen ded wider ibn gebabten 
Verdachtes ganz befremder, fagte mit „uberzeu- 
gender Belaffenheit“ aus, er habe das Band 
von einem Dienfimädchen des Haufes, welches ſich 
Martane nannte, zum Gefchent erhalten, und buͤr⸗ 
dete alfo diefed Later derjenigen auf, die er liebte, 
und der er das nämliche Band zugedacht hatte,, viel 
Leicht um fie dadurch zu unedeln Gunſtbe⸗ 
seigungen geneigt zu machen; denn eine 


+ 
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fo Laftergafte Handlung Hätte fi ſonſt 
unmöglih mit einer tugendhaftenLiebe 
vertragen können.“ Mariane:wurbe alfo de 
Diebſtahls befhuldigt, und Moufleau „tonnte fo. 
ſehr Böſewicht feyn,* jene Ausfage gegen fie 
ihr ind Geſicht zu befiätigen. „Das arme unſchul⸗ 
dige Mädchen, das vielleicht Lie edelſten 
Empfindungen für Nouffenu gefühlt 


Hatte, fand da wie vom Blig.geruhet; ihr Ge⸗ 


"Acht erblaßte, fie sitterte am ganzen Koͤrper; ihre 
Wehmuth brach in Thränen aus, ihre fehluchzende 
Stimne ſtammelte einige ſchwache Entfchuldigungen 
und Berfiherungen ihrer Unfhuld. Uber das half 
nichts. Mariane wurde verkannt. Ihres fh u Ed lo⸗ 
fen Herzens Aeußerungen von namenlofen Er⸗ 
fteaunen und Entfehen wurden für untruͤgliche Merk⸗ 
male eines überführten und firafbaren Gewiſſens an⸗ 
genommen. : Rouſſeau ſah Marianen leiden und ſchwieg. 
DieBoßheit fiegterund dieUnſchuld wur. 
de gaͤnzlich zu Boden gedrückt. Das unglück⸗ 
liche Dienſtuuͤdchen wurde mit Schimpf und Schande 
»belegt, und zugleich aud dem Haufe gejagt. Es 
hat · alsdann niemand mehr erfahren, wo fie hinge⸗ 
fommen, noch was aus ihr geworden ift.“ 
Erlauben Sie mir guförderft eflihe Bemerkuns . 
gen uͤber diefe Erzählung und die Art des Vortrags. 
Fürs Erfte fällt fogleih in die Augen, dab die 
Erzählung nicht ganz unmittelbar, und lauter, ohne 


— 
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Beimiſchung fremder Zufaͤtze, aus der Quelle, 
naͤmlich aus Rouſſeaus Memoiren ſelbſt, ges 
floſſen. Sie iſt nicht daraus abgeſchrieben; 
ſondern ſcheint aus einem nicht mehr ganz getreuen 
Gedaͤchtniß erzähle, und ſchon durch mehr ald Einen 
Mund, oder mehr als Eine-Feder gegan ngen zu feyn. 


Daher die beiden Bielteicht, welche wohl fchwers 


Lich in einer reinen und Ampeln Geſchichtserzaͤhlung 
zu biliigen ſind, und bier. eine deſto ſchlimmere Wirs 
fung thun, da fie offenbar dazu dienen, weicht, 
thige Leſer noch mehr für die leidende Mariane eins 
.. sunehnen und wider den jungen Boͤſe wicht Rouſ⸗ 
ſeau aufzubringen. 

Bweitens, ift nicht aus der Acht zu laſſen, 
daß wir von Marianens Unſchuld keinen andern Be⸗ 
weis haben, als Rouffeaus GSelbſt⸗Anklage 
und freiwilliges Bekenntniß. Wäre dieſes nicht ba, 
fo Hätte der Erzähler “alle die rührenden Farben und 
Ausdruͤcke, womit er das Bild diefes Mädchens und 
ihres unglüdtichen Schickſals außgemahlt hat, gebraus , 
Wen können, und Mariane koͤnnte doch die 
Diebin gewefen feyn. Ein Franzoͤſſcher Sache 
walter, der die Vertheidigung einer ſchuldigen 
MRariane, unter den nämlihen Umfländen, übern 
nommen hätte, würde fich eben_diefer Farben, eben 
dieſer fchönen und berzrührenden Profopopote 
bedient haben, uns die Michter zu ihrem Vortheil eins 
unehmen, Der getreue und gaug unparteiifhe Ges 
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ſchichtserzaͤhler hätte ſich alſo entweder dieſer Farben 
und Figuren gaͤnzlich enthalten, oder 

Deittens, auch dem ſich ſel bſt anklagen⸗ 
den Rouſſeau gleiche Gunſt widerfahren laſſen, 
und uns mit eben ſo ſtarken und rührenden Bildern 
das Schredliche feiner Lage fchitdern follen — feine 
Bangigteit am Rande dee Abgrunds, in weichen er 
durch eine einzige, Teichtfinniger Weife begapgene 
Suͤnde zu frürsen fo nahe war, — den entfeßlichen, 
vielleicht mit Höllenqualen verbundnen Kampfin - 
feiner Seele, zwiſchen dem maß einem edeln Gemüs 
the. das ſchrecklichſte if, Furcht vor Shande- 
und Vernihtung feiner ganzen mora— 
liſhbürgerlichen Eriftens, und dem natuͤrli⸗ 
chen Abſcheu vor dem Gedanken, fih auf Koften einer- 
armen Unſchuldigen zu retten, ja, ein Mädchen das 
er liebte, zum Schlachtopfer für feine Selbſterhal⸗ 
tung zu machen.” Ich meines Orts -geftehe, dab ich 

mir feinen entfeßlichern Semithezuftand zu denken 
weiß, als denjenigen, worin ein Menfch wie Roufs. 
feau zwiſchen zwei | olch en wider einander druͤcken⸗ 
den Gewichten ſeyn mußte! — 

Es war um ſo billiger, daß der Erzaͤhler auf 
dieſen gewiß hͤch ſtena teinr li ch en und zurSache 
gehörenden Umſtand haͤtte Ruͤckſicht nehmen 
ſollen, — da J— on j 

Biertens, der arme Rouſſeau fein eigner Ans 
fläger, d. i zugleich Kläger und Beklagter, 
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und alfo alled Schutzes, aller Verteidigung, welche 
die Befeße fonft dem Beklagten Angedeiben laſ⸗ 
ſen, beraubt iſt; folglich auf unſrer Seite eine Art 
von Pflicht der Menſchlichkeit obwaltet, uns feiner 
gegen ihn ſelbſt anzunehmen. Ach will jetzt Dies 
ſen Gedanken nicht fo weit treiben, als er ſich, wenn 
es hier nicht bloß um reine Wahrheit zu thun wäre, 
tweiben Hehe. Indeſſen koͤnnen wir und doch nicht 
enthalten zu denfen, dab ein Menſch — und (was 
die Sache noch viel bedenklicher macht) ein Menſch 
wie Rouffeau — ein Mam von fo feuriger Eins 
bildungsfraft, von fo zartem und gleichſam wundem 
Gefüht, ein fo fonderbarer, fo paraderer, ‚dabei -fo: 
äußerft hypochondriſcher Mann — wenn er fich feläft 


S 


eines ſchaͤndlichen und graufamen Verbrechens. befchuls _ 


digt, mehr als irgend ein andrer eines Sachwalters 
‚ bedarf, welcher alled geltend made, was dem fidh 
ſelbſt verlaſſenden, fich ſelbſt haſſenden, und alfo 
nichts weniger als unparteiiſchen Beklagten zum Vor⸗ 
ſtand gereichen ‚ und feine Schuld wo nicht heben, 
doch in etwas eeleichtern kann. 


Aber ſo ſehr hatte ſich der Abſcheu kon der That 
ſelbſt und das Mitleiden mit ‚der armen Meriane 
Can deren Statt ihm feine Einbildung, wie es fheint, 
ein gar’ rührendes Ideal unterſchob) fo fehr hatte 
ſich diefer doppelte Affekt des Erzahlers bemaäch⸗ 
tigt; dab er, — anſtatt nur einen Ausdruck, nur 
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An Wort su Gunften. dei armen Reuſſeau einflies 
Ben za laffen, — 

”. Bunftens, fogar den Verdacht in und emedt, 
Dot diefer Die ſchwarze That ohne Kampf mit ſich 
feisft , ohne innerliches Leiden, nicht tm Drange der 


— 


äufßerfich Roth, worin fih ein junger Menf feiner 


Bert fehen. kann, fondern mit faltblätiger Botheit 


‚and mit einer Gleichmuͤthigkeit, die unter den vor⸗ 


Gegenden Umfländer mehr teufliſch als ſtoifſch 
ſcheinen muß, zu begehen faͤhig geweſen ſey — wie 


"die Ausdruͤcke: Rouſſean konnte fo ſehr Boͤſe⸗ 


wicht ſeyn — Rouſſean ſah Marianen leiden 
und ſchwieg — die Bosheit fiegte — dent⸗ 
lich genug zu erkennen geben. 

Ich glaube alſo, liebſter Freund, daß wir vor 
alten Dingen das Geſchehene, (worauf doch alles 
ankommt) von allen fremden, oder. wenigftens die 
Sache gar zu einfeitig vorftellenden Auddrüden 
und Einfshiebfeln reinigen müflen; und dann möchte 
es wohl auch Bricht, nicht gegen Rouſſean 
wenn Sie wollen, aber gewiß Pflicht gegen die 
Menſchheit ſeyn, die wir an ihm fo gut belei⸗ 
digen koͤnnen, als er ſie an Marianen beleidigte 
— die Erzaͤhlung durch Hinzudenkung alles deſſen zu 
erganzen, was und eine lebendige und pfys 
. Hologifh wahre Vorſtellung von der Lage und 
dem Semüuüuthszuſtande, worin Rouffeau die 
Tat Peaamaen, geben tan, Sie wird noch immer 
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ſchwarz genug ‚bleiben, um gerechten Abſchen zu ers 
weden, wenn ich auch alles geſagt haben werde, was 
ſich, nah meiner Vorſtellungsart, nicht ſowohl zur 
Estfhutdigung Rouſſeaus, ald su dem Ende 


Sagem läßt, damit begreiflih werde, — wie Er une 


ter diefen Umftiänden, ohne darum ein hartherziger 
Boͤſewicht, ein Teufel in Menfchengefteit, ia, (viele 
leicht) wie er, ohne darım weniger Rouffeau 


„su ſeyn, eine ſoich⸗ That habe begehen koͤnnen. 


XEXR 


Sie haben, werther Freund, die Anekdote von 


Rouſſeau in den Efemeriden der Menfds 
beit nun ſelbſt gelefen, und Sie geben in einem 


Tone, worin ih ein wenig Ironie zu fplıren glaus 


be, zu erkennen, dab Sie kaum erwarten koͤnnten, 


wie id ed machen würde, um meinen Klienten 


(wie Sie fogen) von dem ſchwarzen Zleden, den er 
“ feiner Ehre durch die Offenbarung der abſcheulichen 
Anekdote sugesogen, weiß au wachen. 


Nicht weiß gu waſchen, mein Freund! dazu habe 
ich mich nicht anbeifpig gemacht! Die Trage ſoll 
auch bier nicht ſeyn, ob Sie oder IE in dem nam⸗ 


- - 
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lichen Falle das nämticge gethan, oder und auf eine 
ehrlihere Weile aus dem Handel gezogen ' hätten ? 
Vielleicht ja — wiewoht die gute Meinung, die 
win:don unſerm eignem Herzen haben mögen, in Rıda: 
fat auf einen befondern Fall, worin wir 
und nie befunden, nichts entfheidet — alfo 
diefleiht ja, oder, wenn Gie wollen, nidt viel⸗ 
(sicht, ohne daß wir darum Urſache bitten uns 
über Rouſſeau zu erheben Nouſſeau war 
nicht weniger Menfch, als irgend einer von denen, 
die feine Chat abſcheulich finden, Noch mehr, Rou ſ⸗ 
ſeau war gewiß: in einem hohen Grade mehr 
Menſch, das iſt, hatte mehr von dem, wäs (in einem 
‚einzigen Individuo vereinbart) den edelften und volls 
kommenſten unfrer Gattung ausmachen würde, als 
neun und neunsig von hunderten, die über ihn 
urtheilen. 

„Und do konnte Rouffeau — fo fehr Boͤ⸗ 


ſewicht feyn?“ — Nicht Boͤſewicht, lieber 


Breund, — nurfd fehr Menfh!.— Und ich bitte 
Sie, ärgern und entfehen Sie Sich nicht Über dies, 
fen Ausdruck. Es ift der Ausdruck einer durch Die 
Ahnalen. der Menſchheit und die Biogrüs 
fien der beften Menſchen Cin fo fern man, 
feine moralifhen Nomane darausigemacht hat); . 
laͤngſt ‚beftätigten - Wahrheit. — „Wer iſt fo weis 
fe, daß er nicht zuweilen ein Thor fey ? Wo iſt dee: 


I ao doaſte · de nicht zuweiles laſter haft bandle?-°. . 


\ 
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fagt einer der tiefſten Kenner und twärmften Liebha⸗ 
ber der Menſchheit, die jemais gelebt Haben. Eine | 
aufs Außerfte Yefliegene Leidenſchaft kann jeden Men⸗ 
ſchen, der nicht zu ſchwach zu einer ſolchen Leiden⸗ 
ſchaft iſt, auf einen Augenblick zum Unmenſchen 
machen. Aber ein dunger Menſch, der ans Furcht der 
Schande die Handlung eines Boͤſewichts begeht, iſt 

darum noch kein Boͤſewicht. „Dieſelbe Kraft, die 
dieß Laſter hervorgebracht — gebt ihr nur eine andre 
Richtung, andre Gegenſtaͤnde, und fie wird Wunder⸗ 
tugenden verrichten.“ — Ein wahres und wichtige - 
Wort! Moͤcht' es nur beffer erfannt, und rechter Ge⸗ 
brauch davon gemacht morden! 

Ich möchte wohl wünfchen,, damit wir und um fo 
viel richtiger in die Rage des jungen Nouffean 
hinein denen fönnten, daß man und bon ſeinem 
eigentlichen Alter, sur Zeit, da fih diefe Begeben⸗ 
beit zutrug, etwas beftimmteres gefagt hätte. Denn 
auch das ift doc wahrlich nichts weniger alb gleiche 
gültig, ob er zwanzig, funfsehn oder zwölf 
Jahre alt war, als er die böfe That beging. Mir 
fcheint es vermuthlich, daß er noch fehr jung, viele - 
Leicht noch unter vierzehn geweſen; und der Umfiand, 
daB er in den Haufe des vornehmen Wanne, wo 
er fih damals befand, „sum Theil erzogen 
wurde,“ ingleihen die Entwendung eines g0Lds 
geftiften Bandes um ein Dienſtmaͤdchen des 
Hauſes, in welches er verliebt war, damit zu beſchen⸗ 


— 
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fen; ja ſelbſt Diefe fo genannte Liebe su einem Dienfl⸗ 
mädden im Daufe, fheint diefer Vermuthung keinen 
geringen Grad-von Wahrfeinlichleit gu geben. 5 

&8 braucht eben keines großen Aufwandes von 
Einbitdungstraft, un zu begseifen, wie der Infti.mft 
in einem jungen Menfchen von diefein Alter Rh Cohne 
dab er feibſt recht wußte was es war) fuͤr ein viel⸗ 
leicht: ganz artigrs, ſanftes, junges Dienſtmaͤdchen, 
mit dem er in Einem Hauſe lebte, befkimmen konnte. 
Vielleicht (weil wie uns doch in Ermanglung ges 
sauerer Nachrichten mit dergleichen Vielleicht 
behelfen müflen) fpielte der Inftinkt dein guten Maͤd⸗ 
then den naͤmlichen Streich; eines verführte dad andre - 
ohne es zu wollen, ohne zu wverſtehen was fie fühle 
ten, ohne zu: wiſſen wohin es fie. führen "konnte. 
Kurz, der junge Menfch war den Maͤdchen gut, und 
das Maͤdchen war dem jungen. Menfchen gut,. ohne 
daß man noͤthig haͤtte zu vermutben, daß Zauber 
mittel oder befondere Verführungstänfte dazu 
- gebraucht worden wären. Der junge Menf hätte, 
wie auch dich fehr natürlich ift, dem Maͤdchen gerne 
was ſchenken mögen: und weil er. fo arm als eine 
Airchenratte war, und vermuthlicdh die Begriffe, die 
er dreißig oder vierzig Jahre fpäter in feinem Dis 
Sourssur!’ inégalité eutwidelte, damalt fchon in ihm 
feimten; fo glaubte er, in einem  Augenbide von 
Leichtſinn, vielleicht nicht fehr unrecht oder nur. ein 
ſehr kleines Suͤndhen zu thun, wenn er den vor⸗ 


. 
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nehmen. und (wenigſteris in einen Augen) reichen 


Leuten, bei denen er wohnte, ein yoldnes Baud — 
deſſen Aweſenheit fie ſchwerlich vermiſſen würden, 
Das vielleicht lange angebraucht in einer Schachtel ges 


legen — entwendete, um ed einem artigen Muͤdchen 


zu ſchenken, bei dam es beſſer angelegt waͤre. 
ch will nicht Hoffen, dab mich jemand beſchuldi⸗ 
gen werde, id wolle dem Diebftahle das Wort reden. 
Uber, da ed bier um eine etwas genauere @rörterang 
einer wichtigen moraliſchen Erfheinung zu tdun ifk, 
fo. wird mir doch wohl erlaubı feyn, gu erinnern: 
daß die Entwendung einer Kleinigkeit Liefer Art, und 
überhaupt jede Iusignung einer Sache die und gefällt 


oder die wir. gebrauden können , ohne Ruͤckſicht wefr 
fen Eigentum fie fey, — nicht unter diejenigen Verr 


brechen „gehöre, mit denen ein naturliher Abs 


ſcheu, ein naturliches Gefühl von Unrecht 


und Schandlichkeit verbunden iſt. Im Gegen⸗ 
theil ale Menſchen find (wie man an den Kindern 
ſteht) vom Natur geneigt, die ganze Welt, mis 
allem was darin ift, für ihr Eigenthum anzufehen. 
‚Die Heiligkeit des Unterfpieds zwiſchen Mein und 
Dein if ein Gefühl, das erfi durch die: Affe 
ciazion ensfteht, erſt durch die Erziehung in den 
Menſchen gebracht wird; fo wie jener Unter 
ſchied felöft, ohne die Sankzion pofitiver Geſetze, 


nur etwas fehr ſchwankendet if. Daher ganz allem. 


kommt eb, dab die Einwohner der Suͤdſeeinſeln, 


\ 
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weil fie noch immer in einer Art von Kindheiteſtande 


‚und auf einer. der erſten Stufen des geſelligen⸗vebens 


ſtehen, ſo gutherzig, unſchuldig und von aller Uebel⸗ 
thaͤtigkeit entfernt’ fie in andern Stuͤcken ſeyn mögen, 


durchaus fo fohmer dazu zu bringen find, den Dieb⸗ 
ftaht für ein Verbrechen gu balten-, oder die Idee - 
des Unredits und der Schande damit zu verbinden. 


Bloß durch dieſe Aſſociazion, an welche wir unſre 


‚Kinder von der zarteften Jugend an-gewöhnen und 


gewöhnen müffen, und "durch den Eindruf, den 
die Berfnipfung. der Vorftellungen von Zuchthaus, 
Halgeiſen, Staupbofen und GBalgen mit dem Worte 


. Diebftahl und jeder Verletzung der Eigenthumerechte 


auf ihre Eimbildungsfraft macht, bringen wir ed das 
bin, fie von der Otahitiſchen Gleichguꝛltigteit 


gegen diefe Rechte abzugewoͤhnen. 


Es iſt daher begreiflich, wie. fogar Kinder aus 
den hoͤhern Klaſſen der Gefellfhaft, bei denen diefer 


Theil der Erziehung zufälliger Weife verabfaumt 


worden, oder ‚welche nie Gelegenheit gehabt, von der 


— 


Unverletzlichkeit des Eigenthums eines andern ſehr 


tiefe finnlihe „Zindrüde zu bekommen, (ein Ball, 


‚der, wenigſtens zur Seltenheit, begegnen kann) felbft 


in dem Alter, worin wir und bier den jungen Koufß _ 


.feau denfen, und ungeachtet fie das Gebot, du 
ſollt nit fehlen, oft gehört. und mechaniſch 


besgebetet haben, gleichwohl, ohne darum ein bös⸗ 


artigeres Her zu haben. ais andre, ſich wenig Beden, 
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ken: machen werden, in einem Haufe wo fie erzagen 

„worden, — und daher gewohnt find „taufenb Dinge, 

3. deren Gebrauch ihnen frei ſteht, als ihr Eigenthum 

zu betrachten, — etwas eßbares, oder ein Band, 

. oder. eine: andre folche Kleinigkeit, ſich heimlich zuzu⸗ 

. eignen , wenn fie. große Luft. dazu haben, und ſich 

-einbilden, daß die Entwendung unentdedt bieiben 
werden © :-.. 

u Doch wozu Halte ich wid: fo ange sei dieſer U, 

7 flande auf% Der iunge Rauffeau that unſtrei⸗ 

ı tig fehr unrecht daran, .daß.ee das goldgefiidte Band 

entawendete, um fein, Mädchen dagıit zu beſchenken: 

: aber das iſt ed nicht, was die Herzen aller, welche 

- Die: Anekdote Hören oder leſen, gegen. ‚ihn empoͤrt. 

Bloß die Niedertraͤchtigkeit, — ſich, da der 

Verdacht der Entwendung auf ibn fiel, von der 

. Schande ‚und Strafe, die er: zu befürchten hatte, 

durch falſche Anklage deö armen unſchuldigen Dienft« 

maͤdchens los zu lügen — die Hartnaͤckigkeit, 

bei dieſer Lirge im Angeſicht des Maͤdchens zu behar⸗ 

von — die Hartherzigteit und Graufamteit, 

die (wie und daͤucht) dazu, erfordert wurde, ihn 

4 fühig zu machen, Marianen — deren Unfhuld er 

kannte, Die er liebte, ‚von der er geliebt war, und 

die er  vorfeßtih zum Schlachtopfer für feine eigne‘ 

Sicherheit machte — leiden, unterdruͤcken, mit Schimpf 

und. Schande aus dem. Haufe j jagen, und dadurd 

wahrfcheinlicher Weiſe ‚auf. ‚immer, a machen 


%. 
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su fehen, und unbewegt 3% Suetben: ıdieh 


id, was jedes Herz genen den jungen Menſchen auf⸗ 
bringen muß, was und mit Abſchen und Graufen 
erfüllt, was wir ihm nicht verzeihen Sönnen, - 
Und doch — die That iſt freilich vom der Häßliche 
fien Urt, Cund wehe ihm, wenn er Fe jeuals in 
feinem ganzen Leben fi ſelbſt Hätte verzeihen koͤn⸗ 
nen!) — aber doch — verſuchen wird wenigfiend, 
ob es uns mögli iſt, uns an feine Stelle zu ſetzen, 
und ob wir nicht finden werden, dab er, aller Ein⸗ 
wendungen unſers Gefuͤhlt ungeachtet, noch weit mehr 
"wmitleidenssald verdammenswürdig iſt. 
Es giebt von Zeit zu Zeit ungihftlic gebors- 
ne, die vom Schickſale recht ausdrücklich zu einem 
immer währenden Leiden am ihrem äußern und innen 
Menſchen verurtheitt au ſeyn fiheinenz Leute, die 
. man verfucht iſt, für lebendige Beweiſe des alten 
Brachmaniſchen Glaubens anzufehen, und, 


su Rechtfertigung der Haͤrte des Schickſals gegen fie, 
beinahe ſelbſt zu glauben, daß fie bloß zur Abbuͤßung 


ihrer in einem vorigen Leben begangenen Vers 
. brechen wieder in einen menfchiichen Leib eingekerkert 
worden. Bon ihrer Geburt an frheinen fi alle Um⸗ 
fände wider ihr Gluͤck verfchworen zu haben. Mit 


einem angebornen edein Stolz, mit der ſtaͤrkſten Reis. 


gung zur Unabhängigkeit, "mit der feurigfien Ruf: 


Begierde, mit einem gefühlvollen:, zum Wohlthun, 


sur Freigebigkeit, zu einer gewiffen Broßbeit in allen 


J 
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Dingen geneigten Seele, Fury, mit dem was unſre 
Alten mi farfilihed Der nannten —minDigen⸗ 
ſchaften, die den Sohn eines Koͤnigs sieysmmslrden, “ 
ihnen aber um ihrem Unglücde verlichen ſchei⸗ 
neh — find-fie, ven Kindheit an, IX einer Abhaͤngag ⸗ 
* und Beſchraͤnktheit verdammt Adie, indem Maße. 
wie ihr Charakter ſich eutwichelt und 1erftarkt) zu 
einer einigen Quelle von. Demüshiguugen. und Leiden 
werden. „Mile Augenblicke werden ihre innerfien Bes 
fuͤhle bald. gegen, ihr Schickſal, bald gegem einander 
ſelbſt emnoͤrt; und. ihr Leben iſt ein immer waͤhren⸗ 
der Streit. ihrer edelſten Beiguagen mit ihrem Un⸗ 
vermgen, des lebendigſten Seibſtgefühls mit einem 
nicht warigee: mächtigen Gefühl für andre, rihres Edel⸗ 
muthé mit ihrer Armuth, ihres Stolzes it ihrer 
Dankbarkeit, ihrer wabiegfamen Seele mit der Nach⸗ 
giebigkeit, ‚die ein Wohlthaͤter immer don demjenigen 
"m erwarten ſich berechtigt hält, der feiner Gnade 
Ieben muß. 
‚Men flelte ſich einen jungen. Menſchen vor, der 
das Ungluͤck hat, mit einer ſolchen innern 
Anlage, ohne Aeltern, ohne Freunde, außer Dem, 
Schooße ſeines Vaterlandes, in einem Zuſtande, wo 
Feine ganze Exiſtenz von fremder Wopithätigleit abs 
hängt, in dem Haufe eines vornehmen Mannes 
ergogen zu werden, und erzogen zu werden nicht 
sur Dienfibartesit, fondern auf eine Libes 
‚sale Art u einer fünftigen «dein Beſtinimung, 
Mielands W. 43. Od. | 15 . 
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auf eine Art, die-jede fehöne und große -Reigung in 
- ihm entwidelt, feine Seele mit den erhabenften Ten 
und Beifpielen der alten Griechen und Römer erLet, J 

kurz, erzogen su. werden wie ein Sohn. vom Haufe — 
md fich. gleichwohl durch. taufend kleine Unftände 
alle Augenblidde erinnert zu feben, daß dieß alled nur 
fremde Wohlthat, nur Almoſen ii — dab 


es mit jedem Augenblid aufhoͤren kann — dab der | 


Heinfte Zufall, der Tod des Wohlthäters,. oder eine 
Beränderung: in feinen Umſtaͤnden, eine Erkältung. 
feiner Zuneigung gegen ihn, ein Fehltritt der ihn 
feiner Sunſt beranbt, Hinlänglih ift, ihn in die 
weite Welt hinaus in die Kaffe der Elenden gu - 
ſchleudern, die nicht willen woher fie morgen ihren 
Hunger ſtillen follen! — Weld eine Lage für eines 
Ohmgling "von der Art, wie wir ihn vorausgeſetzt 
en ! Bu . 
= Und was miüflen die natürlichen Folgen diefer Abe - 
haͤngigkeit feines. Schickſals, diefed banglichen Schwer 
bens zwifhen Furt und Hoffnung , (denn mis. fechs 
zehn Jahren ift man noch fein Stoiker) dieſes une 
aufhoͤrlichen Widerſpruchs zwiſchen feinem Derzen 
und ſeinen Umſtaͤnden ſeyn! | | 
Man. denke nur einen Augenblid an die Kolli⸗ 
"sionen, die in einer folhen Lage bei taufend Ge⸗ 
legenbeiten entfichen muüſſen! — Gefekt auch, der. 


Wohlthäter fey ‚ein edler und gut gefinnter Mann, Br 


. der überpaupt die Hochachtung "and Liebe des jungen 


— 


— J 


user eine Anetd. I. I. Kouſſeaus. 297 


Menſchen eben fo fehr verdient als ſeine Dankbarkeit; 
am Ende ift er doch ein Menfh wie andre. Er wird 
feine Fehler, Ungleichheiten, Launen und - Muden 


Haben ; fein Berftand ift vielleicht Hefchränkter, fein 


Herz enger, ald des jungen Menſchen: und wenn. das 


auch nicht wäre, fo macht ſchon die Verſchiedenheit . 
des Alters und deriimfiände, und der „große entſchei⸗ 


dende Umftand, daß. jener der Wohlt härter, diefer 
der Klient, jener alfo der agirende, diefer 
der leidende Theil tft, einen fehr wichtigen Unter⸗ 
fchied. Der Fall wird alfo vielleicht fehr oft kom⸗ 
ne, wo die Ehrerbietung und Dankbarkeit, die der 
junge Menfh feinem Wehtchäter ſchuldig iſt, mit 


feiner eignen Uebergeugung , feinem Gefühl, feinen’ 


Reigungen in Bufammenftoß gerathen wird. Er wird 
RG zuweilen vergeffen, und die Nedhte feiner Ders 
nunft, feines Herzens, bißiger und flandhafter bes 
Haupten ; als es jene Pflichten zulaffen, oder ald es 
Die Ausdehnung zulaͤße, die ihnen der Wohlthaͤter 
giebt. - In ſolchen Fällen wird man ihn vielleicht 
dur Vorwuͤrfe zur Gebühr weiſen, Die fuͤr feinen 
Stolz um fo träntender feyn müflen, da er fich be» 
wußt ift, daB fein Herz keiner Undankbarkeit fähig 
fey. Deftere Kraͤnkungen diefer oder aͤhnlicher Art 
werden eine gedoppelte Folge bei dem jungen Men 
ſchen haben: fie werden ihn, troß feines natürlichen 
Stotzes, oder vielmehr eben deßwegen, ſchüch⸗ 


. tem and -behutfam machen ;- und das unangenehme 


I 
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Befüht deſſen was 6 ihm koſtet, Berbindlichfeiten 
su haben, Die er nicht anders ale auf Unkoſten des 
empßrdlichſten Tehails feiner Eigenliebe erwiedern 
tann, wird ihm endlich die Dankbarkeit zu einer La ſt 
machen, die deſto ſchwerer auf ihm liegen wird, je 
mehr er die Unentbehrlichleit Der Wohlthaten fühle, 
Die ihm diefe Pflicht auflegen. Diele Schüchternbeit, 
die fo uͤbel su feines natärlichen Sreimüthigleit paßt 
— dieſes demüthigende Gefühl einer Abhängigkeit, 
Die ihn in feinen eignen Augen ergiedrigt — die Vor⸗ 
würft, Die ihm vielleicht zuweilen fein signed Herz 
‚mas, wen er Dieinmöglichkeit fühlt, feinen hoben 
und umgefmeidigen Geift zu einer Gefälligfeit zu 
bringen, die er aus Liche zu ſeinem Wohl 
tbäter zu haben wünſcht, wiewohl der bloße Ge 
Danke ihn: empört, dab fie ald Schuldigkeit ge 
fordert wird: alles dieß wird eine Art von geheimen 
Unmuth, und eine Anlage zu Bitterkeit, Meuſchen⸗ 
Scheu und übergräbiger Empfindlichkeit der Eigenliebe 
hervorbringen; die Energie feine Seele wird 1:7 
mehr in fi felbft hinein sieben, und das Gefügi 
. fürandse, dab ſonſt bei deln Gemüthern in der 
erſten Jugend fo lebhaft if, : wird unvermarkt von 
einem. ‚immer ſaͤrker werdenden Selbſtgefuhl 


Aberwogen werden, das in feiner Lage das ‚einzige 


iſt, was ihn aufrecht erhalten kann... - 
Aber auch Dieb. iſt noch nicht alles. - Der junge 
Menfch pon dem vier die Rede iſt, bleibt, mit aller 


\ 
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feiner herzlichen: Antage, doch allen feinem Alter und 
Befchlecht eigenen Fehlern imtermworfen. Aber in dem. 


Stande von Abhaͤngigkeie, worin er lebt, wird ge - 


woöhnlich alles genauer genommen. Man fordert 
mehr, und überfieht werriger. _ Alles was im Haufe 
iſt, bis auf die geringften vom Gefinde, glaubt ib 
berechtigt, feine Aufführung zu —— und er. 
if überall (und um fo mehr, meil fein Stolz, ſeine 

-  Ungef&meidigkeit,. ihm, öfters, auch unverdienter 
Weiſe; Feinde machen) ven Schattdaugen und. 
Aufpaſſern umgeben, welche bereit find‘, fernen 
kleinſten Vergehungen einen häblichen Anftrich zu ges 
ben, und ihm durch geheime Anklagen oder laute Bo⸗ 
ſchwerden Berdrub und Strafe zugugiben. . 
Auch diefer Umſtand kann nicht ohne ſchlimme 
Folgen für feine Gemuͤthsart ſeyn, und fehr Teicht zu 
einer Fertigkeit ih zu verbergen, oder im Noth⸗ 
fallefih mit Laugnen zu helfen, Antaß geben; 
wie man unter Abnlichen Umftänden nur allzu häufig 
an Kindern wahrnehmen Tann, deren angeborne Auf 

- nrichtigkeit auf diefe Art gleichſam erfchredt wird, 
den hatlirlichen Abfcheu vor der Unwahrheit verliert, 
and durch unmerfliche Stufen endlich, zumal mo es 


auf Selbſtvertheidigung ankommt, der entfchloffenften - 


Lage fühlg wird. Und dieß wird bei unferm jungen’ 
WMenſchen um fo gewiſſer der Fall ſeyn, wenn dieje⸗ 
nigen von welchen ſeine Erziehung abhängt, vielleicht 
aus mißverſtandnem Wohlmieinen, bei einem ſo eigen⸗ 


— 
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willigen, ſtolzen, und der Hand, die ihn biegen will, 

ſo träftig widerfichenden Subjekt, eine Strenge 
.vonnöthen glauben, die, wenn fe nicht mit der be⸗ 
hutſamſten Weiäheit gebrauht wird, gerade bei 
einem folhen Subjekt aͤußerſt nachtheilig und 
‚oft grundverderblich iſt. | 

Ich bin mit den befondern Umſtaͤnden von J. I. 
Kouffeaus Erziehung und erfter Tugend nicht bes 
kannt genug, um mit Zuverſicht fagen zu Lone 
sen, dab Er der junge Menfch fen, von dem ich 
dier geſprochen Habe. Biber auch das Wenige was 
id davon weiß, mit dem was fi aus verfhiedenen 
Briefen, die er in feiner Jugend gefchrieben,, abneh⸗ 
"men läßt, und mit dem Bilde feines Charakters, das 
allen femen Werfen eingeprägt tft, vergliden, macht 
.€6 mir ſehr wabrfcheintich; und ich glaube, dab 
wir bei diefer Erörterung, wo Ah felbft Herr B. 
in den Efemeriden em paar Vrelleicht erlaubt 
hat, wenigftend ald Hypotheſe annehmen fönnen, 
dab Rouffeau in dem Haufe, wo er die haͤßliche 
That begangen, ungefähr im einerfotden Lage 
geweſen ſey. 

Diß vorausgeſetzt, denken wir und, wo möglich, 
in fein individuelles Selbe hinein, und fielen ums 
vor: wie, nachdem die leidige -Entwendung Des 
‚prächtigen. goldgeſtickten Bandes, und die noc fatas 
lere Enideckung des corporis delicorr geſcheden 
.. war, einem jungenMenſchen, wie). I. Roufe 


N 


- 
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| feau; einem Jimglinge von fünfzehn ober ſechzehn 
Jahren, in welchen der Keim von allem dem, was 


er in der Folge war, fihon liegen nınßte; — dem 
fein innree Genius, wiewohl noch mit dumpfer 
Stimme, ſchen fagte was er werden fünnte; — 


der einen angebornen Stols Cohrie den ſich kein Ka⸗ 


to, fein Epitter, fein@imenes, kein Rouſſe⸗ 
au, fein großer Menſch, von welcher Art es fey, 


denken laͤße) durch dieſe Entdedung der — 


lichſten Demuthigung aus geſetzt ſah; einem 


J Augenblicke, — durch eine einzige unbefennene That, : 
— aber eine That; an weiche die eiferne Nothwen⸗ 


digkeit, die Erhaltung und das allgemeine Befte der 


- menfchlichen Gefelifehaft, das was einem: 2del_gebors 


nen Renſchen das entfehlichfte ft, Sihande, uns 


- anslöfhlihe Schunde, geheftet hatz und der 


in diefem Einen Augenblide, durch dieſe einzige Ver⸗ 


gehung , fein ganzes gegenwärtige und. künftiges 


"Wil, feine Erwartungen md Hoffnungen, alles 
“was er ift und noch werden kann, mit Einem Worte, 


feinen guten Runen, feine-Ehre, und mist ihr feine 


ganze "bürgerliche und moralifche Eriftenz unmieders - 
bringlich zu Grunde gerichtet fieht — denfen wir ihn. 


in diefer Klemme, und ſtellen and vor; wie einem 
Juͤngling von diefer Art, mit diefer Empfindlichkeit, 
mie diefer aͤußerſt wirkſamen Einbitdungstraft, dabei 


zu Muthe ſeyn mußte? ob ne eine graufamere vage 


fire ibn denken äh .. 


- 
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Und wenn er men, im erſten Augenblicke der höch⸗ 
ſten Verlegenheit, am Rande des Abgrunds in den 
aer den. Augenblid darauf ffürzen ‚wird, in einen Mo⸗ 
mente, wo Seine Ucheriegung ‚ fein Gtreit. der edlern 
Seele mit. der felbfligen, Statt findet — wenn er da 
baftig nach dem einzigen Rettungsmittel greift, das 
ſich ihm darbeut — LAugnet, und — weil er nicht 
laugnen kann, ohne die erfte Lüge mit einer zweiten 
gu,unterfiügen — eine. andre Verfon des Ders 
gehend beſchuldiget, deſſen Geſtaͤndniß ihm Arger als 
Tod iſt — iſt er Cich frage alle denkenden und füh—⸗ 
lenden, Weſen) iſt er darum ein Boͤſewicht? 
Muh ih mich etwa noch einmal verwahren, - 
Daß ich dur alle dieß feine Schuld nicht vernichten, 
nicht ſagen will, daß er durch einen unwiderſtehlichen 
innern Zwang ſchlechterdings fo Habe handeln müfs 
fen? — Alles was ich abzwecke, iſt Bloß; daß man 
Ah lebhaft genug in feine Lage hinein denke, 
und nichts vergefle was feine Schuld. erleichtern. 
kann. 

Man vergeibt einen Wenfoen, wenn er — mitten 
in den Wellen fein Leben auf einem Brete rettend, 
dad nur Eine Perfon-tragen. kann — in diefer Außer 
ften Roth einen andern , der eben dieß Bret ergreifen 
. will, mit Gewalt in die See zurüd ſtoͤßt. Alle Lehr 
ser des Natutrechts erklären es fogar fir rechtmäßig. 
Sol ih Ihnen nach meinem Herzen ſprechen? 
de meinem Inwendigen iſt etwas, das allen. dieſen 


— 


x 
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Herren widerſpricht; | und ih kann dem Menſchen 
. nicht verzeihen, der nicht fähig iſt, es darauf ankom⸗ 
‚men gu laflen, ob dieß Bret nicht zwei Menſchen 


setten tonne? dem fein eignes Leben fo wichtig if, 


daß er ed nicht an die auch nur vielleicht möge 
liche Erhaltung eines andern fehen will, 

Aber welchem edeln Menfchen ift fein guter Name“ 
nicht lieber atE fein Leben? In welchen edein Men⸗ 
ſchen iſt nicht die Furcht der Schande die hefrigſte 
die undezwinglichſte, die grauſamſte aller veiden 
ſchaften? 


Freilich iſt zwiſchen dem, der das einzige ubria⸗ 


Rettung mittel ſeines lebend gegen einen, der es ihm 
entziehen will, versheidiget, wiewohl die gewiſſe Solgs 
davon ifi, daß diefer letzte umkommen muß, und zwi⸗ 
-fchen unſerm Juͤngling, der eine unfchuidige Perſon 
anklagt, um ſich ſelbſt der Schande zu entziehen, ein 
‚großer Unterſchied. Aber koͤnnen wir ohne Unbillig⸗ 
keit vergeſſen, dab die Furcht vor dieſer Schande eine 

Leidenfchaft bei ihm ‚feyn mußte, die alle andre Ge⸗ 
* fühle unterdrudte, ihn zu jeder Betrachtung , jeder 
-Veberlegung unfähig machte ?. Dder, wenn es in dies 
fen Suftande ja noch einiger Gedanken fähig war; 
fo halfen diefe Gedanken bloß den Widerfland ver« 
nichten, weichen. ohne Zweifel die Menſchlichkeit in 
ſeinem Herzen gegen die Entſchließung that, die er 
in der. aͤußerſten Verzweiflung genommen haste, 


Wenigſtens war es ſehr naturlich, Czumal in Rüde‘ 


, 
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- Acht defien, was ich vorhin von den bermuchtichen 


Wirkungen feiner Um ft ande auf feine Sinnesart 


gefagt habe) dab er ein unendlich flärferes Gefüpt 


von der Wichtigkeit der Erhaltung feiner eignen 


‚ Ehre — von welcher, in feiner Lage, feine ganze 


Eriftenz abhing — haben mußte, als don der. Widys 
tigkeit der‘ Ehre des Dienſtmaͤdchens. Ein Flecken 
diefer Art konnte von der letztern abgewaſchen were 
den; bei ihm war er unausloͤſchlich. Im Grunde 
betraf die Mauſerei, deren er fie beſchuldigte, eine 
Kleinigfeit. - &o tofibar das goldgeftidte Band feyn 
mochte, fo war es am Ende doch nur ein goldgeſtick⸗ 
tes Band. Das Mädchen fland termüthlich bisher 
in gutem Rufe; dieß war das erfte Mat, dab fie fih 
vergangen hatte, - und er Fonnte hoffen, daß man- 
Ihr verzeiben würde, was man Ihm nicht vers 
siehen haben würde. Und wenn er auch Verzeihung 
Harte hoffen koͤnnen: wer ſieht nicht, dab einem jun⸗ 
gen. Menfchen wie Rouſſeau unerträglih, unmögs 
lich hätte ſeyn muͤſſen, mit dem Bewußtſeyn, daß 
man ihm eine ſolche Handlung zu verzeihen gehabt 
habe — mit der taͤglichen Furcht, bei der kleinſten 
Gelegenheit, wo er ſich das Mißvergnugen des Wohle 
ehaͤters zugezogen hätte, Vorwürfe deswegen hören 


zu mußen — mit dem Gefuͤhl, wie ſehr ihn das 


bloße Mitwiſſen des ganzen Hauſes in allen Augen 
erniedrigen mußte — wer ‚seht nicht, fage ich, daß-es 


hm umge feyn mubie, ‚unter folchen Umfine 
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den laͤnger in des vornehmen Mannes Hauſe zu 
dieiben 7 


Freilich alles dieß fand auch bei dem. Dienf 
mädchen Statt;. aber doc gewiß, der mädtige 
Unterfchied zwifchen einein Juͤngling wie Rouſſean 
und einem alltäglihen Dienfimädchen machte and 
bier einen großen Unterſchied. Ich weiß wohl, 

“— = dab diefer Unterfhied vor dem bürgerlihen und. 


peinlihden Richter in feine Betrachtung kommt, . 


noch kommen darf: aber vor dem filofofifchen Nichte 
ſtuhl ſoll und muß er in Betrachtung kommen. Ich 
fagte mit Bedacht einem alltäglidhen Dienſtmaͤd⸗ 
hen; denn allerdings hätte das Mädchen, möglicher _ 
Weife, eine Pamela feyn fönnen; und das hätte 

- freilih ganz andre Verhältnifle gegeben. Aber dann 
waͤre wahrſcheinlich auch der Erfolg ganz anders aus⸗ 
gefallen, Wir müßten eine fehr fhlimme Meinung 
von dem Berfiand und Charafter ded vornehmen 

, Mannes, in deſſen Haufe die Scene diefer Geſchichte 
lag, baben, oder er würde ſolchen Falls die Unfchuld 
des Mädchens entdedt, und Rauffeau in dem 
sinrehtmäßigen- Mittel, wodurch er fih zu retten 
hoffte, fein Berderben gefunden haben, 


Do, wie wenn der vornehme Mann ſich in die 
fer Sache wirklich einer unverzeihlichen UÜUbereilung 
ſchuldig gemacht, und das Mädchen wirklich wine Art 
von Damela gewefen wäre? 
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Mich duͤnkt, mein Freund, ich ſehe Sie ſehr ge» 
neigt, Sich dieſe Mariane unter einem Ideale zu 
denken, das Ihrem Herzen nicht erlaubt, ganz unpar⸗ 
teiiſch zu ſeyn. Das ruͤhrende Gemaͤlde, das Herr 
B. in den Efemeriden von ihr macht, hat Ihre Ein⸗ 

bildungskraft beſtochen; und wer ſteht mir dafür, 
daß nicht ſogar der fanfte, liebliche Name Mariane, 
mit dem, fo bald man ihn hoͤrt, fo viele ſchoͤne Ein⸗ 
drücke von zwanzig poetiſchen und romantiſchen Mas 
rianen (die neuſte Mariane im Sieg wart nicht zu 
dvergeſſen) in der -Geele anklingen, nicht mehr ald 
‚Sie ſelbſt glauben, dazu beiträgt, Sie zu Gunſten 
dieſes Dienfimädchens eingunehmen F Bald wollte ich 
‚wetten, daß Sie nicht halb fo viel fir fie empfinden 
würden, wenn file Urfel, oder Margot, oder 
KEunigunde gebeißen hätte! — Ahern (ernſthaft 
zu biefben) wir müffen uns in einem Falle wie dies 
ſecer, vor unfrer eignen Gutherzigkeit in Acht nehmen; 
und dem Intereſſe, das uns die leidende Une 
ſchuld einfloßt, darf, wo ed um unparteiiſche Ge⸗ 
sechtigleit zu thun iſt, fein Einfluß geftattet werben. 
Wir willen nichts‘ authentifched von der Perfon diefer 
Mariane, als dab fie ein Dieufimädchen im Haufe 
war. Gelbft der Umftand, dab der junge Rouſſeau 
eine Neigung auf fie geworfen hatte, bemeiſt kaum, 

. daB fie ein huͤbſſches Mädchen war. — „Uber. fie 
‚ Mar unfdhuldig.“ — Unfhuldig an, dem Diebe 
Kahle, deſſen Rouſſeau Be beſchuldigte; dieß it zevit, 
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3a er felbft es fagt; —.aber fo unfchuldig Lounte die, 
gemeinfte Stallmagd auch feyn; und Dieb ft. noch 
kein Grund, fie für etwa mehr zu halten. 


j Verſte hen Sie mich wicht unredt, lieber reund l 
Ich bin nicht fo von vller Menſchlichkeit. entblößt, 


bdaß ich ein armes niedriges Dienſtmaͤdchen deßwegen 
weil fie arm, oder. niedrig, oder ein Dienſtmaͤdchen 
ift, fir ein corpus vile halten follte, an welchen: 
man fich nicht verfündigen, oder nur pecontilla: bes 
gehen könne, Es giebt einen Innern Adel, der 
Ab wohl zuweilen audr bei einem armen niedrigen 
Dienſemaͤdchen findet; einen Adel, ber fis zwar nicht 
Riftömälig, aber auf dr Wage des: Heilige 
chums ‚wichtiger macht -alde mande Köͤnigstochtere 
Allein wir haben nicht den geringften.Brund, von der 
befagten Mariane fo ‚groß zu denken; und wat 
ich bier ſasen will, iſt bloß: dab. dieſe Mariane, 
veil fle.cin menfchtiches «Befdhäpf, «in Maͤdchen, und 
an: dene. Banddiebſtahl anſchuldig war, darıma 
noch kein fehr vorzuͤgliches, fehr liebens wuͤrdiges und 
vortreffliches Maͤdchen feyn: mußte — und, daß die 
Beſchaffenheit der Perſonen, an denen‘ eine Simds 
‚begangen wird, in der Sünde ſelbſt einigen Atem 
ſchied macht. Denn das floifche „alle Suͤmden 
find gleich," iſt ein Paratoron, dad auf wills - 
kuͤhrlichen Abftrafsionen beruht, und in der Natur 
und Wahrhen ungegruͤndet iſt. un 


l 


. 
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Ich will gern zugeben, dab, wenn wir alle Um- 


fände wühten, und das Mädchen, von dem die Rede 
ift, genau fennten, Rouffeaus Sünde vielleicht 
ungleich feywerer befunden würde, als jetzt, da wie 
fo wenig. willen. Über diefe bloße Möglichkeit. 


berechtigt und nicht, fie zum Nachtheil des armen _ 


Rouſſeauſdurch einen Dichterkunftgriff in Wirfe 
lichkeit zu verwandeln. Kurz, wir baben Leinen 
bintänglichen Grund zu glauben, dab Mariane N. 
MR. etwas mehr geweſen ſey als ein — 33 
Dienſtmaͤdchen, wie es deren bei Aunderttaufene - 
den giebt; aber wir wiflen, dab in dem jungen - 
Rouffeau fhon damals der Embryo von einem fü 
herrlichen Menſchen lag, als unter zehnmal Hunderte 
taufenden kaum Einer gefunden wird; und Vieh 
macht, nab meinem Gefühl, einen Unterfcied. 
Ya geftehe Ihnen, daB ich — vermöge einer Deufs 
ext, die ich fir fehr menfchenfreundfich halte gwans - 
gig. ſolche Dienſtmaͤdchen im Nothfall darum gäbe, 
einen einzigen Rouffenu zu erhalten; und daß 
iche alfo dem Rouffeau ſelbſt um:fo eher derseis 
hen kann, wenn er, in einer der verzweifelften Lagen, 
worin fi ein ‚junger Menfch. feiner Art nur immer 
denken läßt, den Werth feiner eignen Ers 
bSaltung fo ſtark fühlte, daß dieß Gefuͤhl ſelbſt das 
Gefühl der Ungerechtigkeit des Mittels 
überwog, wodurd er füh.zu retten fuchte. Ich bes 
> Daure ihn herzlich; denn ich bin gewiß, Dis innere 
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Qual die er dabei ausftand, war unfägli, wiewohl 


‚feine Zurdt vor der Schande.noch heftiger war. Ich 


betlage ibn; denn das Bewußtſeyn, feine Eriftenz 
durch eine Uebelthat, vielleicht Cwiewohl wider feine 
Abfiche) mit dem gänzlichen Verderben eined armen 
unfhuldigen Geſchoͤpfes, erhalten zu haben, war 
Hinlänglih, die Ruhe feines ganzen Lebens zu vers 


giften. Ich beflage ihn — und muß ihm vergeiben, . 


was ih — mir felbit, waß ich vielleicht sehn taufend | 
andern: nicht verzeihen koͤnnte. . | 
- Über, babe ich, mit allem was ich bisher als fein 
Zuͤrſorecher vorgebracht ‚erhalten, daß. auch Bi, _ 
mein Ereund, von der Strenge Ihres Urtheild nach⸗ 
laſſen, dab auch Sie ihm verzeihen? daß auch Sie 


finden, daß er bei Begzsung der trausigen That. ' 


fein Boͤſewicht, fondern nur der indinidue 


elle Menfh I I. Rouſſeau wart 


Ich fehe Sie (daͤucht mich) verlegen — aber — 


„Rein, hör’ ih Sie ausrufen - eb ift unmoͤglich, i 


ihn zu entſchuldigen! Mann entſchuldigt wohl zu⸗ 
meilen ſogar einen Mörder — (und war nicht Roufſ⸗ 
feau bier ein Mörder? ermordete er nicht die Ehre 
des F Waͤdchens, an der ihr ganzes Blu hing 7) 

e wenn gu einer an ch ſelbſt fihon verdam⸗ 
—— Handlung noch ganz beſonders haſ⸗ 


ſenswüurdige Umſtaͤnde, wie zum Beiſpiel Undankbar⸗ 


keit, Grauſamkeit, kaltblutige, fühlloſe Gragſamkeit, 
hinzut kommen;: ſo wird die That ganz obſcheulich/ 
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die Menſchheit empört fi gleich beftig wider den 
Täter und die Chat. Und war Dieb nicht Cfahren 
Sie fort) der Ball des jungen Denfhen? Er liebte, 
"Marianen, wurde vielleicht aufs zaͤrtlichſte von ihr 
wieder geliebt — und fonnte das unſchuldige Maͤd⸗ 
hen, das er liebte, eines Diebſtahls anflagen ,. den 
er ſelbſt begangen hatte ? Er konnte ihr indie Augen 
febeh, konnte ihr Leiden, ihre Thränen fehen, und 
unbeweglich auf feiner Ausfage bleiben? Konnte 
feben, wie fie mit Schimpf und Schande aus dem 
Haufe ind Elend gejagt wurde, und ſchweigen ? — 
Wenn derjenige, der dieß kann, fein Unmenſch iſt — d 
Werzeihen Sie, mein Freund, dab ich Ihnen ind ° 
Wort falle! Laſſen Sie uns das Faktum, dag Bes 
Kige was wir davon wiſſen, gereinigt von Eine 
ſchiebſeln und Vermuthungen, dis der Er⸗ 
sähler, um die Sache rührender zu maden, hinzu ges 
than, unparteitfh erwägen! Vielleicht findet che, 
daß es bloß unſre Einbildung ift, die dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde hinzu dichter, welche (mie Sie ſagen) 
das Verbrechen ſo aͤußerſt grauſam, und den hater 
ſo hagent wurdis machen. 
„Er Läebte Marianen, und wurde sie 
feiht aufs zgärtlihfte von ihr wiederge 
tiebt.“ — Gh brauche nicht gu wiederholen, dab 
ich eine Bermutbung, die zu nichts dient; als 
einen deſto fhwärzern Schatten auf Rouſſeau gu 
werfen, nicht gelten laſſen kann. Daß er ein Auge 


/ 
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auf das Mädchen geworfen "hatte, fcheint fih auf 
fein eignes Bekenntniß gu gründen, und fann alfo 
nicht geläugnet werden. Wenn man diefe Art von 
Zuneigung, die inter jungen Leuten verfchiednen Ger 
fhlechtg fo gewoͤhnlich if, und in diefem Alter eben 
10 leicht -auf diefen als jenen-®egenftand fallen kann, 
je nachdem. fe durch die Umftände geleitet wird — 
wenn man, ſage ich, dieb Liebe nennen will, fo 
muß ichs leiden, und alles was ich dabei erinnern 
- möchte, ift — dab Herr Adelung, indem er von 
dem alten Worte Minne in feinem Wörterbude 
fagt: der Mißbrauch den man:davon gemacht, habe“ 
verurfacht, daß es mit allen feinen Mbleitungen nad. 


und nach verächtlich geworden, und endlich gar vers . 


aitet fen, — großes Recht dat, hinzu gu feßen: daß 
ein aͤhnliches Schickſal unferm Worte Liebe bevor⸗ 
zuſtehen ſcheine. Wenn es alſo Liebe heißen ſoll, 
was der junge Rouffeau (man vergeſſe nicht daß er 
ein Knabe vom fünfzehn oder fechgehn Jahren war) 
für das Dienfimädden Wariane fühlte, fo war e8 
wenigftend (wie Herr B. fehr wohl anmerft) feine 
tugendhafte Liebe; wiewohl ih darum nicht 
gleich fo weit gehen möchte zu vermuthen, dab Noufs 
feau "das goldgeftidte Band dem Mädchen Anfangs 
zugedacht Habe, „vermuchbiih um fie dadurch 
zu unedein Ounftbezgeigungen geneigt 
su machen.“ — So arg wars doch wohl vers 
muthlich nicht! Denn eine Liebe, die nicht vein 
Dielands @. 43. Bo. 26 
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und edel genug ift, um den Namen einer tungen ds 
haften zu verdienen, ift darum noch nicht läflers 
haft. Kurz, diefe Liebe war die Liebe eines jungen 
Menfhen zu einem — Dienfimäbhen im Haufe; dieß 
ift alles, was ſich davon fagen läßt, und ein Worten 
mehr würde zu viel feyn. 

Es laͤßt Ach alfo von diefem Umſtande feine ‚Zols 
gerung, sm Rouſſeaus Verbrechen ſchwaͤrzer zu 
machen, ableiten. Daß das Maͤdchen „viels 
leicht die edelften Empfindungen für ihn 
gefühlt,“ wird ohne allen Grund vorgegeben; 


und was Er für das ‚Mädchen fühlte, war doch. 


wohl nur Liebe in dem Sinne, wie, dieß Wort.im 
ſechs und zwanzigſten Buche der Deutfchen Ueber⸗ 
ſetzung von Hallers Spfiolegie gebraudt wird, 
Wäre ed eigentlihe Liebe, Liebe in der einzi⸗ 
gen Bedentung, welcher dieſes ſchoͤne Wort geheiligt 


ſeyn ſollte, geweſen: fo hätte ihm auch 'nur der 


bloße Gedanke, fie anzuklagen, nie zu Sinne kommen 
koͤnnen; er wuͤrde, ſogar wenn ſie wirklich ſchuldig 
geweſen waͤre, lieber jede Todesart erlitten, eher 
ſich ſelbſt des Diebſtahls angeklagt, als fieverras 
‚sen baben . 

„Aber fo war e# doch abſcheulich, daß er fähig 
war ‚ feine Ausfage ihr ind Geficht zu beftätigen — 
noch abfcheulicher, daß er fle leiden fah und ſchwei⸗ 


\ 


gen konnte. Wenn fie ihm auch- ganz gleichgültig, - 


x 


wenn fie das geringfte aller menſchlichen Wefen gewe⸗ J 
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fen ware — genug, er wußte, daß fie unſchuldig 
war. Und da er nun die ungluͤcklichen Foigen feiner 
Aaklage Edie er: im der .erfien Beſtirzung vielleicht 
nicht borher gefehen hatte) mit Augen fah: hätten 
nicht ihre Thränen feine Seele ſchmelzen, hätte ihn 
ihr Leiden nicht rühren, ihre Fhimpfliche Verftoßung 
nicht uͤberwaͤltigen ſollen, liel«r fich ſelbſt aufzuop⸗ 
fern, als die Wahrheit länger zu verbehten?“ 
Raffen Sie und vergeſſen, mein Freund, was 
‚Sie oder ich in einem folchen Falle gethan Hätten! 
Nouffeaus Unglück war, daß: der Banddiche 
flahl entdect wurde, und fein Verbrechen, daß 
ee, um fi felbft von der Schande zu retten, das - 
unfchuldige Dienſtmaͤdchen anklagte. Dieb Berbrer - 
hen iſt, felbft- bei allem was ich‘ zum Behuf des 
Verbrechens angeführt babe, häßlih genug. Aber 
daß er, nachdem ers ‚einmal begangen, feſt bei fei« . 
wer Ausſage beharrte, ſagt und weiter nichts, als 
daß es ibm nun moraliſch unmöglich war, 
Dadurch das er fich ſelbſt Lügen flrafte, feine Schände 
und Züchtigung zu verdoppeln. Die Furcht vor 
der Schande treibt ihn (in der Verzweiflung fig auf 
eine andre Art helfen zu können) zu einem falfchen 
Zeugniß; eben diefe Furcht Cdie ſtaͤrkſte Leidenſchaft, 
deren er nach. feinem individuellen Charakter fähig iſt) 
‚ wirft nun natürlicher Weife fort, aber wirft mit 
immer wachſender Stärke, in dem Maße, wie die 
Umſtuͤnde ſeine Schande vergrößern würden, went 


E 
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ee ſich ſelbſt verriethe. - Stärke dei Geifted war 
das, womit ihn die Natur am reichlichſten begabt 
batte, Was Wunder, dab: er, in einer fo dringen 
den Noth, ‚alle feine Stärfe aufammen nimmt, um 


fi ſelbſt nicht zu verlaffen? Was für Are 


fache haben wir, und einsubilden, dab es ihm nichts 
gelofiet babe? dab er nicht beim Anblick dei unſchub⸗ 
dig leidenden Schlachtopfers unausſprechliche Qual in 


" feiner - Seele ausgefianden? — Wir haben feine, 


dieß nicht au glauben; denn dab er dem ungeachtet 
feft bei feiner Ausſage beharrte, beweifer nur, daß 
diefe Dual mit- aller ihrer Heitigleit nicht fähig 
war, feine ftärkfte Leidenfhaft zu überwältigen. _ 
Sagen Gie mir nicht, wir haben auch feine Urs 
face zu glauben, daß ihm Marianend Leiden fo 
viel gekoftet Habe. Allerdings Haben wir eine, und 
eine.ganz unläugbare: Rouffeau war ein Menſch; 


war in einen Alter, wo ſichs ſogar von demjenigen, 
der in der Folgezeit” der entſchloſſenſte Boͤſewicht 


wird, nicht denken läßt, daß fein Herz ſchon verbärs 
tet fey. Dder, wofern ja. zuweilen ſolche Unger 
heuer .geboren: werden, denen «8, von Kindheit an, 


. on allem natürlihen Gefühl für andre ge 


bricht: fo war doch Rouf feau wahrlich ‚feines ven 
dieſen Ungeheuern. Daß ein in der Bosheit gram 
gewordener Straßenraäuber und Mörder bey dem Leis 
den der Unglücklichen, die er aufopfert,: gleichgültig 


- feyn fann, bewein nicht, daß e6 der junge Koufe 
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feau aud fern konnte; ſo wenig als ſein Behar⸗ 
ren auf feiner Ausſage beweiſt, daß er ed war. -Wer 


in ſein Inwendiges hatte frauen können, würde aller 


Wahrſcheinlichkeit nach gefunden haben, daß er bejam⸗ 
merndwürdiger war-, als daß ungluckliche Dien ſtmaͤd⸗ 

chen ˖ſelbſt, die in ihrem Leiden doch den unberlierbas 
ven Troft der Unſchuld hatte. - 

Ich weiß nur zu wohl, mein Freund, wie leicht 
der große Hanfe daher. fährt, um über die Sittlich⸗ 
feit der Handlungen ihrer Nebenmenſchen abaufpres 
Ger, und wie wenig Bedenken die meiften,fih dars 
aus zu machen pflegen, durch eilfertige, unüberlegte 
Urtheile diefer Art Schaden zu thun. Wir aber nicht 
alſo! — Ich erinnere dieß nicht gegen den mir unbe 
kannten Ergähpler der Anekdote: denn diefer bat 
vffenbar die redlichſte Abſicht; und der Abſcheu, wo⸗ 
mit dieſe Anekdote jeden füblenden Leſer beim erſten 
Anblick erfüllen muß, entſchuldigt ihn hinlaͤnglich, 
wenn er ihn auch zu ſehr gegen den unglücklichen 


Rouffeau erbittert hätte. Aber das vorliegende . 


Beifpiel würde einen über alle Maßen wichtigen mo⸗ 
raliſchen Nutzen ſtiften, wenn auch nur einige dadurch 
veranlaßt würden, der ausnehmenden Schwierigkeit, 
eine individnelle ſittliche Handlung richtig gu beurs 
theilen, ſchaͤrfer nachzudenken, und von der tiefen 
Weisheit des chriſtlichen richtet nicht“ ſich beiler - 
zu übergeugen. Werfe dem. weiten Stein auf 
den Ungluͤcklichen wer da will! Und werfe wer Luft 
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hat au den dritten auf wis — ‚der, in Sie 
fem Zarifäifhen Zeitalter, den Muth bat, 
Ach feinen angunehmen , und den Edeln und Starken, 
den Mann, dem die billige Nachwelt einen Platz 
unter den Heroen unſert Jahrhunderts ges 
wiß niche verfagen wird, wegen. eines Verbrechens, 
deſſen ein ſchwaͤcherer, kleinerer Menſch nicht fähig 
geweſen waͤre, mehr beklagens⸗ ale haffenswürdig 
zu finden! - Mit einer von den alltaͤglichen Seelen, 
die ed ertragen fönnen, unter die werthlofefken Ans 
tbropomorfa, die auf ihre bürgerliche Unbeſchol⸗ 
tenheit trotzen dürfen „ſich gedemuͤthigt zu fehenz 
mit einem weniger ſcharfen Gefühl für Epre-und 
Schande, mit weniger Staͤrke und Ausdaurungsfraft, ' 
würde Nouffeau dieß Verbrechen nicht begans 
gen haben — aber au nicht Roufſeau gewe 
fen fenn. 
Das Buch der Schickſal⸗ iſt vor ung verſchloſſen, 
mein Freund: und wuͤrde auch zuweilen einen Sterb⸗ 
uchen ein Blick in ſeine geheimnißvollen Blaͤtter 
erlaubt; fo würde er ſich wohl hüten, ihre unaude 
ſprechlichen Worte durch r of a nes Auéſchwatz eo 
gu entheiligen. - 

Alſo nur noch Eins, mein Beſter! — - Auch de 
Umftand, dab, nachdem die arme. Dariane aus 
dem Haufe ded vornehmen Mannes gejagt wor⸗ 
den, „niemand mehr erfahren hat, wo fie bingeloms 
men noch was aus ihr geworden ,‚“ ik Callem Anſehn 
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nad) in. der. Abſicht angeführt worden, wo nie 
Rouffeaus Schuld zu vergrößern, doch gewiß fein. 
Verbrechen um fo niel ſchwaͤrzer gu madhen. 

Aber gefeht auch, diefe tiefe Nacht, die von num. - 
an anf Marianens Schicſal lag , bedede dad Wergfte 
— das arme verfiobene Maͤdchen ſey hülflos umge⸗ 
kommen, oder habe fich. ſelbſt ein Leid angethan, 
oder ſey (was nad Ärger ware) aus Roth und Elend 
unter die. Ungluͤcklichen gerathen, deren eigentliche 
Benennung die feufhen O her en fo mancher Lufres - 
sien,. an denen ſonſt nichts keuſch iſt, beleidigen, 
und deren Anblick auch die reinften und fanfteften 
Seelen ihres Geſchlechts zu einem das Mitleiden 
tibermwiegenden Abſcheu nöthiget — und, wenn no 
was ſchlimmers als dieß feyn- kann, gefetst, auch dieß 
ſey Morianen widerfahren — wär’ es gerecht, 
wär" es Billig, den armen Rouſfeau dafür zur 
Verantwortung au sieben ? 

So wie swei Menſchen, indem fie das naͤmliche 
thun, - eine ſehr verfchiedene Handlung begehen koͤn⸗ 
sen; fo haͤngt oft auch an dem nämlihen Baden 
Stud oder Ungluͤck. Da man von Marianend Schick⸗ 
ſal nichts weiter erfahren be*, und alfo weder Gutes 


noch Böfes davon.weiß: bleibt es nicht eben fo wohl . 


-‚möglih, dab es gluͤcklich wqar, und daß gerade diefe 
nuperfhuldete Verſtoßung ihr, gegen alle Vermu⸗ 
then und Hoffen, den Weg dazu bahnte? Wär’ es 

stns dat erſte Dal, daß die Borfejung, durch eine 
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ganz naturliche BVerbindung non Mittelurſachen, wie⸗ 
der gut gemacht hätte, was menſchliche Leidenſchaften 
und Beriseungen ſchlimm gemacht? Und. gefeht nun, 
KRouffeau hätte auf ſolche Weife, wider Wiſſen 
und Hoffen, die erfte Beranlaffung zu Marianeng _ 
Glide gegeben: miürden wird ihm sum Bere 
dient anrechnen ? Warum fol er alſo die un gi is die 
Lich en Sufälle, die ihr vielleicht begegnet ſeyn 
mögen, su verantworten haben ? War ihre fhimpfr 
Sie Verfloßung aus dem Hauſe des vornehmen Mans 
ned etwan eine nothwendige, vorher gef 
dene, oder abgezweckte Zofge feiner Anklage ? 
Iſt es wicht im Gegentheil ehr vermuthlich, dab 
Rouſſeau fi) eingebildet haben mochte, die angeb- 
liche EKntwendung . des goldgefiidten Bandes werde 
ihr um fo eher versiehen werden, da fie, allen Uns 
ſehen nach, bisher immer ein gutes, unbeſcholtenke 
Mädchen geweſen war? Wenn jemand die viel 
Leit unglücklichen Falgen ihrer Verſtoßung ter 
dem Nichterfinhle der Menfchlichfeit” zu verantivorten 
. hätte, fo wäre es (daͤucht mich) -der vornehme 
Mann felbft, der fo fireng und hartherzig war, 
ein armes Geſchoͤpf, das: ſich immer wohl aufgeführt 
‚hatte, und jebt zum erſten Mate der Entwendung 
einer folgen Kleinigleit wicht einmal-überwiefen, 
fondern bloß beſchuldiget wurde, ohne alles Mie⸗ 


‚leiden, und felbft wider. alled Recht, (denn das Zeug⸗ 


niß des einzigen jungen Menſchen machte doch Beinen 


S 
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- genugfamen Beweis wider Re) mit Shaupf und 
Schande ind Elend zu jagm. Boll hierbei ja etwas 
auf Rouffeaus Rechnung fommen,.fo ift ed wahre 
üb an.deu, was die n.ächfte, wiewohl weder nothe 

wendige noch abgezielte, Folge feiner Chat war, 
mehr als genug: aber ihm auch noch die gufälltige, 
von der Datzwiſchenkunft anderer Urfachen, von einem. 
Bufammenbange der Dinge, in welden wir alle nur 

blinde Werkzeuge And, und (was nicht zu ver⸗ 

geſſen iſt) auch von Marianens eigner Auffuh⸗ 
sung abhangenden, entfernten Folgen gur Laſt 
zu legen, wäre wider alle Billigkeit, und wider alle 
gefunde Begriffe von der moraliſchen Zutechnung. 

- Sch überlafle ed nun, mein Freund, "dem Urtheile 
Ihres Verftandes und Herzens, ob und wie fen id 
Das, wozu ih mich anbeifhig gemacht, geleiftet 
babe. Aber eh’ ih Sie ganz entlaſſe, muß ih Ihnen - 
noch einen Zweifel von der erbeblichfien Art befanfit 
machen, der mir diefer Tage gegen die Wahrheit der. 
gangen Anekdote, wovon bisher die Nede war, mite 

getheilt worden iſt. 

De Erzähler der Anekdote ſagt: „Diele Bege⸗ 
benbeit ward ihm (dem Rouſſeau) durd fein 
ganzes ubriges leben zu einer beftändis 
gen Folter; alle Freuden der Jugend die er genof, 
wurden ihm verbittert, fo oft ihn fein allzu getreues 
Gedaͤchtuiiß an das arme ſchaldloſe Mädıhen erins 
werte, das er vieitsich:t ganz au Grunde gerich⸗ 
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tet; Uberallwo er nur hinblickte, ſchwebte 
: ihn das Bild der unsthetinen Bariane 
oor Nugen.“ 

Iſt dieß Wahrbeitt. — Run, fo fagen ei 
ar, was wir von der folgenden‘ Anekdote halten 


fouen, welche gleichwohl der Herausgeber des Ehrifte 
lien Magazins RN hat, fie aus 


‚einem. Briefe eines ungenannten Freundes von Rouſ⸗ 


feau , worin die Umſtaͤnde feines Todes erzählt were 
den, in das erſte Stud dei sweiten Bandes feiner 
Sammlung einzurüden. Ä 


Weich ein Gluͤck Claͤßt der Berfaffer det Briefet 


den ſterbenden Rouſfſe au zu ſeiner Ehegattin 
ſagen) welch ein Gluͤck, meine Beſte, zu ſterben, 
wenn man fih nichts vorzuwerfen, hat! — 
Ewiges Weſen, dieſe Seele, die ich dir nun 
wieder gebe, iſt in dieſem Augenblick eben 
fo rein, als da fie aus deinem Soooße 
fam.“- 
Merken Sie, mein. Freund, daß dieß auẽ einer 
Geſchichte der wahren Umſtaͤnde von Rouffeaus Tode 


‚genommen ift, die der-Derfafler derfelben den Here 


aus gebern des Journal de Paris zuſande, um 
ſolche bekannt zu machen; wiewohl dieſe Bedenten 
"trugen, fie einruͤcken zu laſſen. . 


x 


Der fol mir der große Apollo feyn, der. diefe 


swei ‚angeblichen: Rhatl, a Ben als won waſammen 
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denten Lau) m Wie d dem Manne, dem überall 
‚wo ‘er nur hinblickte, dad: Bild der unglücklichen 
Meriane vor Augen ſchwebte, follte. fein allzu getreues 
Gedaͤchtniß nun auf -eintal fo untreu geworden ſeyn, 
daß er fähig wäre, dem ewigen Wefen in dem (eße 
"gen feierlichfien Augenblide feines Lebens ind Anges 
Sieht gu fagens ch gebe dir meine Seele fo rein : 
wieder zuruͤck, wie ich fie non dir empfangen habe 8 


Wenn beide Anekdoten wahr find, fo find nur 
zwei Fälle möglih, worin Rouffean das ewige 
Wefen su apoftrofiren fähig feyn konnte: entiveder, 
er war in diefen Augenblide fon aller Befinnung 
Seraubt, und fprah im Wahnwitz — und daß 
Vieh der Ball nicht. feyn tonnte, beweifet der 
ganze Zufammendang der Erzaͤhlung (Seite 194, 195, 
196 1. 0.7 augenſcheinlich oder Rouſſeau, des 
Liebenswürdige Enthufiaft für Wahrheit und Tugend, 
war’ der ſchaͤndlichſte Heuchler und der entfchlofe 
fenfte Atheift, den die Erde jemals getragen hat, 


O ihre Aneldotenträmer! weld ein ſchwe⸗ 
res Gericht würde über euch ergehen, wenn ein Tag 
fame, wo die fo oft pon euch gemißhandelte, verun⸗ 
ſtaltete, und zur Lüge gemachte Wahrheit auftreten, 
und um Rache wider euch freien würde! Wann . 
werdet ihr, von ſo haͤufigen taͤglichen Erfahrungen 
gewarnt, endlich einmal. Beputfamteit lernen! 


Weider von biefen beiden Ersihlungen; die und 


+. 
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Heide für Wahrbeit gegeben werden, fellen wir nun 
glauben? Weihe ift wahr? - 

Soll ih Innen meines Herzens Meinung une 
verhohlen fagen , mein Freund ? — Keine von 
beiden! 

Der Rerbende Rouffeau has die vorgebliche 
prahlerhafte Apoſtrofe an das ewige. Weſen nie 
gefagt! Tann fie nicht gefägt Haben! Kein Menſch, 
kein Tugendhafter, kein Heiliger faun dab zu feie 
nem Schöpfer fagen! Denn noch feiner von ihnen 
allen hat feine Seele fo rein zuruck gegeben, als er 
fie enıpfangen bat, Und wenn es jemald einen gang . 
reinen Denfchen gegeben Hätte, fo wurde Der fa 
was nicht fagen. Der reiufte Menſch, der je gen 
fen ift, fagte ganz einfältig: „Vater, in deine Hände 
Befehle ich‘ meinen Beift!“ — Und dieb it wahre 
Reinheit! 

Aber es ift eben fo wenig wahr; „daß. die 
Begebenheit mit dem Dienſtmaͤdchen Mariane dem 
Rouffeau fein ganzes Leben durch zur beftändigen 
Folter geworden; dab ihm Überall wo er hingeblickt, 
. dat Bild der unglüdlichen Mariane vorgeſchwebt.“ — 
Dos find redneriſche fentimentalifhe Bere 
srößerungen! Das bat der merkwürdige 
Reiſende, dem die geheime Gefchichte bed menfche 
lichen Herzens ein Gegenftand der ernfihafteften Bes 
trachtungen ift, gewiß nicht in Rouffeaus 
Memoiren gelefen! Denn wenn idee die 


_ 
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geheime GSeſchichte des menfchlihen Herzens fo - 
wichtig iſt: fo wird er wahrſcheinlicher Weiſe au ' 
im. der natuͤrlichen Gefchichte der menfchlichen 
Secele fo unerfahren nicht ſeyn, daß er nicht wiflen 
“forte, was vermöge der menfchlichen Natur mög» 
lich ifk oder nicht. So gefühlvoll wir und auh 
einen Rouffeau denken müffen, fo tebhaft und 
energifh Feine Einbildung war, fo war er doch — 
fein ſchwacher Menfh: feine Seele hatte innere® 
Leben und Kräfte genug, um eine Wunde wieder. 


J gzuzuheilen, die fie in der erſten Jugend empfangen 


hatte, wie tief Re auch ſeyn mochte. Eine Narbe, 
mußte woht zuruͤck bleiben; und dieß war mehr als 
genug, ihm, fo oft er fih diefer Bezebenheit erin⸗ 
nerte, das Bewußtfeyn feiner ſelbſt zu verbittern: . 
aber fo weit als e8 Herr B. treibt, fonnte es nicht 
gehen. Das wäre alled was man fagen könnte, wenn 
Kouffeau das unfhuldige Mädchen erſt Durch eine 
Reihe betrugeriſcher Kunſtgriffe verführt, und 
Bann, um feine Schande zu verbergen, ermördet 
haste. — Er hatte fie, in einem Alter, wo er faum - 
mehr als ein Knabe war, fälfchixh der Entwentung 
eines goldgeftidten Bandes befchuldiget, und fie war 
deßwegen aus dem Haufe, wo fie diente, gejags 
worden, Dieb war fein ganzes Verbrehen; und er 
mußte ſtih bewußt ſeyn, daß er es nicht aus muths 
williger BoshHeit, fondern im Drang der 
Roth und in einer Leidenfchaft, die ihm die Augen 


\ 
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vpor den Folgen feiner Lüge verſchlob, begangen Hatte, 
Das nahmalige Schickſal des Mädchens war und es 
kannt. Einige Jahre ling fonnte fein Innerer 
Schmerz durch diefen Umſtand gefchärft werden. Aber 


natürliher Weife mußten afle diefe Bilder, durch 


die Mannigfattigkeit und Wichtigkeit fo vieler nach» 
folgenden Scenen feines Lebens, durch den vieljähri» 
gen Aufenthalt in Paris, durch die innere Stärke 
und immer angeftrengte. Wirkſamkeit feines Geiftes, 
Binnen dreißig, vierzig und mehr Jahren nach und 
nach ſehr viel von ihrer erften Lebhaftigfeit verlie⸗ 
tens und, Da es Üiberdieß eben fo möglih war, daß 
Mariane nicht unglücktich durch diefen Zufall 
geworden; fo war es vermöge der Ratur der Seele 
uumöglih, daß. ein bloßes Vielleicht nad fo vie 
ten Jahren eine Wirkung auf ihn hätte thin follen, 
die das Aergſte ift, was er hätte Leiden koͤnnen, 
wenn er der vorſetzliche muthwillige Moͤrder oder 
Zerſtoͤrer eines ſchuldloſen Geſchoͤpſes gewefen waͤre. 
Vergeben Sie mir, dab ich Sie fo lange bei 
etwas aufgehalten habe, das kaum fo vieſer Auf⸗ 


— 


Bar N 


N 
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merkſamkeit werth war. Wer weiß nicht, daß gerade - " 


um deßwillen beinahe keine einzige Begebenheit 


in der Welt rein erzähle wird, weit, in ber ſehr 
‚natürlichen Abficht, die Zuhörer deſto beſſer u une. 
terhatten und die Sache defto rührender zu machen, “ 
jeder Erzähler (auch ohne ſich defien als Einer aus⸗ 
drüdlichen ange bewußt su ſeyn) die Baden wollen 


N 
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nimmt, immer defto mehr von dem Geinigen hinzu 
thut, je mehr die Sache feine eigne Einbildung 
erhigt, — mit Einem.Worte, unvermerkt zum ‘Di che 
ter wird? Möchten die guten Leute nur auch fo 
Billig ſeyn, und fih nicht der Erlaubniß quidlibes 
audendi, die-Horas den Dichtern giebt, anmaßen 
wollen; oder wenigftiend nur die Bedingung, 
nicht vergeſſen, wodurch er diefe Breiheit in die 
Grenzen der Natur und Wäahrheitsähnlichkeit eine 
ſchließt! nt 

As ich Ihnen vorbin fagte: Rouffeau könne 
dem lieben Gott das Zarifäifhe Kompliment unmoͤg⸗ 
lich gemacht haben, womit ihm ein fo genannter . 
Breund (einer von den bienfifertigen Breunden, deren 
Unverftand oft mehr fchadet, ald aller böfe Wille 
ejnes Feindes) noch in feiner letzten Stunde Ehre 
mahen sollte — erinnerte ih mich nicht ſogleich, 
dab in der Relation des derniers jours de Mr. J. J. 
Roussoau et des circonstanoes de sa mort, Welche 


. Der Le Begue de Presle, Doktor der Arzneys 


wiſſenſchaft von der Jakultaͤt zu Paris, im abgewich⸗ 
nen Jahre zu Neufchatel drucken laſſen, eine 
Stelle iſt, die, wofern file Ah nicht ausdrücktich auf 


‚ jene Ausftreuung, und ähnliche, wonit das Publis 


fum bintergangen worden, besieht, wenigſtens dem⸗ 
jenigen ein neues Gewicht giebt, was ich darüber - 
gelagt babe. Der ganze Aufſatz ift ſehr leſenswurdig. 
Alles, was und Ders Le Begue von den letzten 
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- Ragen des⸗ edeln, und iu feinem Leben fo fehr gemiß⸗ 
kannten und gemißhandeiten Mannes fagt, ſcheint 
aus den lauterſten Quellen gefloffen zu ſeyn; und 
feibft die Kürze feiner Nachricht von Rouſſeaus 

letzter Stunde leiftet die Gewähr für feine Slaub⸗ 
wurdigkeit. Madam Rouſſean, (ſagt er) die 
in dieſer Stunde ganz allein bei dem Sterbenden 
war, war viel zu unrubig und betrübt, um die eig⸗ 
nen Worte und Ausdrüde der moralifchen oder reli- 
giöfen Befinnungen, die ihr Mann noch äußerte, gu 
behalten.“ CB.n ihre kommt alfo die emfatiſche Ans 
rede an’den Cwigen nicht ber, die er in dieſer lehs - 
ten Stunde noch gehalten haben foll? Und mer 
konnte fie denn gehört baden, da fie, Die doch 


allein bei ibm war, nichts davon gehört hattet) 


„Ih bin, feßt der Doktor le Begue dinzu, durch 
die genaueften Erkundigungen, die ih noch an feis 
nem Todestage und an den nähft folgenden eingezo⸗ 
gen, gewiß worden, dab Roufleau in feinen letzten 
Qugenbliden weder Prahlerei (Östentsation) 
noch Schwachheit von ib bliden laſſen. ‚Alles 
was er äußerte, war Zuneigung zu feiner Ehegat⸗ 
tin, Vertrauen gu Herrn Gerardin, (dem Grafen 
von Gerardin, auf deflen Gute Ermenonpille 
. er flach) und Hoffnung ‚auf die Barmperzigteit 
-Gotted." - 

Ich Brauche Ahnen nun weiter nichts hierüber. zu 

ſasen, als daß Herr Le Besue de Presle ein 
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Dann von Befanntem Anſehen und von ſolchen Ei⸗ 
genfchaften des Geiſtes und Herzens ift, die feinen . 
Zweifel zulaſſen, ob das wahr fey, was er flr biftos 
rifche Wahrheit giebt; und daß feine Nachrichten, 
noch zu allem Ueberfluß, von Herrn I. H. de Dias 
gellans, einem gelehrten Portugiefifchen Edelmann, 
in einem denfelben beigefügten fehr Intereffanten Uns 
hange betraͤftiget werden. 


Birlonds @, 43. vo. 17 
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Nachtrag 
zu den vorſtehenden Briefen 
| über 
eine Anefdote J. J. Rouſſeaus. | 
1782 j | 


— 





-- 


Diefe Apologie für J.J. Rouſſeau — in fo fern 
durch die im erften Stufe der Efemeriden der 
Menfchheit von 178> publicirte Anefdote, und die 
Art wie ein gewifler Herr B. fie erzählte, (meiner 
Überzeugung nach) dem Andenken diefes großen Mans 
ned ein Unrecht zugefügt worden war, das auß die 
menfhlihe Natur felbft zuruͤck fiel, — war beinabe 
zwei Jahre gefchrieben und im Deutfhen Mer 
tur 1780 befannt gemacht: als ‘endlich die zu Genf 
im Jahre 1782 In zwei Bänden herand gegebenen 
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Confessions de J. J. Rousseau, suivies 
des Reveries du Promeneur Solitaire, 
ſelbſt erfihienen,. und die Sache zwiſchen dem fo ge» 
nannten merfwürdigen Reifenden, danndem . 
Herren B. und dem Herausgeber der Efemer 
riden, an einem, und J. J. Rouſſeau, der 
Menſchheit, und mir, ihren gutherzigen A p o⸗ 
Logiften, am andern Theile, auf eine. Art, 
die feine Ausfluͤchte noch Einsendungen übrig fe, 
zu. Ende brashten. 


Der merfwürdige Neifende hatte, feinem 
Vorgeben nah, die Anekdote in- den fo genanntem 
Rouſſeauiſchen Memoiren Cdem Confer 
sions alfo) feibft gelefen. 


Herr B. hatte ſich dem Herausgeber der Efemeri⸗ 
den in einem Schreiben an denſelben mit einer Waͤr⸗ 
me, die jedem unbefangenen Leſer auffiel, und mit 
Umſtaͤnden, welche die ganze Geſchichte ſehr verdaͤch⸗ 
tig machten, mitgetheitt: und der Hesaudgeber 
der Efemeriden hatte, aus Bemeggründen, wo⸗ 
“bei vermuthlich fein. menfchenfreundliches Herz von. 
einem. fatfch beleuchteten Raisonement getaͤuſcht 
wurde, geeilt was er konnte, dieſes Schreiben mjt 
einigen moraliſchen Nutzanwendungen drucken zu lafe 
fen, wodurch, weines Eragtens, die Sad wenig 
beſſer wurde. 


ud 
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Ich hatte zu meiner Vertheidigung des armen, 


ſo uͤbel gemißhandelten Mouffean, damals feine andre 
Hulfémittel, als einige Kenntnib des menſchlichen 
Herzens wenn anders eine langwierige, aufrichtige 
und genaue Beobachtung meines eigenen mir zu 
jener behitflih feyn konnte) und emige Data über 
J. J. Ryuſſeaus Charakter, die mir feine allge⸗ 
mein bekannten Schriften an die Hand gaben. Bei⸗ 


des hatte mich beinahe mit moraliſcher Gewißheit 


uͤberzeugt: daß verſchiedene Umſtaͤnde in der Erzaͤh⸗ 
lung des ungenannten Reiſenden und des Herrn B. 


der ihm nacherzaͤhlte, verfaͤlſcht und übertrieben ſeyn 


mußten; dab Roufſeaus Vergehen, wofern auch die 
Hauptſache wahr ſey, unter, gewiſſen moͤglichen, 
wiewohl uns noch unbekannten Umſtaͤnden, in 
einem weit mildern Lichte erſcheinen würde; und daß 


‚die Vielleichts des Herrn B. (welche alle gegen 
Rouffeau gerichtet waren) mögliher Weife durch. 


andere Vielleichts, die zu Verminderung feiner 
Schu gereihten, aufgehoben werden fünnten. Da 


mir die Sache der genaueſten und unbefangenſten 


Prüfung hoͤchſt würdig ſchien, fo hatte ich fie auf: 
alle Seiten gewendet: und, weil ih. es Unmoͤglich 
fand, daß. ein Menſch wie I. J. Rouffeau jemals, 


geſchweige in feiner erften Jugend, ein fo abſcheuli⸗ 


her Boſewicht habe feyn konnen, als er .mes 
gen diefer That in Herrn or Augen erfhten;. fo 


+; 
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Hatte Ah mir eine Hypotpef e dargeftellt, vermit · 
telſt "welcher ich mir des jungen Rouſſeau Betragen 
in diefem Falle pfiholpgifch und moralifh begreifs 
lich machen konnte. Und. dad Refultat von, diefem_ 


allen war: in einem hoben Grade wahrſcheinlich zu 


finden, daß er diefer Vergehung wegen mehr Mit 
leiden als Abſcheu verdient habe; mehr uns 


alücktich als verdammenswürdig geweſen; 


kurs, daß er diefe That nicht begangen habe weil er 
‚ein Boͤſewicht, ſondern weil er ein Men ſch war; 
ja, daß er fie vermuthlich nicht begangen haben 
würde, wenn er ſchon damals weniger Anlage zu 
einem edeln und groben Charakter in ſich gehabt 
haͤtte. 


Die Confessions de J-J.Rousseru, wor⸗ 
in man nım diefe ganze Anekdote aus der Quelle 


fchöpfen konnte, redtfertigten und beftätigten das 


„Raisonement und die Hypotheſe des. Apologiften” auf 


. eine Weife, wovon man vielleicht wenig Beifpiele hat. 


Einige individuelle Unftände ausgenommen, 
(wovon fi durch feine filofofifche ‚oder idichterifche 
Divinazion errathen lieh, daß der Erzähler 
in den Efemeriden fie gang: wahrheitswi⸗ 
drig angegeben habe) traf alles fo ſchoͤn zu, daß der 
Apologiſt niemanden, dem er perfonlih unbekannt 


iſt, den Argwohn hätte. verdenten Ben, er habe, 


+ 


—* 
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Thon damals ald er Rouffeaus Bertheidignmg 
übernahm, eine Abfchrift der Tonfessions in 
Händen gehabt, ohne es fich merken zu laſſen. 


Es fand fih nun, daß der Erzähler der Anekdote 
— nach dem feltfamen Ausdrud ded Herausge⸗ 
Gerd. der Efemeriden in einer im flebenten 
Stuͤcke des Tahrgange 1780 befindlichen Entſchuldig⸗ 
ung — Rouſſeaus Schatten durh eine etwas _ 
unrichtige Erzählung einer feiner jugendlichen 
Shwadhheiten. beleidiget babe. Und ed zeigte. 
ſich nicht minder, dab der Apologift, in der Bes 
fchreibung des innerlichen Kampfes und Leidens, wel⸗ 
che Rouſſeau Cheiner Vermuthung nad) bei diefer, 
durch kindiſche Thorbeit fi zugezogenen fchredlichen 
Berlegenheit ausgeftanden haben mußte, alled fo rich⸗ 
tig getroffen, als ob er in feiner Seele gelefen hätte. 


Die Umftände waren beinabe alle ganz von 
denen verſchieden, die der Anckddten » Mann angeges 
ben hatte, Rouſſeau befand fi in einem Alter von 
ungefähr fechzehn Fahren zu Turin, wo er, durch 
die Veranftaltungen der allzu gutherzigen Madame 
de Warens und des frommen und bekehrſuͤchtigen 
Biſchofs von Berner auf der einen, durch ſeine 
Jugend, Unbefonnenheit und unglüfliche Lage auf 


-der andern Seite, zum Uebergang in die Römifche 


Kirche mehr betrogen als verleitet worden war. 


I — ⁊ 





über eine Anekd. J. I. Rouffeaus, 263 


Da er, nach abgelegtem Glaubensbekenntniffe, von 
den Porſtehern des Profelytenhaufes ‘mit zwanzig _ 
Ira abgefunden worden war, und endlich feinem 
‚ Leibe feinen andern Rath wußte, hatte er fich noch 
gluͤcklich ſchäͤtzen müffen, in dem Haufe einer verswitts 
weten Gräfin von Verſellis als Lakay unter 
zukommen. Eine Zeit lang war der hauptfächlichfte 
.Dienft, den er bei diefer Dame gu verrichten hatte, 
Briefe gu fchreiben die fie ihm diktirte, denn fie hatte | 
eine weitläuftige Korrefpondenz, und ein Krebs an . 
der Bruft, von welchem fie graufam leiden mußte, 
erlaubte ihr nicht ihre Briefe felbft zu fchreiben. Der 
Charakter der Gräfin war nicht fo befihaffen, dab fie - 
den verborgenen Werth ihres jungen Schreiber& hätte 
ausfündig machen können; er blieb jhr immer fremd. 
Ihr Hausmeiſter Lorenzi, deflen Frau, und ihre 
Niece, Mademoiſelle Pontal, die bei der Gräfin 
Kammerfrau war, wollten ibm übel, "und thaten ihr® 
moͤglichſtes, ihn von ihrer GBebieterin zu entfernen; 
und kurs, als die Gräfin ſtarb, fand fihe, dab er 
von allen ihren Domeftifen der einzige war, den fle 
in ihrem letzten Willen vergeflen hatte. Ihr Neffe 
und Erbe, der Graf de la Roque, verbeſſerte 
indeflen diefe Vernachlaͤſſigung einiger Maßen, indem 
er ibm dei feiner Entlaſſung aus dem Haufe dreißig 
Livres gab, ihm das neue Kleid lieb, das ihm die - 
Graͤfin Hatte machen laflen, und ihm verfprach, daB 


« . 
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er fuͤr ihn ſorgen wollte..— Ih mußte den an, 
dieſe kleinen Umſtaͤnde wieder ind Gedaͤchtniß 

weil fie ung zu einem anfchaulichern Begriffe d dar 
maligen Lage des jungen Rouſſeau verhelfen. 


Dieſer Graf de la Roque war nun der bors 
nehme Mann, von welchem in Bes Erzählung die 
‚Rede ift, und das Haus der Srafin von Ber 
fellis war, unmittelbar nah ihrem Tode, die 
Scene der fatalen Anekdote, die unſre Aufmerkſam⸗ 
feit ‚bisher beſchaͤftigt hat. Es fand fih, da die _ 
Abfonderung der Nippes der Kammerfrau von der 
Garderobe der Gräfin porgenonimen wurde, daß 
Mademoiſelle Pomtal ein kleines fchon abgetragenes 
rofenfarbnes Band mit Silber vermißte. 
Rouffeau — Ser bei feinem ehemaligen Lehrheren, 
"dein Petſchierſtecher Ducommun, (aus Veranlaf⸗ 

dungen, die er mit einer für Aeltern, Erzieher, Lehr⸗ 
herren und junge Leute fehr lehrreichen Umſtaͤndlich⸗ 
feit ' erzählt) fih die Gewohnheit zugesogen hatte, 
Naſchwaaren, Obſt, Kleinigkeiten, denen bloß ſeine 
kindiſche Fantaſie einen Werth beilegte, und zuletzt 
alles was ihn tentirte, ſich ohne Erlaubniß 
des Eigenthuͤmers zuzueignen, — ließ ſich von allem, 
was er eben fo leicht hätte nehmen koͤnnen, nichts 
als dieſes leidige ‚alte roſenfarbne Band mitzSilber 
geluſten; und da er nicht daran gedacht hatte es zu 
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verbergen, fo wurde es gar bald bei ihm gefunden. 
- Den weitern Erfolg wollen wir Rouſſeau felbft ex» 
- "zählen hören, „Man wollte wiſſen woher iche. hätte, 
Ich wurde verwirrt, ich flotterte, und fagte endlich, 
indem ich feuerroth wurde, Marion bob’ es mir ges 
geben, Diefe Marion (Mariehen nicht Marie‘ 
ane).war ein junges Mädchen aus Maurienne, die. 
fejt einiger Zeit Köchin der verfiorbenen Gräfin ges 
weſen war. Gie war mehr als nur hübfchz fie hatte 
eine fo fhöne frifhe Zarbe wie man fie nur auf den 
Gebirgen findet, und überdieß ein folhes Air von 
Gittfamfeit und Sanftheit, daß man fe wicht anfehen 
fonnte ohne ihr gut zu ſeyn; uͤbrigens ein wackres 


tugendhaftee Mädchen und von der bewährteften Rede | 


lichkeit. Man war alfo fehr erflaunt, da ich ſie nann⸗ 
te; und weil man nicht weniger Zutrauen zu mir 
hatte als zu ihr, fo hielt man ed der Mühe werth 
‚ die Bade zu unterſuchen. Man ließ fieaufder Stelle 
kommen. Die Verfanmlung war zahlreich und der 
Grafvon la Rogue felbft zugegen. Marion 
kommt, man zeigt ihr dad Band, ich befchuldige Fe 
mit unverſchaͤmter Dreiftigkeit; fie fteht beſtuͤrzt da, 
. fe kann fein Wort heraus bringen, und wirft ‚mie 
einen Bid gu’, der einen Teufel hätte ent 
waffnen müffen, und gegen dem gleichwohl 
mein barbarifches Herz audhielt, Sie laͤug⸗ 
nete endlich mit Zuverichilichteit, aber ohne beftig 
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„su werden; fie wandte fih an mid, ermabnte. mich 


‘ 


in mich ſelbſt gu geben, ein unfchuldiges Mädchen, - 
die mir nie etivad zu Leide gethan, nicht um ihren 
guten Namer. zu bringen: aber ich befräfsige mis - 
einer böllifhen Unverfhämtheit meine Yu . 
fage „und behaupte ihr ind Gefiht, das fie mir das 
Band segeben bat. Das arme Mädchen fing an zu 
weinen, und fagte weiter nicht zu mir als dieß; 
Ah Rouſſeau! ich glaubte Er hätte ein fo gutes Ges 
muͤth! Er macht mich fehr.unglüudtich, aber ich möchte 


nicht an Seiner Stelle feyn. — Das war alled. Sie 


fuhr fort fih mit eben fo viel Simplicität ald Stande 
baftigfeit zu vertheidigen, aber ohne ſich den mindes 
ſten harten Ausdruck gegen mich zu erlauben. Diefe 
Maͤßigung in Vergleihung mit meinem entfchloßnen 


. Tone that ihr Schaden, Es ſchien nicht natürlich, - 


auf der einen Seite eine fo teuflifhe Keckheit, und 
auf der andern eine fo engelmäßige Sanftheit vors 
auszuſetzen. Man ſchien unentfchlofien zu bleiben, 
wen man für fchuldig halten follte:- aber die Borurs 
theile neigten fih doch auf meine Seite. In der ge⸗ 
fchäftigen Unruhe, worin fi das Haus befand, nahm 
man fi nicht die Zeit, der Sache auf den Grund 


zu kommen; und der Graf von la Roque, ins _ 


dem er und beide fortfhidte, begnügte fi 
au fagen: Dad Gewiſſen des fchuldigen Theiles würs 


de des unſchuldigen ſtrengſter Raͤcher ſeyn. Seine 


9 
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Veiſſagung war nicht in den Wind geſprochen: es 
geht kein Tag vorbei, an dem ſie nicht in Erfüllung 
ginge". 


* 


Es iſt unmoͤgkecch, dieſe fo naive Erzaͤhlung m: 
lefen, ohne dab unfer Herz mit Wärme und Rührung 
für das gute Liebenswürdige Mariehen Partei 
nahme, Aber davon ift jeßt nicht die Rede. Die 
Frage ift: Wie verhäft fh das Faktu m unter den 
Umſtaͤnden, mit welchen es der einzige Zeuge deſſel⸗ 
ben, Rouffeau ſelbſt, erzaͤhlt, zu dem, welches 
wir oben Cim erſten Briefe) aus den Efemeriden 
ausgezogen haben? Ich will nichts von der Ders 
wandlung des praͤchtigen goldgeſtickten Bandes in ein 
armes kieines abgeſchoſſenes Band Couleur de 
Roseet Argent ſagen. — Uber, faßte man 
Verdacht wider Rouſſeauf Wares mit der 
Unterfuhung wirklich ſo weit gekommen, daß 
man ed-bei ihm entdeckte? Schien Rouſſeau wegen 
des wider ihn gehabten Verdachte ganz befrem—⸗ 
der? Buͤrdete er die That derjenigen auf, die er 
liebte? Hatte er ihr das Band ſchenken wollen, 
um fie vielleiht au unedeln Gunſtbezeig—⸗ 
ungen geneigt su machen? Wurde das une 
aluckliche Mädchen mit Shimpf und Schunde 
belegt und aus dem Dienfte gejagt? Hat alds 
dann niemand mehr erfahren was aus ihr gewor⸗ 
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den if}, — Und ifk Rouſſeau um dieler alles willen 
ein Böfewigrr 


Alles dieß verhielt ſich in der Birftigeit ganz 
anders. Jungfer Pont al vermißte ihr Band; man 
ſuchte e8, wie natürlich; inan fend es gar bald bei 
_ Rouffeau; er wurde auf der Stelle geholt und 
befragt; er gerieth in Verwirrung, flodte und fagte 
mit Erröthen, Marion hab’ es ihm gegeben. Er 
war diefer Marion gut; aber fie warnicht Die, die 
er. liebte. & war ihm nie eingefallen, fle mit 
diefem Bande zu unedeln Gunſtbezeigungen beftechen 
zu wollen; fie wurde nicht mit Schimpfund Schande 
. befegt, fpndern, ohne daß der Graf de la Roque 
zwiſchen ihnen entfcheiden wollte, bloß mit Rouffeau 
und wie Rouſſeau aus dem Dienft entiaffen; 
and wenn gleich Nouffeau in der Folge nichts 
mehr von ihr gehört Bat, der, (wie er fetbft geftebt,. 
und wie aus feiner folgenden Geſchichtserzaͤhlung 
klar genug erfcheint)) wenn: ed Ihm wohl ging, wenig 
an die Zeit, mo er neben der kleinen Köchin Marie⸗ 
hen Lakay im Haufe der Gräfin Verfelliß gewefen 
war, dadte — fo folgt daraus noch keinesweges, 
dab niemand mehr was von übe. gehört und gefes 

"Ben habe. 


Aber warum verſiel den Rouſſean — nicht in an 
genommener Befremdung, ſondern in, der 


⸗ 
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Beſturzung, in der Angft, worin er war, da - 
er plößli wegen ſeines Banddiebſtahls zur Rede 
geſetzt wurde, auf den ungluͤcklichen Einfaͤll, gerade 
die unfhuldige Marion anzugeben? 


- Bor allen andern Dingen müflen wir Hier gi gum 
Grunde legen, was, freilich weder Hert B. noch der 
Apologiſt wiſſen konnte, bis es uns Rouſſeau, in der 
offenherzigen Beichte die er der Welt abzulegen für 
gut gefunden, ſelbſt fagte: daB er damals (in feinem 
‚fechsehnten Jahre) noch ein großer Kindséskopf 
. war, Und das darf und um fo weniger befremden, 
da wir fehen, dab er ed, mit allen in ihm ſchlum⸗ 
mernden Talenten und großen ſchriftſtelleriſchen 
Kräften, noch in feinem zwei und dreißigſten oft in 
. einem beinahe unbegreifliien Grade war. Dieß vor⸗ 
ausgefekt, hören mir” feine eigene Beichte. Er hatte 
das Band, in feiner Dtabitifhen Ginnesart 
genommen, weil ed ihn gelüftete. Da er es hatte, 
und es für fich felbft zu nichtE brauchen konnte noch 
wollte, fiel ihm ein, es Mariechen zu fehenfen; 
denn er, der allen lieben hübſchen Maͤdchen und Weiz 
bern fo herzlich gut war, ohne dabei Arges zu denken, 
war Marieden gut, und hätte ihr gerne was 
zum Andenken geben mögen. Sie lag ihm alfo ge 
rade damals im Sinne: und da: er Ach fo ploͤtzlich 
in dem, Sale ſah, entweder vor fo vielen Zeu⸗ 


> I 
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gen einen Diebfiahl zu geftehen ‚ oder. fih su ent⸗ 
ſchuldigen; fo entſchuldigte er ſich, in der Augſt, 
auf Unkoſten der erſten Perſon die ihm einfiel, und 
beſchuldigte fie, dab Sie gethan hätte, was Er 
batte thun wollen. „Ad ich fie hernach kommen 
ſah, Cfährt er fort) fo zerriß mir ihr Anbli das 
Herz; aber die Öegenwart fo vieler Leute hatte mehr : 
Gewalt über mich ald meine Reue. Ich fürchtete die 
Strafe wenig; ich fürdtete nichts als die Scham 
de: aber diefe fürchtete ich mehr als den Tod, mehr 
als das Verbrechen, mehr ald die ganze Welt. Ich 
hätte auf der Stelle in.die Erde verfinfen mögen: 
aber die-unüberwindlihe Scham wurde über alle ane 
dere Gefühle Meifter; die Scham allein machte mich 
unverſchaämt; und je mehr ich mein Verbrechen 
erſchwerte, je unerfchrodner machte mich dad Entfeßeg 
vor dem Gedanken es zu geftehen. Ich fah nichts 
mehr als den ſchrecklichen Zuftand, öffentlid, in aller. 
Gegenwart, für einen Dieb, Lügner, falfhen Anfläs 
ger eined Unſchuldigen, erfannt und erflärt zu werden, 
Eine allgemeine Betäubung beraubte nich jedes andern 
Gefühle. Hätte man mih zu mir felbft kom⸗ 
men laffen, ich würde unfeblbar alles 
entdeckt haben. Hätte mich der Herr von la Ro⸗ 
que in ein anderes Zinmer genommen, hätt’ er mie 
gefagt: Richtet dad arme Mädchen nicht zu Grunde; 
wenn ihr fchuldig feyd, fo gefteht ed mir — ich hätte 
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mich ihm auf der Stelle su Füßen geworfen; deſſen 
bin ich vollkommen gewiß. Aber, anſtatt mir Muth 
zu machen that man alles mögliche um mir Angſt 
einzujagen. Mein Alter ift auch noch ein Umſtand, 
das billig in Betrachtung gezogen werden muß. Re 
‚Hatte kaum die Kinderjahre zurück gelegt ‚ oder viel» 
mehr ich war noch nicht viel mehr als ein Kind. Im 
der Jugend find ſchwarze Verbreden, die ed - 
wirklich find, noch firäflicher als in reifen Jahren: 
aber was an fih bloße Schwäche ift, iſt ed in 


. diefem Alter weit weniger; und mein Vergeben - 


war im Grunde Doch nichts andres. Auch quält mich 
die Erinnerung daran nicht ſowohl um des Uebels im 
der That ſelbſt, ald um deffen willen, ‚was die 
Folge davon (für das arme Mädchen) war.“ — Aber 
gerade hierüber hat ihn feine Imaginazion, (die ewi⸗ 

ge Peinigerin feines Lebens) wie ich oben gezeigt habe, 
mit unwahrfcheinlichen Schreckbildern über alle Gebühr 
gequält.. Die Entlaffung derMarion aus dem Haufe 
des Grafen: de la Roque — wegen einer fo armfelis 
gen Kleinigfeit ald die Entmendung eineß alten roſen⸗ 
forbnen Bandes, die nicht einmal auf fie erwiefen 
wor, fondern bloß auf einem verdacdtigen Zeugniſſe 
beruhte — konnte für ein fo gutes Mädchen ſchwerlich 
"die grauſamen Folgen haben, die er fich vorftellte; 
und der Umſtand, dab er in feinem Leben nichts 
wieder von ihr gehört, war mehr ungluͤcklich für 
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ihn felbft, weit er ihn fein ganzes Leben durch 

einer ängftlihen Einbildungsfraft Preis gab, als daß 

ſich mit Grunde daraus ſchließen ließe, er würde trau⸗ 

rige Nachrichten von ihr eingezogen haben‘, wenn er 
fih genau nad ihr erfundiget hätte. 


Wie fehr aber auch feine fo ungewöhnlich lebhafte 
und gefchäftige, romantifche, alles aufs änßerfte treis 
bende, und fo gern ins ſchwarze mahlende Fantafle 
Die böfen Folgen dieſes einzigen Verbrechens, das 
eine Rarbe in feiner Seele guruc Lieb, vergroͤ⸗ 
Gert haben mochte: fo war ed doch von einem Herzen 
wie das feinige nicht anders zu erwarten, als dab er 
sie aufhösen würde, ſich ſelbſt wegen des ungluͤckli⸗ 
chen Fleckens in feinem Leben Vorwürfe zu machen. 
Dem ungeachtet behaupte ich ohne Bedenken, und 
ohne Furcht von einem tieferen Forſcher des menſchli⸗ 

: chen Hergend deßwegen angefochten au werden: daß 
— alle Umſtaͤnde, welge Royffean im erſten Buche 
feine Confossions von’feiner Kindheit und an⸗ 
gehenden Jugend erzähle, vorausgefeht — er entines 
der diefer individuelte 3. J. Rouffean. nicht 
feyn, oder ein fufifches Wunder in ihm hätte gewirkt 
werden müflen, wenn er in jenem fritifchen Augen‘ 
blicke fih anders betragen haben follte. 

Ih überlaffe nun dem Wahrheit Liebenden Lefer, 
dem alles was ihn zu genauerer Kenntniß des nienſch⸗ 


Wa 
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über eine Anetd. I. J Rouſſeaus. ag | 


lichen Herzens führt, wichtig iſt, feine eigenen Ber 


trachtungen uͤber die Anekdote der Efenieriden ; meine 


“Briefe über diefelbe, und Rouſſeaus Selbſtgeſtaͤndniß 


und Selbftvertheidigung in den Confessions — 


- einem an Stoff zu den intereflanteften Betrachtungen 
fo reichhaltigen Buche — anzuftellen. 0 


Wenn ſich bei Vergleichung dieſer drei verſchiede⸗ 
nen Dokumente über einerlei Gegenſtand zeigen wird, 
daß Rouſſeaus Apologiſt, durch die billige Voraus⸗ 
ſetzung, dab wenigſtens nicht alle Umftände in 


Herrn Bes Erzählung verfälfcht feyn wurden, öfters 


von derfelben irre geführt, und auf zwar an fidh rich» 
tige Schluͤſſe, aber doch Schlüffe aus unrichtigen Da- 
sis geleitet worden ſey: fo wird man nichts defto 


.- weniger finden, dab er feine Yauptabficht, in fo fern. 


fie von der Hiftorifhen Wahrheit ded Faktums uns 
abhängig war, nicht verfehlt Habe; und daß dieſe 
ganze Verhandlung über eine Anekdote, die vor einis 
gen Jahren fo viel Auffehen machte, noch immer 
nünlid genug wäre, wenn fie auch gu weiter nichts 
als einem Beifpiele diente, mit. weicher Behutſamkeit 
und Bartheit man im Urtheilen hber die Triebfedern, 
Abſichten und innere Woralität einzelner Perfonen 
und Handlungen verfahren müfle, und welche feine 
Inftrumente, weich eine Leichte Hand erfordert iverde, 
um bei Zerlegung des menſchlichen Herzens die zar⸗ 
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ten, oft kaum ſichtberen Zafern nit zu gerreißen, 
die man entdeden will, und von deren oft fehr fein 
yverwickeltem Zufammenhange die Erflärung der ſchwer⸗ 
ften pſychologiſchen Aufgaben abhängt, 
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Die Erfindung der Würfet, und eines andern 


bei den. Griechen üblihen Spieles, welches mit. 


unferm Kegelfchieben einige Aehnlichkeit bat, wurde 
Seinem gerimgern als dem angeblichen Erfinder aller 
Fünfte und Wiffenfchaften, dem Theut oder Ders 
mes der Aegypter zugefchrieben. Wir haben das 
von das Zeugniß des Plato, der infeinem Faͤdros 
dem Gofrates eine Unterredung gwifchen dieſem Theut 
und dem Aegyptiſchen König Th amos in den Mund 
“legt, welche er, ohne feinsn Gewaͤhrsmann zu nennen, 
gehört zu haben vorgiebt. So wenig Beweiskraft 
auch diefe Stelle Hat, fo beweiſt fie doch, dab die 
Erfindung diefer Spiele ſich in dem grauefien Alter 
thume verliert, 

in anderes bei den Alten fehr uͤbliches Fingew 
ſpiel, weiches die Franzoſen Mourre, die Italiaͤner 
Mora, die Lateiner digitis micare nennen, und wel⸗ 
ches aller Vermuthung nad mit einer fehr alten Art 


mit den Fingern gu rechnen zuſam men hing, 


ſoll die ſchoͤne Helena erfunden haben, um ſich und 
den Trejaniſchen Damen während der langen Belage⸗ 
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rung von Troja die Beit zu vertreiben. Diefe Art zu 
rechnen, die, weit fie die natürlichfte iſt, vermuthlich 
auch die aftäfte war , wurde nach und nach immer 
weiter und endlich fo weit getrieben, daß man durch 
. die verfiedene Artifulirung und Stellung der Fine 
ger bis auf eine Million zählen konnte. Ich vermuthe, 
dab dab Feine diefed Spield in der Bependigkeit bes 
ſtanden habe, womit man dem -andern gewiſſe Zahlen 
vorfingerte, die er eben fo geſchwind errathen urußte, 
Doch wird ed auch anf eine Art, die.Leine- Kenptniß 
der Finger⸗Rechenkunſt vorausſetzt, gefpielt, indem 
man bloß fo behende a8 vrüglich ‚mehr oder weniger 
Finger auf » und zuflappt, und den andern Gerad 
oder Ungerad?% rathen ıäht. Won welcher diefer 
Spielarten die fhöne Tochter der Leda Erfinderin.. 
gewefen ſeyn mag, willen wir nicht: aber das ifk 
wohl gewiß, daß derjenige, ‚der ihr diefe Erfindung 
zugefchrieben, den Fürften und Rittern am Hofe des 
‚ alten Priamus wenig Ehre dadurch angethan hat, 
Auf der andern Seite ſoll Palamedes imlager 
der Griechen vor Troja zur Gemuͤthsergetzung der 
Ahaifhen Feldheren und Hauptleute,, denen die zehn⸗ 
jährige Belagerung diefer Stadt vermutblich nie 
werriger müßige Stunden ließ ald. die Blo kade 
von Gibraltar den Spamifchen, die nämlichen: 
. ‚&piele erfund en oder vielleicht nur eingeführe 
an, weiche Plate- dem Aegyptiſchen gm bei⸗ 
legt . . 


N 
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Hersdst Cden die treuberzige Art, womit er 
feine Mähren, fo wie er fie gehört hatte, nacher⸗ 
zählt, in den Augen billiger hiſtoriſcher Kunftrichter 
nur defto glaubwuͤrdiger macht) ſchreibt die Erfindung 
der meiſten Ergößungefpiele, die bei den Griechen 
ublih waren, einem uralten Eydifchen Könige, 
Namend Atys, zu, der (nach Frerets Aüs⸗ 
rechnung) wenigſtens dritthalb hundert Jahre vor 
„dem Trojanifchen Kriege gelebt hat. Eine: große Hun⸗ 
gerösnoth hätte dad Reich diefes Fürften aufs Außerfte 
‚gebracht. - Die Unmöglichfeit; der gemeinen Noth ab⸗ 
zuhelfen, drang ihn endlich, auf ein Mittel zu denken, 
dem Volke wenigſtens das Gefuͤhl ſeines Elendes zu 
erleichtern. Zu dieſem Ende erfand er (vermuthlich 
mit Huͤlfe feiner Miniſter und ſchoͤnen Geifter) die 
beſagten Spiele als ein Zerftreuungemittel, das durch 
die Leidenfchaften, die dabei erregt und beſchaͤftigt 
werden, geſchickt fchieh, ihre Aufmerkſamkeit von dem 
Gedanken an ihren Zuftand abzufehren, Das Volt 
wurde in zwei Klaffen-abgetheilt, welche Tag 
um Tag entweder 3 u effen betamen oder fpiel« 
ten. Heute fptelte_die eine Klaſſe waͤhrend die andre 
gefpeift wurde; den-foigenden Tag wurde der Tiſch 
für die Heftrigen Epteler gededt, und jene mußten 
indeffen ihrem Magen mit Würfeln oder Ballfchlagen 
die Zeit Lertreiben. Freret, der diefer Anekdore - 
in feiner Abhandlung über die Zeitrechnung des Lydi⸗ 
hen Reiches Erwähnung thut, meint, fen nicht 


* 
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natürlich, eine Hungersnoth fir die Mutter von Ergöße 
lichkeiten zu halten. Aber es ift wenigftens wicht un⸗ 
natürlicher, als die Dürftigfeit sur Mutter der Liebe - 
su madhen, wie Plato in feinem Gaſtmahle thut. 
. Und wer weiß, ob nicht wir ſelbſt die Zeit noch ers 
leben, wo irgend ein fchlauer Plusmacher auf den 
Einfall kommt, diefe alte Erfindung des Königs Atys 
von Lydien zur Örundlage einer neuen $inanzfpekus 
Tagion gu machen, welde die Einfünfte feines Herrn 
„durch die bloße Abfhaffung von 1824 Maplzeiten des 
Jahre, um drei bis vier hundert Procent — jährlich 
wenigfiend, vermehren würde. 

Wie dem auch feyn mag, fo viel ergiebt ſich aus 
Homers Odyſſee, dab das Spiel mit einer Art von 
fleineruen Kegeln, die man Peſſos nannte, das 
einzige an deffen Erfindung die Lydier feinen An» 
ſpruch mahen) zu den Zeiten des Trojanifchen Krie⸗ 
ges unter den Bricchen ſchon fo gewoͤhnlich war, daß 
Minerva, wie fle in Geftalt des Königs Menthes 
Ulyſſens Palaſt befucht, die Sponſirer der göttlichen 
Penelope vor der Thür über diefem Spiele antrifft. 
Athbenäus.giebt uns in feinen gelehrten Tifch⸗ 
reden eine fehr deutliche Beſchreibung, wie die bes 
fagten Zreier dieſes Spiel gefpielt hätten, und führt 
‘su feinen Gewährsmann den Polyhiftor Apion von 
Alexandria an, der ed von einem Sinwohner von Ithaka, 


Ramens Kteſon, unmittelbar sehen zu haben: ver⸗ 
ſicherte. x 


N 
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Es waren naͤmlich hundert und acht edle Herren, 
theils aus Ithaka theils aus den naͤchſt gelegnen In⸗ 
ſeln, welche auf die Gemalin und die Guͤter des ur 
ſes Anſpruch machten; und eben fo viele Peffi, d. 
i. laͤngliche, unten viereckige, und. oben zugerundete 
Steine, brauchten fie au dieſem Spiele. Die Freier 


. fiellten ch in zwei Reihen gegen tinander Über, vier 


und funfsig gegen vier und funfzig, und eben fo 
wurden auch ihre Steine geſetzt „ſo daß zwiſchen den 
beiden Schlachtordnungen ein leerer Platz blieb, in 
deſſen Mitte ein beſonderer Stein geſetzt wurde, der 
den Namen Penelope bekam. Dieſe Penelope war 
nun das Ziel, wonach die Herren in einer beſtimmten 
Entfernung werfen mußten; und die Ordnung des 
Werfens wurde durchs Loos entſchieden. Der erſte, 
weicher fo geſchickt oder fo gluͤcklich warf, fie zu tref⸗ 
fen und von ihrer Stelle weggurüden, deſſen Stein 
wurde an ihren Platz gefest, und er warf nun bon 
dieſem Standpunkte zum zweiten Male nach feinem 
eigenen Steine, der nun die Penelope vorſtellte. 
Traf er fie ohne einen von den :andern Steinen gu 
berüßren‘, fo hatte ex gewonnen, und hielts für eine 
Vorbedeutung, daß Er der Gluͤckliche fey, der zuletzt die 
Braut heimführen werde: und je öfter einer in dieſem 


Spiele obgefiegt hatte, je höher ftieg feine Hoffnung... 


Dieſes Spiel war alfo azugleich eine Art von Gore 
tilegium, und wurde, wie es ſcheint, bei den Als 
ten öfters au Diefem Ends gebraucht. 
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Homer gedenkt auch noch andrer Spiele, mit 
denen ſich die Freier der ſchoͤnen Penelope die Zeit 
kürzten: aber da fie von "der kriegeriſchen und 
gymnaſtiſchen Art ind, melde bei den @riechen, 
außer den lieblichen Epielen der Mufen und Brafien, 
(Gefang, Tanz, Muſik und Theaterfpielen) faft alle 
andre verdraͤngten, fo gehören fie nicht zu meinem 
dermaligen Gegenftande. —— 


Die vorerwaͤhnte Sage, die den Palamedes 
zum Erfinder des befchriebenen Spieles mit den ſtei⸗ 
nernen Kegeln macht, bat durch einen feltfamen Irr⸗ 
thum viele Gelehrte veranlaßt, diefen Sriechiſchen 
Prinzen für den Erfinder des Schachfpiels auszu⸗ 
geben. Denn es ift nicht abzuſehen, was Vieſen Irr⸗ 
thum haͤtte veranlaſſen koͤnnen, wenn er nicht daher 
entſtanden iſt, daß irgend einer z. B. der Lateiniſche 
Ueberſetzer des Nelians) das Griechiſche Pessi durch 
Latrunculi überfeßt hat, und daß unfre neuern Las 
teiner das Schachſpiel ludum latrunculorum gu nens - 
nen pflegen, mwiewohl dad Soldatenſpiel (wels 
ches bei den Römern diefen Namen führte) von. dem 
Spiele der Homeriſchen Freier eben fo verfchieden ift 

als vom Schachfpiele,. wie. ſichs beſſer unten zeigen 
wird. — 


Das wahre Scha hf piet ift aus einer viel ſpaͤ⸗ 
vorn Zeit, und war in Europavorden Kreussägen 
undefannt, Es ifk ein. morgenländifches Spiel. 


J 
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Die arſten abendlaͤndiſchen Sqhriftſteller, welche 


deſſen erwaͤhnt haben, find die Verfaſſer der Rise - 


tergefhichten von der Tafelrunde; bei-den 
. Griechen aber ift die bggühmte Prinseffin 4 nnafons 
nena die erfte, die davon, . unter dem Namen 3 as 
trition, als von .einem Spiele fpricht, dad von 
den Perfern zu den Griechen gebracht worden fey. 
, "ber au die Perfer gefichen, daß ſie nicht die Ers 
finder defjelben find, fondern es erft in den Zeiten 
des großen Khosru oder Kosroes Calfo gegen . 


die Mitte des fechften Jahrhunderts) aus Indien vo 


erhalten. haben. 


Ungefaͤhr um eben dieſe Zeit, nämlich unter der 
Regierung dei Wus Zi, baben es auch die Sine⸗ 
ſer, laut ihres eignen Bekenntniſſes, von den In : 
diern erhalten. ' 


Unter diefen fell es, zu Anfang der fünften 
“ Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung, ein Bramine, 
Namens Naffir, Dahers Sohn, erfunden ha⸗ 
ben, um einen damaligen jungen und mächtigen König 
von ‚Indien, Ramens Behiib, oder Behram, — 
der in den ziemlich gewoͤhnlichen Fehler der Koͤnige, 
von ſich ſelbſt zu groß und von den Menſchen uns 
ter ihnen gu gering zu denken, gefallen war — 
mit guter Art von der Wahrheit Zu überzeugen: 
„daß ein Fuͤrſt matt werden muß, fo bald er von 
feinen Unterthanen. verlaffen wird, oder feine 
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| mehr hat.“ Hundert andre wackte Leute, Raja's 


und Bramenen, hatten dieß dem jungen Zürften 
geradezu gefagt, aber waren damit fo übel anges 
Somuen , dab ntehrere ihre Freimuͤthigkeit mit dem 
‚Leben hatten bezahlen muͤſſen. Die natürlichen Folgen 
einer fotchen Art zu verfahren blieben nicht lange 


aus. Die. unterdrüdten Voͤller gaben bereit dur 


gefährlihe Zeichen zu erkennen, dab ihre Geduld ers 


ſchoͤpft ſey, und die zinsbaren Zürften kehrten ſchon 
Anftalten vor, ſich diefen Umſtand zu Nutze gu machen 
— als Nafſir, der Sohn Dahers, auf den Gedan⸗ 
fen kam, dem Könige über die unglüelichen Folgen, 
welche fein Betragen nach ſich sieben würde, die 
Augen zu öffnen. Nun hatten ihm aber die Beifpiele 
feiner Vorgaͤnger gezeigt, dab die Belehrung auf 
feine andre Weife von gutem Erfolge feyn würde, 
als wenn der Erf fih ſolche ſelbſt zu geben, 
und nicht fie von einem andern zu empfangen glaus 


ben würde. Er erfand alfo das Koͤnigsſpielr 


wo der Schach oder König, wiewohl der wichtige 
fte unter allen Steinen, zu deſſen Beſchutzung alfe 


übrigen da find, doch weder zum Angriff geſchickt iſt, 


noch fich felbft gegen feine Feinde ſchutzen kann, wenn 
feine Unterthanen nicht das Befte dabei thun; und 
wo die gemeinen „Soldaten die wichtigſten Dienfte 


v 


tbun, und eben deßwegen auch auf alle mögliche - 


Meife gefchont werden: müflen, weil der unzeitige 


- 


GBerluſt eines eingigen genng iſt, dem dtergens 
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des Koͤnigs nah ſich au sieben oder zu baila- 
nigen. 

Das nme Spiel wurde bald uͤberall betannt. 


4 


Der König hörte davon fprechen, und befam Luft ed 


von dem Erfinder felbft zu erlernen. Der Bramine 
wurde nah Hofe berufen, und fand, unter dein Dora 


wande, Br. Hoheit die Regeln des Spieles zu er 
tlären, Gelegenheit genug, ihn, auf eine feine und 
feine Eitelkeit nicht beleidigende Art, alle. die großen - 


Wahrheiten beizubringen, die er auß dem Munde der 
bofineifterlichen Raja’s und Braminen nicht hatte an« 
nehmen wollen. Kurz, der Zürft, dem es weder an 


WVerſtande noch Anlage zu edeln Gefinnungen fehlte, 


machte die Antbendung der Spiellekzionen des Brami⸗ 
nen Naffie auf fih felbft, änderte fein Betragen, 
gewann das Herz feiner Unterthanen wieder, und 
wandte dadurch alles Unglüd a, das ſich über ihm 
sufammen gezogen batte, 


So erzählen die Arabifchen Autoren die Gefchicht⸗e 
der Erfindung des Schacſpiels: und man muß ge⸗ 
ſtehen, wenn ed gleich nur ein Mährchen feyn follte, 
fo-ift es wenigftend gut erfunden, und die ganze Bes 


fchaffenheit diek-s edein Spieles ſtimmt aufs vollkom⸗“ 


menfte mit dem Zweck überein, der dein Erfinder deis 
gelegt wird. 


VOielleicht iſt der Leſer neugierig gu wiflen, wie 


des König von Indien den Braminen Siffa oder ' 
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NRaffir fir eine fo ſchoͤne Erfindung belohnte. — 
„Sohn Dahers, ſagte Behram zu ihn, ich erken⸗ 
ne, dab du ein Mann 'bift, in weichen der Geiſt der 
Weisheit wohnt: begehre frei was ich dir geben ſoll, 
ed ſey fo tief oder fo hoch du willſt; fordre bis zur 
Hälfte meines Reichs, eb foll dir werden!“ 


Siſſa, der Weife, beugte fih mit. feinem 
Antlitz zur Erde, und antwortete dem Könige: Mein 
Herr König, wenn ich Gnade gefunden habe vor 
deinen Augen, fo gewähre mich deflen, was ich von 
dir bitten will. Siehe, ich habe die Tafel meines 
Spiels, die bier vor dir liegt, in vier und ſechzig 
Gelder abgetheilt. So befiehl nun deinen Knechten, 
welche über deine Getreidehäufer gefett ind, daß fie 
auf das erfte Feld legen Ein Weißenforn, auf das 
andre zwei, auf das dritte vier, auf das vierte acht, 
und fo immer auf daB nächft folgende noch einmal fo 
viel ald auf das borgehende, bid zum le&ten der vier 
un® fechaig Felder; und mein Herr der König laſſe 
dieß meine Belohnung ſeyn! 


Wie der König dieß hörte; gerieth er in einen 
großen Zorn, und verarhtete den Braminen in ſei⸗ 
nem Herzen, ſprechend: Du haft nicht gefordert wie 
ein weifer Mann, fondern wie ein Narr. Meinft du 


etwa, DE ich nicht Macht genug habe "dir etwas 


großes zu sed, daß du eiwas ſo gerduges von mir 
vertaugſt ẽ 
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Aulein der Bramine blieb dabei, dab ihm an der 

gebetnen Belobnung, vollfommen genüge, und feßte 

binzu, wenn ed ©. Hoheit ja su wenig dünfe, ſo 
moͤchte er ihm doppelt ſo viel geben laſſen. Der Köe 
nig ließ alfo den, Oberaufſeher über feine Kornhaͤuſer 

kommen , und befahl. ihm, dem Braminen du geben 

was er begehrt hatte. . 


Aber ei’ zeigte ſich bald, daß der weiſe Si a 
feinem Herrn in dieſer Bitte abermals eine in dis 
refte Lehre hatte beibringen wollen. Denn der 
Dberauffeher über die Kornhäufer kam in kurzem 
wieder zuruͤck, und verficherfe: er habe zwar die 
Sunime der Weitzenkoͤrner, die der König dem Bras 
minen zu geben befohlen‘, auszurechnen angefangen 5 
aber folge, eh’ er noch über die Hälfte der Zahl vier 
und ſechzig gefümmen, fo ungeheuer groß gefunden, 
dab es ihm unmöglich fey fortzurechnen. Alles was 
er davon fagen könne, fer: daß alles Korn im gans 
zen Reiche nicht binlänglih wäre, nur die Hälfte 
des Getreide su bezahlen, welches det Bramine nad 
dein Verſprechen des Königs” zu fordern habe. 


Geht ging dem König auf. einmal ein Licht auf; su_ 
er merkte was ibn der Sohn Dahers durch dieſe 
. Bitte su verfiehen gegeben Hatte, lieh ihn zu ſich 
holen, umarmte und füßte ihn, und ſprach: „Nunn - 
fehe ich dab die: Weisheit. Gottes in dir iſtz von 
Stund' an foll mein Voll. nah deinem Munde 
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regiert werden, und Du ſouſt dad "Brot an meinem 


Tiſche eſſen!“ — Und der weife Siffa (feht der 


Rabbi hinzu) lebte mit dem Könige, und war ihm 
wie fein Zreund und Bruder alle Tage feines Lebens. 

Ich finde nit, wie. diefed Spiel in Indien _ 
und von feinem Sfinder genannt worden ſey. 
As es nach Perſien kam, erhielt es daſeibſt den 
Namen Schatreng, oder Schatrangschi, das Koͤnig⸗ 
fpiel; und diefen Namen behielt es auch „bei den 


Arabern, durd welche ed vermuthlich in den-witte. 


lern Zeiten au den Spaniern gelommen, die es Xa- 
drang, oder auch mit dem Arabifgen Artikel Al 
Xudres und Axadres nennen. Die Griechen, die eB 
vermuthlich erſt von den Arabern, vielleisht- in den. 

Beiten der Kalifen zu Bagdad, Lennen lernten, nanıte - 
ten e6 Zatrikion, die Frangofen le Jeu des Echech, . 
die Deutſchen das Schachſpiel, (jene von dem 
Arabiſchen Schek oder Scheik, diefe von dem Perß⸗ 
Ichen Schah oder Schach‘) die neuern Lateiner Ludum 
Scachorum, und die Staliäner Scacchi. 

Es iſt unbegreiflih, wie ein fo gelehrter Bann 
als Sawmaife war, ohne den Chatten eines Be⸗ 
weiſes aus Griehifhen Schriftftellern,, die Griechen 
su Erfindern eines Spieles machen Tonnte, in wel⸗ 
chem alles morgenlandifh ift. Denn fein ganzer Be⸗ 
: weis ift die feltfamfte Zrage: "Wer weiß nit, daß 
‚man die Erfindung diefes Spiels den Griechen ſchul⸗ 

va Der "ihnen Cſett er eben fo enticheidend bins) 
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kam es zu den Perſern. (Exereit, is Solin. p. 
795) Die Prinzeflin Anna Kommena, die doch 
wohl beiler willen Sonate, was an der Sache war, 
ſagt gerade das. Gegentheil. Denn da fie in.der Er⸗ 
sählung der Berfhwörung der vier Gebrüder Anes 
maden und des fchwachlüpfigen Senators © alos 
mon gegen den Kaifer Alexius, ihren Bater, 
des Uniftandes, welchem diefer Kaifer die Entdedung 
der Verſchwoͤrung und. fein Leben zu danken hatte, 
erwähnt, — namlich, dab er gewohnt gewefen fey, 
wenn er des Nachts nicht fchlafen konnte, mit einem 


feiner nächften Berwandten Schach zu fpielen — ſetzt 


fe hinzu: „Ein Spiel, weiches bei den Affyrern - 
erfunden worden, und von ihnen auf uns gekommen 
iſt.“ Daß diefe Prinzesfin von dem wahren Erfinder 
nicht genauer unterrichtet war, benimmt ihrer Glaub» 
würdigkeit in der Hauptſache nichts: denn fo viel 
Bleibt immer gewiß, daß fie es hätte willen müflen, 
wenn das Spiel Zasrikion Griechiſchen Urfprungs 
geweſen wäre, und daß fie folchen Falls nicht daran 
gedacht hätte, es den Aſſyrern gusufchreiben. 

Ob .der gute Bramine Naffir die Könige durch 


ſein Königöfpiel viel weifer und beffer gemacht 
babe, wollen wir — nicht fragen: aber wenigftens 


darin bat er feinen Zwed erreicht, dab es viele Jahr⸗ 
hunderte lang ein Lieblingsfpiel der mergenländifchen 
Zurften und Großen gewefen, und es noch auf dies 
fen Tag if, Don dem Kalifen Al⸗Amir, dem: 

Wirlands ©, 43: Di. 9 
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ſechſten unter den Abbaſſiden, erzählt der Ge⸗ 
fehichtfehreiber " Elmalin: eine Anekdote, die für: 
. einen fehr heroifhen Beweis feiner Leidenfchaft für 
diefed Spiel gelten kann. .Er fpielte eben im Innere 
fien feines Palaftes mit feinem Liebling Kuter 
Schach, da einer von feinen Dienern ihn erinnerte, 
dab ed Zeit wäre feine Aufmerkſamkeit wichtigern 
Angelegenheiten zu widmen; denn die Beinde, welche 
Bagdad feit geraumer Zeit belagerten, waͤren im 
Begriffe, fih von der Stadt Meifter zu machen. — 

„Gut, ich komme ja, fagte der Kalif zu dem Offi⸗ 
eier, lab mich nur erſt Kutern matt machen.“ 

- Man ergäblt von unferm großherzigen Kurfürften 
von Sachfen, Johann Friedrich, einen ähnlichen 
Bug, aber unter Umfländen, die feinem Charakter zu 
größerer Ehre gereihen. Als ihn Kaiſer Karl der 
Fünfte nach der unglüdlichen Schlaht bei Muͤhlberg 
in feine Gewalt befommen batte, und, -der Grund⸗ 
gefeße dei Deutfhen Reihe und feiner 
Wahlkapitulazion uneingedenf, ihm durch 
"ein aus Spanifchen und Italiänifehen Officiren beftes 
bendes Kriegsgericht unter dem Vorſitze des abſcheu⸗ 
lichen Duca d' Alba den Progeb machen ließ: 
fpielte der Kurfürft eben mit Herzog Ernft von 
Braunfdweig.; ſeinem Breunde und Mitgefangenen, 
Schach, da ihm Karl das von jenem ungerechten 
Kriegegericht über ihn gefällte Todesurcheil ans 
kuͤndigen lieb: -Der ‚Kurfürft piels einen- Augenblid 
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fnne, aber ohne den mindeften Anfchein. von Beſtür⸗ 
gung blicken su laſſen; gab er die Antwort eines 
Helden und eines guten Vaters; hieß darauf Herzog 
Ernſten, an dem der Zug war, fortzieben; fpielte 
mit feiner gewöhnlichen Aufmeri ſamkeit beiter und 
faltblütig fort; und freute fih, da er den Herzog 
matt gemacht, feined Sieges eben fo herzlich, als ob 
nichts widriges vorgefallen waͤre. 

Auch der große Aflatifche Eroberer Timu „Oder 
Tamerlan, war ein großer Liebhaber vom Schach⸗ 
fpiele. Er fpielte aber nur das große, daB auf 
hundert zwei und dreißig Feldern mit zwei und drei⸗ 
Big Figuren auf jeder Seite gefpielt wird: das ges 
wöhnlihe mit fechsehn Figuren war ihm zu flein. 
Die Gefhichte nennt fogar diejenigen, mit denen ers 
gewoͤhnlich zu fpielen pflegte, und unter diefen-aud 
den Ala⸗Eddin oder Aladdin, der.fo geübt 
darin war, Daß er immer ohne fih einen Augenblid 
su befinnen, zog, und doch immer allen andern über» 
legen war. Timur, der auch im Schachfpiel nicht 
gern den Kürzern zog, war doch fo billig, ‚dem 
Aladdin ferne Ueberlegenheit zu verzeihen. Da ihm 
diefer einft in einem Meiſterſpiele viel zu ſchaffen 
machte und zuletzt auch den Sieg erhielt, rief Timur 
lachend aus: Aladdin, du haft gewonnen! 
Du bift unter den Schachfpielern fo ein 
sig als Timüurunter den Königen. Hinge⸗ 
gen wi von dem berühmten Sultan Mapmud, 
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Sebukteahins Sohn, Sabfni genannt, er⸗ 
zählt: daß er im Schachſpiel eben fo unerſchoͤpf⸗ 
lich an Kriegsliſten und eben fo unüberwindlich 
gewefen, ald in dem eigentlihen RKönigsfpiele, 
welches er mit den morgenländifchen Fürften feiner. 
Zeit um Kronen und Länder fpielte, Dieb gab einem 
Verfiiden Dichter, Ramens Dnfori, Anlaß, ihm 
in zwei Berfen ein Kompliment gu machen, das auf 

einen großen König unfrer Zeit anwendbar wäre: 
Mit taufend Fürften fpielt ber König Mahmud 
Schach, 
Und jeden macht er auch auf andre Weiſe matt. 


Das Schachſpiel iſt, ſeit den Zeiten, da die abend⸗ 


laͤndiſchen Fuͤrſten und Ritter es von ihren unglüds 
lichen Kreuzrügen nach dem heiligen Grabe mitge⸗ 
bracht, auch in Europa lange das Lieblingéſpiel der 
Großen geweſen. Daher kam ed, dab man einan_fo 
föniglichen Spiele durch die Koftbarteit und fünftliche 
Arbeit des Schachbrets und der Figuren Ehre anzur 
than. fuchte, und Hierin. mit den Morgenländern 
gleichfam metteiferte; wie davon. in toͤniglichen und 
furſtlichen Kunſt⸗ and Schatzkammern (ſo wie noch 
in manchen altedeln Deutſchen Familien, wo man 
die Reliquien der Vorfahren in gebuͤhrenden Ehren 
halt) noch haͤufige Beweiſe anzutreffen ſind. Im 
Orient wurde die Pracht auch in. dieſem Stuͤcke fo 
weit getrieben, daß (Cnach dem Seſciceſhreider 
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Medfhdi) der Perſiſche König Kosru, Vervis 
„Sohn, ein Schachfpiel, wo die eine Hälfte der 
Siguren von Hyazinth und die andre von Smaragd 
‚War, und ein andrer Perſiſcher Monarch eines befaß, 
deſſen mindeſter Stein drei taufend goldne Dinars 
werth war: 

Einer von den alten Romanciers, deren Eins 
Bildungätraft immer noch über das böchfte, was fie 
vor Augen hatten, weit hinaus ging, giebt uns in 
einer Erzählung von den Abenteuern, welche den 
vier Brüdern nnd Königsföhnen, Gauvain, Coder 
Galwin) Agravain, Gueret und Balleret, 
auf ihrem Zuge nah dem verloren Lanzelot 
aufgeftoßen, eine Befchreibung eines Schachbretd und 
einer Art, diefed Spiel zu fpielen, Die in einem roman⸗ 
tischen Gedichte feine fchlehte Figur machen würde. 

»„Galleret, der jüngfle und artigfte von die- 
fen Brüdern, erblickte eines Tages, indem er aus 
einem Walde heraus reitet, auf einem nicht weit 
entfernten Hügel ein prächtiged Schloß; und indem 
er es mit Berwunderung betrachtet, kommt ein Zräue 
lein aus demfelben angeritten, die ihn fehr höflich 
anfpridt, und ihn im Namen ihrer Danıe, der Ges 
"bieterin dieſes Schloſſes, einlader, bei ihr aufzurus 
Gen, und- nad der Tafel eine Partie Schach mit, ihr 
zu fpielen. Denn, ſetzte fle hinzu, vermöge der 
guten Erziehung, die ein Ritter von euerm Anſehen 
ohne Zweifel erhalten hat, kann euch dieb Spiel 


+ 
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nicht unbekannt ſeyn. Balleret: erwiedert Pre 
aller Artigkeit eines: Ritters von der Tafelrunde: er 
ſey swar fein großer Meifter in diefem Spiele; ‚wies, 


- wohl ers öfters an König Artus Hofe habe fpielen 


gefehen, wo der König und die Königin Genievre, 
und Lanzelot und Galwin und die übrigen 
Ritter in michigen Otunden fi gewoͤhhnlich mit ‚dem 
felben zu ergößen pflegten; indeflen ſey er auf allen 
Fall bereit, dem Fraͤulein zu folgen, wohin fie ihn 
führen würde. Diefe brachte ihn alfo nad dem 
Schloſſe, wo er von der Bee Floribelle,- einer 
großen, fehönen und fehr muntern Dame, freumdlichft 
empfangen wurde. Nach der Tafel, führte ihn die 


Dame im einen prädtigm Baal, wo er (wie fie 


fagte) alles gu dem Schachſpiel, wozu fie ihn eins. 
geladen hatte, bereit finden würde, Galleret machte 
ein Paar Augen von der erftien Größe, wie er einen 
Echiquier vor ſich fah, dergleichen er noch feinen in 
feinens Leberi gefehen hatte; denn der ganze Saal 
ftellte das Schachbret vor. Er war mit großen Qua» 
derfteinen von ſchwargem und weißen Marmor 
gepflaftert, welche die "Felder des Schachbrets aus⸗ 


machten; und die Figuren, welche theild von Elfen⸗ 


bein, theild von Ebenholz au ſeyn ſchienen, waren 
alle. in Lebendgröße, und außerordentlich. prädtig 


aufgeſchmuckt. pre Waffenruͤſtungen waren von 


geſchmelztem Gold, und, eben fo wie ihre Kleidung, 
mie Perlen und Edelgeſteinen von großem Wertbe 
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reichlich "befeht. Vorzuͤglich fehimmerten die beiden 
“ Könige und Königinnen in einer ganz berbiens 
benden Herrlichkeit. Die Läufer, die man damals 
Alsins oder Bannertnäger nannte, fiellten Gols 
Daten gu Zub vor, aber‘ von’ Kopf His sum Zub 
Gewafnet, und trugen prächtige Bahnen, von zwei 
verſchiednen Farben in der Hand, in welche zwei 
verfhiedene Devifen mit Bold und Perlen geſtickt 
waren. Die Springer ſaßen als Ritter auf Pfers 
den von gediegenem Golde, und man konnte nichts 
reichers ſehen, als ihre Nüftungen, Waffen und 
Pferdedecken. Die Thuͤrme wurden Bon goldnen 
Elefauten getragen. Die fimpeln Pions oder Bauern 
wurden endlich durch Soldaten. su’ Fuß vorgeſtellt, 
Die mit Gtreitärten bewaffnet waren, und fo mars 
zialiſch ausſahen, als ob fie das Zeichen zum Angriff 
taum. erwarten fünnten. Aber das feltfamfte bei 
dem alten war, daß der große Zauberer, der Werk⸗ 
meifter dieſes wundervollen Schachfpield, Ceben fo 
geihide: wie: Homers Vulkan) diefen Figuren 
Sir Eigenfaft gegeben ‚hatte, ſich auf bloße. Beruͤh⸗ 
ung wit: vinbin Stabchen, weiches der Spielende in 
Ver Hand hatte, von felbit nach deſſen Befehle zu 
‚ bewegen, und den Plab einzunehmen, den er ihnen 
anwied. Die: Dame des Schloffes unterrichtete den 
Ritter gu feinem groſßen Erfiaunen von. diefer eben 
fo bequemen ats wunderbaren Art Schach zu fpielen, 
umd trug ihm: hierauf ein Spiel an, wit dev Bedin⸗ 
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sung: daß, wofen er obfiegen wide, er Bitfen 
foftbaren Echiquier sufammt dem Schloſſe und der 
Dome oben drein gewonnen haben, Hingegen, wenn 
er dab Spiel veriöre, auf Lebenslang ihr Sklave 

feyn fellte. Der junge Ritter erſchrak zwar ein 
‚ wenig über diefen Antrag; dach ermannte er ſſich 
fogleih wieder, und erflärte ſich bereit, das Aben⸗ 
teuer zu unternehmen; voller Hoffnung,- Cwie die 
Jugend fih immer mehr zutraut als fie follte) daß 
ihm das Scharhfeld, dad Schloß und die Dame nicht 
entgehen konnte. Das Spiel fing alfe an. Die 
Dame gab ihm ein weißed Stäbchen, mit welchem 
ex die Figuren berührte, und ihnen befahl, wie fe 
geben follten: ein gleiched-that die Dame mit einem 
Ihwargen Staͤbchen. So wie: die Figuren beruͤhrt 
- wurden, fihienen fie ih gu beleben, hoben ihre 
Streitäste, Tanzen, Bahnen eder Schwerter, und 
bewegten fih mit kriegeriſchen Geberden an den am 
gewiefenen Platz, als ob fe auf ihre Gegner Inde 
gingen, trafen aber einander nicht cher, bis in dem 
Augenblicke, da nah den Gefeken des Spiels eine 
Figur genommen werden mußte. Diefe Urt zu ſpie⸗ 
len gefiel dem jungen Ritter fo wohl, dab er immer 
frifher auf feine Gegnerin losging; aber nicht lange, 
fo nahm das Spiel eine Wendung, die ſeiner Ger 
ſchicklichleit nicht. fo viel Ehre machte als feinem Mu⸗ 
. te Kurs, er-befand ih matt ch’ ers ſich verſah, 
und es blich ihm alfe Erin amdrer Husıweg Üibrig, ai⸗ 
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ſeine Revenge von der Dame gu verlangen. Sie 


— 


Gewilligte ihm folche zwar, doc mit der Erklärung: 
daß fie nicht Länger als bis gu Gonnenuntergang, 
und alfo Höchftens drei Partien würden fpielen koͤn⸗ 
nen. Auch Haben wir, feßte Re hinzu, hier noch ein 
andres Gefeh, und dad ift: daß wer eine Partie 
auf dem vierten Bug verliert, feine Revenge fordern 
Tann. Der junge Gallteret lieh ich alles gefallen, 
foielte mit aller Aufmerkſamleit deren er fähig war, 
gewann die Partie, verlor-aber die dritte ale die 
entſcheidende, und niußte ſich alſo gefallen laſſen, 
entwaffnet in ein Gefaͤngnij abgeführt zu werden, 
wo er den Troſt hatte, eine Menge andrer Nitter 
anzutreffen, Die ihre Freiheit wie er verfpielt hatten; 
und wo er ſich fo lange gedulden mußte, bis fein 
Bruder Galwin fo glüdlih war, die Dame durd 
den Echec du berger auf den vierten Zug matt su 
machen, und, nad verfhiedenen andern Abenteuern, 
den jungen Salleret. mdlich in den Beſitz der ſchoͤ⸗ 
wen Floribelle und’ ihres Schachſpiels zu ſetzen.“ 
" Wenn die Ritterbücher und Fablisux des 
swölften und dreizehnten Jahrhunderts hiſtoriſchen 
Glauben in irgend einem Punkte verdienen könnten, 
fo wäre das Alter des Schahfpiels in Europa um 
Viele Jahrhunderte Früher hinaus su ſetzen, als ich 


es nah Frerets Meinung angegeben Habe. Aber 


bie größften Berftoße wider die Chronologie, Geo» 
grufie und Deſchichie find dieſen Romandichtern fo 
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gewöhnlich, dab es ihnen nicht mehr Mühe koſtete, 
die Ritter an des Könige Artus Hofe Schach: fpies 
len zu laſſen, ald Babylon nad Aegypten zu vers 
feßen, die Emirn der Araber in Admirale gu vers 
wandeln, und Karln dem. Großen eine Kreusfahrt 
nach Palaͤſtina anzudichten. Dab das Schachſpiel au 
ihren Zeiten an den Höfen der großen Herren iu 
Eranfreich gefpielt, und die Befchilichleit in Dem 
felben für eine Anſtaͤndigkeit eined wohl ersogenen 
Ritters angefehben wurde, war ihnen ſchon genug, 
um fich verfichert zu halten, daß es den Rittern ber 
Kafelrunde, als den wahren und: vollkonmenſten 
Modellen aller ritterlichen Eigenfehaften und Tugen⸗ 
den, auch an dDiefer nis Habe fehlen. Tönen. 
Einen ſtaͤrkern Beweis gegen Frerets Meinung 
würde dad Schahfpiel mit großen elfen 
beinernen Figuren und Arabifhen Cha—⸗ 
rälteren abgeben , welches in dem Schatze 
Der Abtey St. Denys gejeigt wurde, woſern 
das Vorgeben gegrimdet wäre, dab ed Karin dem 
Großen zugehöst, der ed aus dem Driegt (ver⸗ 
muthlich unter den Geſchenken des Kalifen Harun 
Alreſchid) erhalten habe, Allein die Arabiſchen 
Charaktere geben dieſer Tradizieon um fo weniger 
Semicht, weil die Figuren. niht morgenländife, 
fondern nach Eurgpäifcher Art gebildet find. Diefer 
Jegte Umftand , und. der Name des Kunſtlers 3.0 hef 
Rilelas, koͤnnte eher die: Bermuthuug arwecen, 
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daß es dad Werk eines ſpaͤtern Griechiſchen Meis 
ſters geweſen. Wenn Karl das Schachbret gekannt 
oder geliebt hätte, fo würde fih doc, wohl im 
Eginhard, der fo fehr ind Befondere feines haͤus⸗ 
lichen Lebend geht, eine Spur danon finden. * 

Noch weniger Aufmerkſamkeit verdient die Aneks 
dote, die in des beruhmten Guſtavus Selenus, 
oder Herzog Auguſts von Lüneburg, aus—⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung des Schach⸗ oder Koͤnigsſpiels, 
pag· 14, aus zwei ungedruckten Bayeriſchen Chroni⸗ 
ken angeführt ift, „von dem Sohn eines Herzogs 
O kar in Bayern, der an dem Hofe König Pipins 
von Frankreich gelebt haben, und von dem Sohne 
des Könige erfehlagen worden feyn ſoll weil dieſer 
nicht habe leiden koͤnnen, daß ihm jener im Schade 
fiel immer liberlegen gewefen.“ — Eine andre hands 
ſchriftliche Chronik, auf welche fih Herzog Aug u ſt 
beruft, erzaͤhlt die Sache folgender Maßen: „Die 
beiden Zürfien; Herzos Albrech t und Herzog 
Otar, hatten nit. mehr denn einen Gun, (haben 
fie ihn mit einander gehabt?) der ward erſchlagen 
in feinen jungen Tagen mit einem Schachzabel⸗ 
bret an König Pipinus Hofe von Zranfreih von 
‚einem andern. jungen Zürften.“ — Der Sohn dei 
_ Königs Pipinus, den der Sohn’ diefer beiden ans 
geblichen Herzoge von Bayern mit einem Schadbret 
erſchlagen ‚Haben foll,. müßte einer von den violen 
natüurlichen Söhnen geweſen ſeyn, die ihm von eini« 
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gen Genealogiſten sugefhrieben werden , wiewohl die 
gleichzeitigen Gefchichtöfchreiber ihrer keine Meldung 


thun. Denn von den drei Söhnen, die er von feis 


ner Gemahlin Bertha hatte, wurde feiner mit 
einem Schachzabelbret erſchlagen. Die beiden ältes 
fin, Karl und Karlmann, regierten nach ihrem 
Vater, und der juͤngſte, Pipin, farb, eh’ er wußte 
was Schachſpiel war, in feinen: dritten Jahre. Die 
erfie Chronik fpricht aber fo, als ob Pipin nur Einen 
"Sohn gehabt hätte; die andre hingegen fügt gar 
nicht von einem Eohne deſſelben. Weberdieh kom⸗ 
men in der Gefchichte diefer Zeit wohl ein paar edle 
Bayrifhe Herren, Namens Adelbert und Otte 
ter, vor, melde mit dem Bapyrifchen Haufe vers 
wandt, aber darum weder Herzoge Bon Bayern iv as 
ren, noch fo genannt wurden. Die ganze Anek⸗ 


1} 


dote ſieht alio einem Mährchen fehr aͤhnlich, und 


Scheint für das Aliterthum des Schachfpield nicht viel 
mehr zu bemweifen, als die Geſchichte der vier Hays 
mons Rinder; wo Kaifer Karis Neffe Reinhol⸗ 


Den von Rontauban, ebenfalld wegen eined,ubern 
Schachſpiel entftiandenen Haders, das Schachzabelbret 


on den Kopf wirft; dieſer aber den Spaß unrecht vers 
ſteht, und mit dem namlichen Schachbret.den Pringen 
einen ſolchen Schlag vor die Stirne giebt, dab er gaͤh⸗ 
Uinge todt gu Boden fällt. Etwas Wahres iſt an der» 
gtleichen alten Volksromanen und Sagen immer; aber 


N 
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da es feiten möglich iſt, es von dem Erdichteten zu 


unterſcheiden, fo koͤnnten die daraus hergenommenen 
Beugnifle in zweifelhaften hiſtoriſchen Fällen von 
feinem Gewichte feyn. Geſetzt alfo, dab eine wirk⸗ 
liche Begebenbeit an König Pipins Hofe zu jener 
Anekdote den Anlaß gegeben hätte: koͤnnte das Spiel, 
worüber die jungen Bürftenfühne ſich enkzweiten, 
nicht das alte Römifhe Soldatenfpiel Cludus 
latrunculorum)) gewefen. ſeyn — welches von den 
Nömern zu den Gallien, und von den Galliern zu 
den Franken übergegangen, bei diefen aber nach und 
nad aus der Gewohnheit gefommen, und endlich, 
da das Schadfpiel den Weg nad Europa gefunden, 


von diefem nicht nur ganzlih verdrängt, ſondern 


auch in der Folge von den unwiſſenden Schrift⸗ 
ftellern diefer Zeiten mit demfelben verwechfelt 
worden 3 


Da beide Spiele, fo wefentlih auch ihre Vers. 


fhiedenheit ift, doch in verfchiedenen Stuͤcken und 
hauptſaͤchlich darin übereinkommen, daB beiden der 
Rome von Kriegds oder Soldatenfpielen 
ganz eigentlich zukommt: fo war diefe Verwechslung 
bei Romanfchreibern, die wenig ader gar feine 
Kenntniß des Alterthums hatten, um fo leichter möge 
Gh, als von jenen Römifchen Spiele ih immer 
noch einige Erinnerung und Zradision erhalten haben 
mochte, Aber wie beinahe alle neuere Filologen Ach 
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(6 feft haben in den Kopf fehen fünnen, die dem 
Palamedes Cwiewohl ohne Grund) zugeſchriebne 
Perteia der Brite hen (das oben beſchriebene Kegel: 
fpiet der Homerifchen Freyer) und den ludum latrun-' 
culorum der Römer mit dem morgenländifchen 
Schachſpiele zu vermengen, würde unbegreiflich feyn, 
wenn man nicht wüßte, dab ein einziger Mann wie 
Saumaiſe Anfehen genug hatte, hundert andre 

auf fein bloßed Wort irre zu führen . 

- Daß .Wenige, was man aus Aufommenteagang- 
und Bergleihung aller Stellen, worin die alten Nö» 
miſchen Schriftfteller des Latronen» oder Latruns 

“felnfpiels beiläufige Erwähnung thun, heraus 
bringen kann, ift zwar nicht hinreichend, und einen 
funftmäßigen Begriff davon su geben: aber doch 
mehr ald vonnöthen iſt, um einen jeden, der bloß 
fehen will was da tft, au Überzeugen, dab swifchen 
dieſem Roͤmiſchen und dem Schachſpiel nicht mehr 
Aehnlichkeit war, ale zwiſchen dem Schach⸗ und dem 
Damen ſpiele. 

Da ich einmal über dieſe Materie gerathen Bin, 
fo werden Leſer, die für alles Menſchliche — 
und alfo auch für die Spiele der Menſchen 
‚Einige Anmuthung Haben, ſich vielleicht nicht verdrie⸗ 
Ben Laflen, bei dem Spiele, das einft fo viel Hei 
für die Herren der Belt hatte, noch ein. wenig 


su verweilen, 
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Und warum ſollten denn die Spiele der Menſchen 
unſrer Aufmerkfamteit unwürdig ſeyn? Gpielen 
iſt die erfte und einzige Befchäftigung unfrer Kinds 
Beit, und bleibe uns die angenehmfte unfer 
ganzes Leben_durd. — Arbeiten wie ein 
Laftviech ift das traurige Loos der niedrigfien, un» 
gluͤcklichſten und zahlreichften Klafle der Sterbtichen 5 
aber ed if den Abſichten und Vünfchen der 
- Natur zuwider. Der Menſch ift nur dann an Leib 
und Seele gefund, friſch, munter und fräftig, fühle 
fh nur dann glücklich in Genuß feines Daſeyns, 
wenn ihm alle feine Verrihtungen, geiftige und fürs 
perlihe, zum Spiele werden. Die fhonften Künfte 
der Mufen find. Spiele, und ohne die, keufchen 
Grazien ftellen auch die Götter Cwie Pindar fingt) 
weder Lanze noch Feſte an. Nehmet vom-Leben weg, 
was erswungner Disnft der eifernen Rotbs 
wendigfeit ift, was ift in allem übrigen nicht 
Spiel? Die Künftler fpielen mit der Natur, die 
Dichter mit- ihrer Einbildungskraft, die Filoſofen mit 
Ideen und Hypotheſen, die Schönen mit unfern Her⸗ 
sen, und die Könige — leider! — mis unfern 
Köpfen Wo ift je ein Zeft, ein Tag Hffentlicher 
geſelliger Breude, ohne Spiele gewefen? Und wie 
oft ift nice Cwie dad Sprichwort ſagt) aus Spiel 
Ernft, und dad, was fchuldlofer Schers und Nepenthe 

der Sorgen. des Lebens ſeyn folte zur Quelle des 
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bitterften Runmerd geworden T.Wie oft haben ganze 
- Völker ihre Freiheit, ihren Ruhm, ihr Gluͤck, im 
eigentlichfien Verfiande verfpielt? — Bloß in 
der Beſchaffenheit der Spiele und in der Art 
zu fpielen liegt der Unterſchied, der ihren guten 
oder böfen Einfluß, ihr. yulfamen oder verderblichen 
Folgen beftimmt: aber eben dieß iſts, was fle in der 
Eharafteriftit der Volker und Zeiten bedeutend und. 
merkwürdig macht. 


Ein: aufgellärter Geift verachtet nichtt. Nichte 
was den Menfchen angeht, nichts was ihn bezeichnet, 
nichts was die verborgerien Federn und Räder feines 
Herzens aufdedt, ift dem wahren Sitofofen unerheb⸗ 
lich. — Und wo iſt der Menſch weniger auf ſeiner 
Hut als wenn er ſpielt ? Worin ſpiegelt ſich der Cha⸗ 
rakter einer Nazion aufrichtiger ab, als in ihren 
herrſchenden Ergoͤtzungen Was Plato von der 
Muſik eines jeden Volkes fagte, gilt au von ſei⸗ 
nen Spielen: feine Beränderung in dDiefen, (wie 
in jener) die nicht entweder die Borbereitung 
oder die Folge einer Veränderung in feines fitte 

lich en oder politifchen Zuſtande wäre! 


Sch würde es daher ald eine felbft des Scharfe 
finnigften Menfchenforfchers keiueswegs unwürdige 
Befhäftigung anfehen, wenn ein ſolcher fih ent⸗ 
ſchloͤſſe, die Seſchichte der Spiele, mit ſiloſo⸗ 
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ſifſchem Auge betrachtet, zum Gegenftand einer. ger 
nauen und vollftändigen Unterfuchung zu machen. 
- Doch, wieder zu dem Lieblingsfpiele der Roͤmer! 

u Plautus und Ennius Zeiten — wo die 

Römifche Sprache von der Sprache des Augu ſti⸗ 
:f&hen Jahrhunderts eben fo verſchieden war, als ds 
. Bio Deutfche unter Friedrich dem Zweiten von 
der unter Joſef dem Zweiten ifl-— bieß Latro 
ein Soldat und Fur ein Knecht. Schon in Eis 
cero’s Zeit hatten beide Wörter (vermuthlich aus 
Schuld der Soldaten und Knechte) ihre erfte Beden⸗ 
tung im gemeinen Leben verloren, und jenes war in 
Räuber, diefes in Spikbube audgeartet, Aber 
als der ludus latronum oder latrunenlorum bei 
"den Römern aufkam, und das gewoͤhnlichſte Spiel 
wurde, womit ſich Officiere und Soldaten im Lager 
die Zeit vertrieben, ſtand das Wort hatro noch in 
gutem Ruf; und das Spiel behielt ſeinen alten Na⸗ 
men, and nachdem das Wort feine alte Würde 
überlebt hatte. - Es wurde auf einer Art von Das: 
menbret, welches bei Seneka tabula latruncularia 
"heißt, mit Steinen Ccalculi ) gefpielt, welche kurun- 
'opli oder Sold aͤtchen genannt warden. Der Name 
Soldatenfpiel, unter welchem ich feiner ſchon 
einige Mat erwähnt habe, it alſo eine mwörtliche 
Ueberſetzung feines Nömifchen Ramens, und bezeich- 
net zugleich einen mwefentlichen Charakter des Spieles - 

Wielandd W. 43. Bd. 20 
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ſelbſt. Denn ed ſollte ſeiner Natur und Abſicht nah - 
ein militairifhes Spiel feyn; und in der Art, 
wie beide Spieler _(denn ed würde. unter siveien 
gefpielt) nad den Beleken deflelben ziehen und 
fhlagen mußten, bot ed eine Menge Gelegenheiten 
dar, feinen Gegner in die Enge zu treiben, zu übers 
liſten, su überfallen, oder fich felbft aus einer ſchlim⸗ 
men Lage heraus zu ziehen, einen begangnen Fehler 
wieder gut, oder einen Fehler des Gegners Ah zu 
Nutze zu machen u. f. w. Kurz, ed kam dabei, wie 
im Kriege, auf Angriff und Bertheidigung 
an, und war alfo in fo ferne dem Schachſpiel aͤhn⸗ 
Lich: aber fonft fowohl in der Befchaffenbeit der 
Steine, ald in der Art, wie ed gefpielt wurde, von 
 deinfelben ganz verſchieden. Die Steine waren zwar 
auch von zweierlei Farbe, nämlich weiß und ſchwarz, 
Cund mußten ed feyn, damit jeder von. den Spielen⸗ 
den die feinigen . bequemer erkennen und überfehen 
konnte) aber fie waren weder an Figur noch Gang 
von einander unterfohieden. Sie rückten in gerader 
Linie vor, und ed wurden immer zwei erfordert, um 
dem Feind Einen nehmen zu koͤnnen. Daher mußte 
jeder vorrüudende oder ſich zurückziehende Stein Hon 
einem binter ihn fiehenden bedeckt fern. Die ange⸗ 
führten Stellen find sicht binlänglich, um daraus zu 
fehen, unter welden Umftänden ein Stein genom⸗ 
men wurde oder Ah noch aurüdziehen konute: aber 
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dieß YE gewiß‘, dab der Erfolg des ganzen Spiel _ 
darauf beruhte, dem Zeinde fo viele Steine zu neh⸗ 
men ale möglich, oder feine Steine fo einzufchliehen, 
dab er nicht mehr zichen Tonnte, weldes fie anbins 
den (alligare) nannten; daß hingegen wieder allers 
kei Mittel waren, einen angebundenen Stein wieder 
in Breibeit zu feßen, und daß in der Bemühung, dies 
fes auf der einen Seite zu bewirfen und auf der andern 
Seite zu verhindern, die bauptfächlichfie Zeinheit 
des Spieles Igg. Auf dieß deutet die Stelle im Ges 
‚nefa (Ep. 117), wo er fagt: „Wen in dem Aus 
genblick, da er einem Latrunfelfpiele suflebt, ange⸗ 
fagt wird, fein Haus brenne, der hätt fih nicht 
auf, vorher das Spiel zu Überfehen, und bekuͤmmert 
fh nun wenig mehr darum, wie der angebundene 
-Gtein fi wieder heraus wideln werde.“ Die oben- 
fhon aus eben diefem Schriftfteller angezogne Stelle 
Cdo Tranquil, An. ec. XIV.) beweift, daß, wer 
einen Stein mehr hatte al& fein Gegner, ſich ſchon 
größere Hoffnung machen fonnte, die Partie. zu 
gewinnen. Aus einer ‚andern Stelle in des Vo⸗ 
piskus Nachrichten vom Leben ded Gallifchen Ges 
genkaifers Profulus zeigt fih, daß der Sieger 
Imperator hieß; und daß alfo, wie ed im 
Schachfpiele darauf ankommt, wer den andern matt 
"macht, es in diefem darauf anfam, wer von: beiden 
Imperator würde? (quis Imperator exiret ?) Pros 


1° 
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‚ tutus, der ih, durch einen unternehmenden BGeiſt 
. and eine körperliche Stärfe von der feltenften Art, 
von einem gebornen Räuber (denn. feine Bors 
fahren hatten dieb Handwerk fhon von langem her 
getrieben) zum Anführer einiger Römifchen Legionen 
in Gallien, in den vermworrenen Zeiten. des Kaifers 
Kurelianus, gefhwungen Hatte, wurde (wenn 
Vopiskus und fein Gewährdmann Oneſimus 
Glauben verdienen) von den Lugdunenfern. bei 
einer folchen Gelegenheit zum Kaiſer ausgerufen. Er 
fpielte nämtich bei einem großen Gaftınale.ad larrun« 

eulos, und war bereitd zehnmal hinter einander 
"Amperator in diefem Spiele geworden: als einer 
von den Gaͤſten den Einfall hatte, ihn deßwegen 
ſcherzweiſe mit einem Abe Augufte! zu kompli⸗ 
‚mentiren. Um den Spab rund zu machen, bradte 
der ſcherzhafte Ballier ein Purpurkleid Herbei, warf 
ed dem Sieger um die Schultern, und verehrte den 
neuen Auguft mit der gewöhnlichen Knicheugung. Die 
Lugdunenſer, welche fih au dem damaligen Kaifer 
Probus nicht viel Gutes zu verſehen hatten, und 
vermutblih mit- dem Gedanken, ibm den Prokulus 
entgegen au fellen, fchon länger umgegangen waren, 
‚ergriffen das Dmen. Der Spaß wurde Ernft, 
und Profulus wurde, wiewohl nicht auf lange Zeit, 
sum. wirklichen Nömifchen Imperator ausgerufen — 


— 
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weit er zehnmal Imperator im Soldaten ſpiele * 


den war. * 
Aus allen den Stellen, wo dieſes Spieles in den 


alten Roͤmiſchen Schriftſtellern gedacht wird, und 


wovon wir dir meiften angeführt haben, ift erſicht⸗ 
ih, dab es, zu Auguſs Zeiten, eines der ges 
wöhnlühften und beliebteften Gpiele in Rom mar. 
Dovid in feiner leichtfertigen Arte amandi macht es 


feinen Schülerinnen zur Pflicht, nicht unerfabren 


darin su ſeyn. Hingegen empfiehlt er auch dem Lieb⸗ 
haber, der auf eine Dame Abfichten hat, feine Ge⸗ 


ſchiclichkeit nicht zur Ungeit zu zeigen, ‚und Die - 


Dame mit guter Art geloinnen zu laſſen. 


Sire latrocinii sub imagine ealculus ibit, 
Fae pereat vitreus miles ab hoste tuus. 
| L N. 56. 


Aus einer anders Stelle in der Elegie, die das 
gweite Buch feiner Tristium ausmacht, erhellt, daß 
Damals auch ſchon ein Buch vorhanden war, daß 
Die Theorie diefed Spield abhandelte und Vorſchrif⸗ 
ten, es gut zu fpielen, sad; und aus etlichen Stel 
len des Seneka fehen wir, dab es su ſeiner Zeit 


Leute gab, die ihr ganzes Leben an der tabula Iar | 


truneularia in virſpielten. 
or 
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kulus, der ich, durch einen unternöhmenden "Gef 
und eine körperliche Stärke von der feltenften Art, 
von einem gebornen Räuber (denn. feine Bors 
fohren hatten dieß Handwerk fhon von langem her 
getrieben) zum Anfuͤhrer einiger Nömifchen Legionen 
in Gallien, in den vermworrenen Zeiten. des Kaiſers 
Kurelianus, geſchwungen hatte, wurde (wenn 
Vopiskus und fein Gewährdmann Oneſimus 
Glauben verdienen) von den LZugdunenfern. bei 
einer folhen Gelegenheit gum Kaifer ausgerufen. Er 
fpielte nämlich bei einem großen Gaftınale.ad larrun- 
„eulos, und mar bereitd zehnmal hinter einander 
Amperator in diefem Spiele geworden: alt einer 
"von den Gaͤſten den Einfall hatte, ihn deßwegen 
fihersweife mit einem Abe Augufte! su komplis 
‚mentiren. Um den Spab rund zu machen, bradte 
der fchershafte Gallier ein Purpurkleid Herbei, warf 
es dem Gieger um die Schultern, und verehrte den 
neuen Auguft mit der gewöhnlichen Knicheugung. Die 
Lugdunenſer, welche fih zu dem damaligen Kaifer 
Probus nicht viel Gutes zu verfeben hatten, und 
vermutblih mit: dem Gedanken, ibm den .Prokulnd 
entgegen zu fiellen, fhon länger umgegangen waren, 
‚ergriffen das Dmen. Der Spaß wurde Ernft, 
und Profulus wurde, wiewohl nicht auf lange Zeit, 
aum. wirklichen Römifchen Imperator ausgerufen — 
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weil er schumal Imperator im Soldaten ſpiele oewor⸗ 


den war. 


Aus allen den Stellen, wo dieſes Spieles in den 
alten Roͤmiſchen Schriftſtellern gedacht wird, und 
wovon wir dig meiſten angeführt haben, iſt erſicht⸗ 
fi, dab ed, zu Augufts Zeiten, eined der ges 
woͤhnlichſten und beliebteſten Spiele in Rom war. 
O vid in feiner leichtfertigen Arte amandi macht es 
feinen Schülerinnen zur Pfliht, nicht unerfahren 
darin zu ſeyn. Hingegen empfiehlt ex auch dem Lieb⸗ 
haber, der auf eine Dame Abfichten hat, feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit nicht zur Unzeit gu seigen, ‚und die 
Dame mit guter Art gelvinnen zu laſſen. 


Sive latrocinii sub imagine calculus ibit, 
Face’ porent vitreus miles ab hoste tuus. 
L II. 506. 


Aus einer andern Stelle in der Elegie, die das 
gweite Buch feiner Tristium ausmacht, erhellt, daf 
damals auch ſchon ein Buch vorhanden war, daß 
die Theorie diefed Spiels abbandelte und Vorſchrif⸗ 
ton, ed gut zu fpielen, gab; und aus etlichen Stel 
len des Seneka fehen wir, dab es zu feiner Zeit 
Leute gab, die ihr ganzes Leben an der zabula I 
| Bunmalaris. verſpielten. 


oo Ueber die älteſten - 


»- Der geehrte Hude ſchließt and allem, wad man. 

von der Beſchaffenheit dieſes alten Spield berans 
bringen kann, daß ed mit unferm Damenfpiel 
einerlei geweſen ſey; oder, daß der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dieſem letztern und dem Römifchen Soldaten⸗ 
ſpiele wenigſtens nicht größer geweſen ſey, als der 
Unterſchied zwiſchen dem Morgenlaͤndiſchen und Eu⸗ 
ropaiſchen Schachſpiele. Wie ed aber gekommen, 
daß es aus einem Soldatenſpiel ein Damenſpiel 
geworden, koͤnnen wir nicht ſagen. Indeſſen ſcheint 
die Erklaͤrung, welche Hyde dadon giebt, indem er 
dieſe letztere Benennung von dem Deutſchen Worte 
Damm, oder Dam, (wie die Englaͤnder, Schwe⸗ 
den und Daͤnen es ſchreiben) ableitet, der Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Etymologiſten nicht unwerth zu ſeyn. 
Die urſprungliche Bedeutung des Wortes Damm 
verliert Ach zwar in dem fruͤheſten Alter unfrer 
Sprache; ſcheint aber doch, ſo wie das Zeitwort 
Danmen oder Dämmtn und das davon abflams 
mende Dämpfen, ich auf etwas friegerifches bezo⸗ 
gen su haben. Denn vermuthlich ift es mit dem 
Griechiſchen dapeım einerlei Urfprunge. Es ift aber 
nicht wohl möglich etwas. beſtimmtes hierüber: gu 
fagen, da die Zeit, wenn diefed Spiel unfern alten 
Vorfahren bekannt geworden, unbelannt ift. Tas 
citus berichtet und swar, dab fie dem Würfele 
fpielen mit einer folchen Leidenfchaft ergeben geivefen, 
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daß Be nice anr oft Hab’ und But dabei verfpielt, 
fondern, wenn fie alles verloren , zuletzt fogar dab, 
mas ibmen fonfi fo lieb als das Leben war, ihre 
Sreipeit felbft auf den letzten Wurf gefeht: aber 
von dem Goldatens oder Damenfpiel erwähnt er 
nichts; wie er (dem ihre Sitten fo bekannt waren) - 
gewiß gethan hätte, wenn eb ein gersöhntiched Deuts‘ 
ſches Spiel gewefen wäre, 


Das Damenfpiel, das ſchon längft bei allen Eus 
ropäifhen Böltern uͤblich war, ift auch zu den 
Türken übergegangen, bei denen es Atlanbaschi, 
gewöhnlicher aber Dama, oder, Dama Ojuni, heißt. 
Die Griechen haben «8 nicht gefannt. Es war, 
allem Vermuthen nach, eine Erfindung der Römer, 
- und wenigſtens act Hundert Jahre Alter als das 
Europäifche Schachfpiel, mit weichem et, fo ganz 
ohne Grund, von den meiften Gelehrten, und noch 
neuerlich: Cnachdem Hyde die Gefchichte deſſelben 
ſchon fo überzeugend ind Klare gefeßt hatte) von 
dem Branzöfifhen Herausgeber der Alerias der 
Eifariffa Anna Komnena, dem Jeſuiten Boffin, 
vermengt worden iſt. 


Naturlicher weniaſtens waͤre es, zu glauben, daß 
den Erfinder des Schachſpiels von dem Roͤmiſchen 
Goldatenfpiel einige Kenntniß gehabt, und ſolches 
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Die. Wunder unfers Jahrhunderts fiheinen Ach im⸗ 
mer dichter an einander zu drängen, immer größer 
und ſchimmernder zu werden, je näher ed zu Ende 
lauf „Sagt mir nichts von Unmöglich⸗ 
Leit!“ ruft vom Anblick der Zeichen, die vor feinen 
Augen gefcheben, begeiftert, ein poetifher-Acade-. 
mihien dg Marseille aut: „dem hartnäfe 
figen Fleiß ift nichts. unmöglich. Coot 
gebt im Örunde des Meers, Montgoifier 
fliegt gen Himmel: öffnet mir die Hölle, 
und ich nehm es auf mich, ihr Feuer aus⸗ 
sulöfgen“ 


Cook marche au fond des mers, Montgolfier ‚ 
' vole aux Cieux; 
Onvrez moi les Enfers, j’ en dieindrai les ſeux. 

Es iſt glücklich fur Monfieur Gudin della 
Brenellerie, als er die Heldenthat, die ihm in 
. feiner ekſtatiſchen Begeiſterung nicht ſchwerer ſcheint, 
als Por ick Pariſiſchem Haarkraͤusler, eine Locke 
indenDcean zu tauchen, unter eink Bedingung 


p — 


316 Die Aeropetomanie. 


geſetzt at, die don feiner Behauptung, dal einem 
unabſchreckbaren Fleiß nichts unmöglich ſey,“ wenn 
fie auch ſonſt allgemein wahr wäre, immer die eins 
zige Ausnahme bleiben würde; und dab er alfo eben 
fo wenig Gefahr läuft, beim Worte genommen gu 
werden, ald Ardhimedes, da er Ah anbeifchig 
machte die Welt aus ihrer Stelle gu rüden, wenn 
man ihm einen feſten Gtandort im leeren Raume 
anweifen wollte. 

Ob nun gleich die Einbildungstraft des Akade⸗ 
mikers von Marfeille, vermuthlich mit eier Menge 
Grennbarer Luft angefülle, die fFeigende Kur 
get der’ Herrn Gebrüder Montgolfier weit 
überflogen su haben fcheint: fo kaun man doch nicht 
in Abrede ſeyn, dab die erfien Verſuche, wodurd 
diefer neumodifhe Cerf-volant die Köpfe zu 
Bari und Berfailled feit kurzem aus dem Gleiche 
gewicht gebracht bat, außerordentlih genug find, 
um fih der ganzen Aufmerkfamkeit”eines nad neuen 
Gegenftänden fo hegierigen Volles zu bemeiftern. 
Herr Montgolfier ift zwar felbft noch fo ı wenig 
gen Himmel geflogen, als der weltumfes 
geinde Cook jemals (unſers Willens) auf dem Mees 
resgrunde kuftwandelu gegangen iſt: aber wenig⸗ 
ſtens hat er doch fon einen Hammel, einen 
Hahn (das alte Sinnbild feiner Nazion) und eine 
Ente, re eines friſchen Weſtwindes, eine 

Sufereife ne einer Sranzöoffgen Biertelmeile machen 
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voffen. Und wenn dieb auch einem kaltblutigen Mit 
gliede der Societaͤt der Wiſſenſchaften zu London 
nicht hinlänglich fcheinen möchte, die Iuftigen Hoffnuns 
gen gu rechtfertigen, die feit einigen Wochen, gleich 
eben fo vielen Aroftatifchen Kuͤgelchen, mit der Fan⸗ 
tafie der. Pariſer empor flattern: ſo muß man doch 
geſtehen, daß es ein gutes Theil mehr iſt, als der 
beruͤhmte König Strauß, der erhobene Erfinder 
des papiernen Drachen, Cvon den Franzofen 
der fliegende Hirfch genannt) jemals geleiftet. 
Hat; fo viel er fh auch auf diefe Erfindung und 
auf den Einfall gu gute that, feinem fliegenden Hirſch 
auf ſeiner Luftreiſe ein paar Katzen zur Geſellſchaft 
“mitgegeben au haben. 


- Die Herren Montgolfier, Gebrüder, deren 
Name durch diefe Erfindung fo berühmt geworden 
if, waren vorher fihon in ihrem Vaterlande, der 
eine ald ein Mathematiker, der andere als ein ge 
ſchickter Naturforfcher und Chymiker, vornämlich durch 
den hohen Grad von Vollkommenheit, wozu fie vers 
mittelſt dieſer Wiſſenſchaften die ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich zugehörige Papierfabrik zu Annonay erhoben 
hatten, ruͤhmlich bekannt. 


Kein Verſuch des beruͤhmten Sir Robe rt Bo y le 
über die Schwere der Luft, den fie mit einan⸗ 
der anftellen. wollten, brachte fie auf den Einfall, ein 

gben yon Tyan anfommendes Stud Taft, wiewohl 
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und Konforten vor den Augen alied Volkes entweder 

mit unſterblichem Ruhme Trönen, oder in unausloͤſch⸗ 
lichem Gpotte erfäufen follte. Unter den Zuſchauern 
befanden ſich nicht wenige Unglaubige, und unter 

dieſen auch einige Herren von der fifalifchen Gilde, 

die mit Schmerzen anf die Verungluͤckung dei’ Vers 

ſuchs su harren fchienen, und der Maſchine von der 

. MReakzion der brennbaren Luft auf Die atmoefaͤriſche 

wenig Gutes weiſſagten. 

Ungluͤcklicher Weiſe kann (wie es ſcheint) zu Paris 
keine Unternehmung, von welcher einiger Ruhm oder 
Vortheil zu ernten ift, ohne Einmiſchung von Eifer- 
ſucht, Purteigeiſt und Kabalen zu Stande Tonımen, 
Dieb war duch bier den Fall. Aber außer diefem 
swidrigen Umſtande kamen noch verfchiedene andre zu⸗ 
ſammen, wovon allem Anfehen nad die hauptfächliche 
Schuld an der Menge der Perfonen lag, die au 
mit zur Sache ſprechen und an der Ehre des Erfolgs 
Dheil haben wollten. Die Herren erſchwerten ſich 
den Prozeß ohne alle Noth, und pachdem fie ſich end⸗ 
lich mit unendlicher Mühe und Arbeit ſiebzehn Kubi: 

fuß brennbarer Luft oder fo genannten Gas vers 
Schafft hatten, fo wollte ihr böfer Genius, daß fe 
wei Tage vor dem Erperiment allen ihren Gas uns 
bemerft wieder entwifchen liefen, indem einer bon 
ihnen ‘den Hahn der Mafchine umdrehte, in der 
Meinung, dab er offen fey, da er doch verfchlofien 
mar.. > ol | Zu 


\ 


S 


* 
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. Die Beftargung der Unternehmer Tonnte nur. durch 
die Schadenfreude ihrer Mibgunfligen übertroffen 
werden.. Indeſſen beiebte dieſes Ungluͤck den Eifer 
der Subſkribenten nur deſto mehr, und verſchiedene 
der. letztern halfen den Unternehmern Tag und Nacht 
ſo fleißig arbeiten, dab der Verluft wenigfiend noth⸗ 
Dürftig erfeßt wurde, und das Erperimentiu Marde 
felde den 27ſten Auguft angefündigter Maben vor 

Ach -gehen konnte. Zwei Kanoenſchuͤſſe verkundigten 
Den igenßen Augenblick, dem fo viele taufend Augen 
weit offen entgegen ſahen. Die Kugel erhob fich „ zu 
gerechter Beihämnng der Unglaubigen und der. Ins 
gludsprofeten, -in die. Luft, und verfhiwand, nad 
zwei Minuten in einer Woike. Zwei andere Kanonene 
Seahfie feierten den Augenbli der. Verfchwindung, . 
Bald darauf zerfioß die WoikA und. die Kugel wurde 
wieder ſichtbar; erſchien -aber, wiewohl. fie gwoͤlf 
Fuß im Durchmeſſer hatte, fo klein, dab man dem. 
bloßen Yugenmoß nach urtheilen konnte, fie. müßte 
zu einer beträchtiähen Hoͤhe geftiegen ſeyn. Hierauf 
verlor fie ſich unter dem Handeklatſchen der eutzuck⸗ 


ten Zuſchauer zum zweiten Wal, und fiel endlich nach 
einer Luftreife von drei Viertelſtunden bei Goneſſe 


Ceirrem vier Stunden von Paris entlegenen Tlecken) 


‚nieder. Wan benierfte eine Deffnung an ihr, wis 
"durch die brennbare Luft, nachdem die Kugel eine Höhe . 


erreicht, wo die atmasfürifihe weniger Widerfiand 
Chat, fh mit Gewalt in Freiheit geſetzt Hatte. 
Wieland W. 43. Bd. 21 
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Was die Zuſchauer diefer aeroftatifchen Lufbarkeit 
nicht wenig befremdete, war, daß weder Herr Fau⸗ 
jas, wiewohl der erſte Beweger der ganzen Unten 

nehmung, noch der eine von den Gebruͤdern Mont⸗ 
90 Ifier, der bei dem Verſuch im Marsfelde gegens 
wärtig war, in den innern reis, wo der Profeflor 
Charles mit Zugiehung der Gebrüder Robert fi 
der alleinigen Direkzion anmaßte, eingelaſſen wurden. 
Diefer Umfand erregte dad Mibvergnügen der Aue 
gefchloffenen, deren Meinung. von der Mehrheit de 
-ubrigen überfiimmt worden war; und mancherlai 
widrige Urtheile und Gerüchte im Publifum waren 
die.natürlicden Folgen davon. Man ſprach von der. 
Sache, ald ob der Erfolg der Erwartung nicht zus 
geſagt hätte. Die. Erplofion der brennbaren Luft 
‘wurde als etwas, das gar nickt hatte. geſchehen ſol⸗ 
len, und wodurd die Ölorie der ganzen Unternehmung 
. ausgelöfcht würde, dem Herrn Charles zur Lafl 
gelegt, der bei Ladung des Ballons nicht gehörig zu 
Werke gegangen feyn follte. In wenig Tagen brach 
die Mibpeligfeit zwiſchen ihm und feinen Affiftenten, 
den Geizgüdern Robert, an einem, und Herrn 
Faujas de St. Fond am andern Theil, öffentlich 
aus, and bie Herren Robert manifeſtirten ſich den 
aaten September in No. 257. des Journal de 
Paris: „Daß Herr Charles der einzige fey, der 
alle ihre Dpzra;sonen dirigirt habe; daß dem Herrn 
‚Sauias kein ‚anderer Antheil an den im Daröfeide 
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erfochtnen Lorbern geblihre, als daß er ſich viele Muͤhe 
gegeben, Subſkribenten zuſammen zu bringen, die Liſte 
darüber gu führen und die Einlaßbillets im Marsfelde 
auszutheilen ; dab er hingegen an den Bau der Kugel, 
an den Berechnungen, welche deinfelben vorgehen müflen, 
und Befonders an dem erften Gedanken, von:dem mit 
elaſtiſchen Harz überzognen Taft Gebrauh zu mas 
chen, nicht den geringften Antheil gehabt, fondern 
‚alles das von Herrn Sharles und ihnen, Gebrüs 
dern Robert, vorgefehen, kombiniert und ausge - 
rechnet worden fey; und daß. endlich die Erplofion 
des Ballond eigentlich bloß dem größern und ums 
aufgelärteften Theile der Herren Subflribenten . 
zur Loft falle, als welche, alles Einwendens von Geis 
ten der Herrn Shartes und Nobert ungeachtet, 
-  Parauf-beftanden hätten, dab man den Ballon ( iwels 
. den Herr Charles bloß zu intereffanten Beobach⸗ 
tungen beſtimmt und zu dieſem Ende haͤtte befeſtigen 
wollen) ſich ſeibſt und den Binden überlaſſen ſollte. 
Da fie nun gezwungen geweſen, hierin wider Willen 
nachzugeben, \fo Hätten fie aud- den Ballon noth⸗ 
‘wendig flärfer laden muſſen; ans gerechter Beforg- 
niß, der damals fehr heftige Wind möchte fi, wenn 
er weniger geladen wäre, in.den Höhlen deflelben 
fangen, und ihn gegen die Bäume und Haͤuſer werfen. 
Weberdieh hätten fie noch die Webenabficht dabei ges 
“habt, befagten Ball dem Publikum unter eineranges - 
nehmern Form darzüftellen, u. ſ. w. — ein Ges 


vn 
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danfe, der dem Nazionalcharakter allzu gemäß iſt, als 
daß er nicht allein ſchon Hinlänglich ſeyn ſollte, die volle 
Ladung des Ballgnd vollkommen zu rechtfertigen. ' 
Her Faujas de St. Fond konnte diefed Mas 
nifeft nicht umbeantiwortet laflen. Er erklärte fich 
alfo den ızten September in No. 261. des Journal‘ 
de Paris; „eine und feiner fänımtlichen Subſtri⸗ 


benten Abit bei dem ganzen Unternehmen fen nicht 


auf eigne Ehre, fondern bloß darauf. gegangen, 
durh Wiederholung: ded glänzenden 


 Erperiment? der Herren Montgolfier 


8 


die Gloire“ diefer Herren, als der einzigen wah⸗ 
ren Urheber deſſelben, auf eine authentiſche Art vor _ 
den "Augen der ganzen Hauptſtadt zu befeffigen. 
Run komme alles lediglich auf die Frage ans wie 
die „Physiciens executans,* (d. i. Her 
Charles umd Konforten) welchen die Ansführeng 


der Sache audertromet worden, dieſe Abſicht erfülte 
hätten? Diefe Frage Seantworte- fi von felbft,, wenn 


man erwägt, daß Herr Charles geradezu gegen 


die Abſicht feiner Obern und Konmittenten gedan⸗ 


delt, indem er fi alles Verdienft dieſes Erperinients 
alten zugeeignet, und fogar kein Bedenfen getragen 
habe, dem anwefenden Herrn "Montgotlfier den 
Eintritt in den innern Kreis zu verfagen. Was ihn, 
Herrn Saufa 8, verſoͤnlich betreffe, fo ſey feine 
Meinung nie geweſen, ſich das mindefle von der Ehre, 
die den often Entdedern ganz allen gebühre, muzu⸗ 


— 


in 
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eignen. Indeſſen koͤnne er mit genugfamen Beugen 


beweifen, dab Er ed fen, der die Gubffripgion in 
Gang gebracht; dab er felbft, mit einem von den 
Eubftribenten ‚in Perfon den Taft zum Ueber 
sung des Ballons emgelauft: dab er. gleich. in 
den erſten Berfammlungen der, Unterzeichner die 
brennbare Luft in Vorſchlag gebracht, und dies 
fes Mistel dem Herrn Tharles vorgeihlagen: daß 
er bei sigenhändiger Ladung des Globus mehr⸗ 
malen feine Perfon gewagt, tagtäglich über 


alle Dperagionen gemacht babe, u. f. w, An dem 


Ungluͤck, da der Ball ein Loch befommen, hätten. 
Die Herrn Robert ganz allein Schuld, weil. fie 
folden mis atmoßfäriſcher Luft vollends 
angefüllt Hätten Dieb Hätten fie ihm den fol⸗ 
genden Tag, da fie ihre Bezahlung bei ihm abge 
bett, in Gegenwart vieler Zeugen felbft geftanden, 
nicht ohne Unruhe, daß ihnen, wegen des darüber 
verfpürten DMibvergnügend an ihrem Honorar etwas 
möchte abgezogen werden: nun aber, da fie ihr Geld 
in der Taſche hätten, flimmten fie einen ganz ahdern 
Ton en, und machten den Unterzeichnern einen Vor⸗ 
wurf: daraus, dab .fle die Kugel dem Wind und nicht 
vielmehr der Diskrezion der Herren Physiciens assi- 


-stans überlaflen ; gleihalschman, um aufgetlärt _ 


su ſeyn, ihnen mit der Kugel ein Geſchenk Haste 
maden. follen, * und was dergleichen mehr war, 
Waͤhrend die. Eitelkeit. diefer Herren — welde 


' 


. 
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von der Entdeckung der Gebrüder Montgolfier den- 

Vortheit ziehen wollten, der Welt auch ihr eignes 
Dafeyn mit Geräufh und Löfung der Kanonen zu 
manifeftiren — dem Publikum zu Paris einige Tage 
lang auf ihre Koften zu ſchwatzen und zu lachen gab, 
ließ fih die Sranzöfifche Induftrie, die (zu 
ihrem Ruhm ſey es gefagt) immer den Augenblid 
gu benußen weiß, nicht langfom finden. Schon den 
zoften Auguft verfaufte Herr Le Noir, koͤniglicher 
Kupferftich » Lieferant, um zwoͤlf Gold einen Kupfers 
ſtich, der das im Maröfelde angeftellte Experiment, 
und bald darauf einen andern, der den Fall der Ku⸗ 
gel zu Goneſſe vorftellte. Den sten September. eröffs 
nete Herr Rouland, Demonfisator der Erperimens 
talfyſik auf der Univerftät zu Paris, eine Unter 
zeichnung auf eine Anzahl öffentlicher Borlefungen 
über die Eigenfchaften der brennbaren Luft und den 
verfchiedenen Gebrauch, der davon gu machen fey. 
Den zten September Tündigte Herr Pilatre de 
Rozier, in dem feierlichen Tone, den die Größe 
des Gegenftandes zu erfordern fehien, einen neuen 
Kupferſtich an, unter dem Titel: Allegorie de- 
stinde à fixer l’epoque de la decouverte de la Ma- 
chine Adrostatique, dedites à Mssrs, de Montgol- 
fier, der von den größten Künftlern geseiche 
net und geftochen werden foll, und deſſen Poeſie gu: 
außerordentlich. und zu charafteriftifch ift, als daß 
wir fie den Lefern vorenthalten koͤnnen. | 


>» 


— 
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«Dieſes Kupfer follte-alfo vorftellen;  - 


ı) „Zur Linken den Aeolus, der diefed fus 


perbe*“ Erperiment begünftiget ‚ indem er die 
Winde in feiner Höhle feſſelt, die durch Fleine” 


Genien, welche mit Gewalt au entwiſchen ſuchen, 


vorgeſtellt werden. 


2) „Zu den Züben dieſes Gottes werden auf 
einer Rolle Papier. die Virgilianifchen Berfe, celsa 
sedet Aeolus arce, sceptra tenens etc. gu lefen feyn. 


3) „Zur Rechten wird fih, auf einem son 
. Pauen gesogenen Wagen, Juno, die Göttin des 
Luftkreiſes praͤſentiren, wie fie, aus Unwillen ihre 
Geheimniſſe von einem Sterblichen errathen su ſehen, 
: den erften, der ſich erkuhnen würde ihr zu nahen, 
bedroßt, 


4) „Ein wenig weiter unten, wird man, unter 
der Figur der Göttin des Ruhms, Deiopeen, 
die [hönfte der Nymfen, erkennen, wie fie 
Junons Hof verläßt, um die Herren Montgols 

fier zu begleiten, welche, in: Geftalt Merturt, 
- majeftätifh auf einem Ballon fih erheben, der fie in 
die himmliſchen Gegenden trägt. 


— 


5) Daſelbſt entdeckt man’ auf einem Adler. ſitend 


Jupitern, der den neuen Himmelsgäſten eine ſchuͤ⸗ 
tzende Hand-reicht. - Fama wird in der Dand eine 
Trompete halten, und ein Papier mit der Aufſchrift: 
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Ir a de la pesanteur enfin rompu’lia 
chaine, und in der andern eine Lorberkrone, welche 

He den Herren Montgolfier auffeken wird, 
6) „In der Ferne wird Neptun, zu fehen feyn, 
wie er voller Verwundrung den Waſſern bes 
fiehlt, fi in dieXtmosfäre zu ergießen, 

um den Erfolg. diefer Eupdedung zu be⸗ 
girnftigen. 

- 7) Zwiſchen den Wolken wird man einige © ea 
nien ton Jupiter Hofe anbringen, welche 
Lorberzweige und Fichenlaub auf die für die Götter 
bezeichnete Bahn herab fireuen.“ 


- Man muß gefieben, der Kuͤnſtler, der Pr Dir 
geihnen. und zuſammen feßen foll, muß ein zweiter 
Rubens oder noch ein wenig mehr feyn, wenn das 
Blatt die Anfchauer nicht zweifelhaft laſſen fol, ob 
es mit diefem Hommage: auf Spaß oder Ernft abgen 
feben fey. Indeſſen hofft Herr Pilatre de Rozier: 
„Qu’an voudra bien partager la.gloire de cet hom- 
mage, qu’on s’efforcera de rendre digne du noble 
desinteressement de Messieurs de Montgolfier ; * 
und das Publikum wird ſich ohne Zweifel dazu des 
ſto williges finden läffen, da das Kupfer den Cube 
flribenten mir einen großen Thaler loſten, 
und der Profit dbioß auf eine Maſchine van: einer 
nmeuen Form verivendes werden ſoll, auf welcher 
ſich dert Pilatre ſeubſt zu er beben dofftz 


\ 
I. 
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die aber/ „oil bas Mittel in der ntmotfare zu 
ſteuern noch unbekannt ifi,“ zu mehrerer Sicer heit 
des neuen Ikarus, nicht anders als an einem tuͤchti⸗ 
gen ‚Seile los gelaſſen werden ſoll. 

"Dein sıtın September machte der. beruhmte Ba⸗ 
ron von Beaumanoir bekannt, dab er (nach 
ſeinem eignen Ausdrnd) ein Minimum der äroftas 
tiſchen Mafıhine der Herren Montgölfier zu Stande: . 
gebracht babe; namlich einen: Ball von Anderthatb 
Zub im Durchmeſſer, der nicht mehr ald si Dradıs 
men geivogen , und_ein Euftuolumen von ar! "Drade 
men, verdrängt, folglich (die brennbare Luft, womit 
er geladen worden, zu 3] Drachmen gererhnet) ſich 
mit einer Kraft von 22 Dradıman erhoben: habe, Der 
Herr Baron Ind zugleich die Liebhaber ein, an befag⸗ 
tem Rage auf den Schlag ıı Ahr Vormittags ein 
neues Erperiment . dieſer Art in feiner Wohnung zu 
(eben. Der Verſuch ging in Gegenwart vieler Nas 
turforfcher und Liebhaber gluͤcklich von Statten. 
Der Ball, der aus einen dazu präpgrierten Ochſen⸗ 
darm verfertigt wor, erhob Ah, nachdem er mit 
brenubarer Luft aus. der Soluzion von @ifen. und 
Bitrintfäure gefüllt worden, zegen funfyig Fuß doch, . 
feste ſich aber, weil der Ueberzug nicht feſt genug‘ 
verfhioß und der Gat ſich alfe nad und nach verlor, 
gar bald mit der aͤußern Luft ind Sleichgewicht. 
Nachdem die Maſchine ausgebeſſert worden, wurde 
das. Erperiment noch an felbigem Abend wiederhohlt: 
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aber kaum war der Bindfaden, der fie feſthiett, abs - 
geſchnitten, fo erhob fie ſich bis zur einer ſehr großen. 


Höhe, nahm den Weg nach Reuilty, und wurde 
nicht mehr gefeben. 


Alte diefe Verſuche feßten das Publikum fo fehr 
in den Gefhmad der neumodifchen Luftfugeln, daß 


jeder Liebhaber, wie Billig, feine eigne zu haben 


wünfhte. Dieſes neue Bedlrfnißgu befriedigen, 


madte Blondy, Portieur de la Cour au 


Cul-de-sac de Rouen, den ı4ten September 


befannt! daß Peine ‚aeroftatifche- Kugeln, von acht 
Zoll im Durchmeſſer, das Gtüd zu einem großen 
- Thaler, bei ihm vorraͤthig feyen : und da die Liebha⸗ 
ber fehr bedauerten, daß fie fich nicht auch gleich mit: 
brennbarer Luft bei ihm verfehen könnten; fo apifirte: 


er den ı7ten, dab er von nun an auch mit Bielem: 


Beduͤrfniß, ven estrafeiner Qualitaͤt, und zwar in 
Blaſen, weihe man um bie Ballonk zu laden nur 
— gu druͤcken brauche, aufwarten Tonne, und daß eine 
gefhlite Blaſe mr zwei Livres koſten würde, 
Während der müfige Theil van Paris ſich folcher 
Geſtalt mit achtzolligen Luftlügelden amüfirte, machte 
die Gegenpartei des Herren Charles mit im. 
mer zunehmendem Geräufche Anſtait, die Ehre, die 
er ſich am arften Auguſt im Marsfeld erworben hats 
te, dur ein neues Erperintent aussulöfchen, 


' 


welches Herr - Montgolfrer in eigner Perfon zu | 


geben verſprach. Alles vereinigte ſich, dieſem letztern 


— 
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einen glänzenden Sieg über. feinen Nebenbuhler zu 
rerſprechen. Er war der erfte Urheber der wunder⸗ 
vollen - Entdedung, die dem dringendſten Beduͤrfniß 
der Parifer Welt, dem Durft nach neuem Zeitver⸗ 
treib, fo gluͤcklich zu Statten fam. Ein Fremder 
hatte fi eingefchlihen, und ihm den Ruhm eines 
fo wichtigen Verdienſtes, in feiner eignen Gegen» 


wart, gleichfam_ vor dem Munde wegfifchen wollen. - 


Ungluͤcklicher Weife für Heren Charles war feine 
Mafchine zu Gonefle gefallen; und diefer Umfiand, 
wiewohl man alle Urſache hatte darauf gefaßt. au ſeyn, 
war'von den Mibsergnügten fogleich benußt worden, _ 
die Meinung im Publikum gu erregen, als ob das 
Erneriment der Herren Montgolfier unter feinen Däns 
den verunglüde fey. Charles wurde nun für eisen: 
Muſcher ausgegeben, und nian erwartete einen gang 
"andern Erfolg, wenn der Meifter felbfk auftre⸗ 
ten und feine Kunfifilife machen würde. 

Um das nenne Erperiment, welches die Herren. 
j Montgolfier antimdigten,, noch mehr zu verherr⸗ 


lichen, wurde Verſailles sum. Schauplatz deffels 


ben auserkohren. Ihre Maſchine war aus drei Stuͤ⸗ 
den zuſammen geſetzt: aus einer Pyramide von vier 
‚und. zwangig Geiten, einem eben. fa vielfeitigen Pride 


ma, und einer abgefürgten Preamide Die 


ganze Mafıhine follte, einer "von Deren Fauiak 
Zuges zuvor gemachten Ankündigung zu Folge, die 
Term eines Zeltes befommen, 60 Fuß hoch und 4Q 


- 


\ 
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Breit, der Grund Azur, der Pavillien und die Ka 


"sierungen Gotdfarbe. Sie ſollte mit 20,080 Kubikfuß 


SGas (weldes Herr -Montgolfier, anflatt aus Eifen 
und Bitriolfäure, mit weit geringern Keften aus 
verdranntem naflen Stroh gesogen hatte) geladen 


werden, und im Stande fenn 1260 Pfund. zu heben; 


jedoch wollte man, zumal da’fie felbfi. wenigſtens 7 


bis goo Pfund ſchwer fey, fe dießmal nur mit ‘600 


Bund belaften. 


Das war nun freilich ein anderes Werft als der, 


Globolus von 12 Fuß im -Durdmiefler, womit 
Har Charles vor drei Wochen im-Miröfelde fo 
weten Spuck gemacht hatte! Die Sade ward ernſt⸗ 
haft; und man muß gefiehen, eine Maſchine von 
mehr al 1200 Pfund, die ohne Anwendung irgend 
einer fistbaren Kraft uber 200 Maftern hoch ſteigt, 
kann allerdings für eine Erfindung gelten, womit 
eine Nazion ih etwas gu gute thun-kann. Die 
Franzoͤſiſche laͤßt es bei ſolchen Gelegenheiten. nicht 


an der lebhafteſten Theitnehmung -feblen.. Das Expe⸗ 


riment ging den ıoten September im erfien Hofe des 
Schloſſes zu B-sfailles unter gmanı unglaublichen Zu⸗ 
fammenfluß von Zuſchauern von Starten. Ein Stade 
ſchuß kuͤndigte den Augenblick an, wo der Anfang 
mit Ladung der Mafıhine „unter Den Befehlen 
des Herrn Montgotfiere gemacht wurde; "ein 
anderen, ohngefähr zo Minuten darauf; den Moment mo 


“ 
D 
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man bamit fertig war: und ein dritter demjenigen, we 
die. Stricke, womit fie befeftigt war,’ abgehauen 
wurde. - Ste erbob ſich fogteich zu allgememim Er⸗ 


fraunen der. Zufchauer, und flieg dem Anfehn na . 
vhngefaͤhr 2.0 Klaftern. Man hatte (vermuthlich 


- am zu verfuchen wie eine foiche Luftreife lebendigen 
Welen befommen würde) unten an die Mafchine einen 
großen Korb gehängt, worin ein Hammel, eine Ente 


und. ein Hahn 'eingefperrt waren. An dem Korbe 
hing, den Fiſikern gu Ehren, ein Barometer. Der 


Weftwind. nörhigte diefe ungeheure Mafıhine einen 
horizontalen Lauf zu nehmen, der nicht länger alt 
7 Setunden dauerte; nach diefem fing fie an 
miertticher zu ſinken, und fiel im Gehölze von Baus 


‚ereffonw, eine halbe Stunde weis von dem Drt 


ihres Aufſteigens, zu Boden. Hear Pilatre.de 
"Wogier, der die Ehre hatte, unter den Naturab 


 Curiosis, welche ihrem Laufe folgten, der .erfie 
zu feyn, der an Ort und-Gtelle kam, fand den Bale _ 


* oder das Zeu, durch einen Stoß Holz, Worauf 
es geſtuͤrzt war, von dem Korbe abgetrennt. Der 


Hahn und die Ente fihienen fith nichs übel gu befin⸗ 


den; der Hammel frab in feinem Käfig; der Bars 


meter war zwar umgeworfen jedoch ohne Brudz - 


aber der Ballon hatte in. feinem obern und untern 
Tpeite siemtich große Riſſe bekommen. * 
Zwei Herren von der Akademie der Wiſſenſchaften, 
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Hear Jeaurat und Herr Le Gentil, hatten den 


- Lauf dieſes ſeltſamen Bremdlings in den ätberifchen 


Höhen beobachtet. Dererfleauf der Plato-forme 
des königlichen Dbfervatoriums, wo er fand, daß 
bie Maſchine 293 Klaftern über da6 Rex - de 
Chausste der Sternwarte gegangen ſey; der andre, 
der fie mit einem Quadrauten von drei Schuh beob⸗ 
achtete, brachte heraus, daß fie Ah zu einer Höhe 
von 230 Rlaftern über dem zweiten Stock der Stern⸗ 
warte erhoben hatte. 

Wie ſehr auch dieſes Experiment des Herrn Moat⸗ 
golfier jenes im Marsfeld angeſtellte durch die 


SGroͤße der Maſchine und andre die Augen der Zus 


Schauer beftechende Umftände verdunfelt hatte; fo 
konnte man doc nicht umbin su bemerken: daB der 
Ballon des Heren Chari es ſich su einer weit bes 
traͤchtlichern Höhe erhoben, und einen Raum von 8 


bis 9 Trangöfifchen Meiten durchlatifen hatte Dieſes 
waren wefentlihe Borzüge, welche dem Ich“ 


tern den Triumf gu verfichern fchienen. Allein Die Par⸗ 
tet des Herrn Montgolfier wandte:-dagegen gan 


beſcheiden ein: „Seine Abficht fey bloß geweſen, das 
- Erperiment von Annomay in der Hauptftadt 


au wiederholen; und die Akademie der Wiſſen⸗ 


» 


2 


ſchaften habe auch nichts andres verlangt, da der 
Gas, deſſen ſich Herr Montgolfier zu Ladung ſeiner 
Maſchine bediene, ein ganz und gar neues Faͤnomen 


* 
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darſtelle. Auch laſſe fih von diefer erbabenen Ent 

:dedung Feine nüglihde Anwendung erwarten, 
als mit Hülfe des Gas der Deren Montgolfier, den 
‚ee, bloß durch Verbrennung naflen Strohs mit einer 
gewiſſen Quantität Wolle oder einer andern animalis 
schen Subftanz erhalte. Aus diefen Materien laſſe ih 
- „für 40 Sous binnen so Minuten 4aooo Kubiffuß &as 
‚gieben; da hingegen eine gleich aroße Quantität von 
‚der flogiftifhen ‚Luft des Herrn Charles 8 bit zo 
Lage Arbeit und 8 bis 10000 Livres Unfoften erfordern 
würde, Wenn die äroftatifhe Mafchine 3. B. ange 
wandt würde, die Schwere großer Maffen 


38 vermindern, fo fey es unnothig daß Re fich 


‚ganze Stunden in der Luft erbalte:. wolle inan fie 
aber su Erfahrungen von längerer Dauer gebrausben, 
fo fey nichts Leichter, als aus verbranntem Stroh 
‚wieder neuen. Gas zur Ladung zu fihaffen; da bins 
gegen nichts ſchwerer ſeyn würde, als fie mit Luft 
aus der Eiſenſoluzion zu unterhalten, u. f. m.“ 
Endlich wurde auch Hoffnung gemacht, daß Herr 
Montgolfier noch neue Verſuche anftellen,‘ und 
den verfihiedenen Gebrechen, die dem Intereſſe des 
Erperiments. vom zoten September nachtheilig gewe⸗ 


ſen, abzuhelfen wiſſen würde, 


Die Herren Charles und Gebrüder Robert 
hatten, wie es ſcheint, erſt den Erfolg des Montgofe 
ſieriſchen Sgouſpiels abwarten wouen, ehe ſie ſich 


- 
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auf das oben ertrahirte zweite Manifeh des Herrn 

Saujasde St. Fond rFentlic vernehmen laſſen 

wollten. Da nun diefer Erfolg eben ...ht fe aus⸗ 
"gefallen war., dab fie Urſache gehabt Hätten, den 

Muth gänzlich zu verlieren: fo traten Die Gebrüder. 
Mobert den agften September wieder auf, und bes 

wieſen nicht nur durch eine Quitsang des 
Saufmannd Perrault, welcher den Taft zu 
ihrem Ball geliefert hatte, dab. er befagten Taft dem 
‚Altern Herrn Robert gang allein verkauft und die 
Edre gas nicht habe den Heren Faujas de St, 

Fond gu kennen; fondern rechtfertigen ſich auch 
‚gegen die verſchiedenen Borwürfe deſſelden mit einem 
anſcheinenden Bewußtſeyn ihrer gerechten Eache. Sie 
verficherten: „Es ſey ihnen nie eingefallen, das 
| Eiperiment von Annonay zu wiederholen; 
und eé Habe alfo nie ihre Abſicht fern thnnen, den 
Herren Montgeifler etwas von ihrem Rubme zu ente 
“wenden, Idre Aroflatifhe Maſchine Babe mit der 
Montgolfieriſchen weder in der Üpeorie noch in der 
Autfüprung dae mindefte gemein. Mm babe zwar. 
bisher affeftirt, mit einer für die Küunfte fehr abſchre⸗ 
ckenden Parteilchkeit beide mit einander au vermens 
gens allein fie würden ſich dDadurd nicht irre machen, 
laſſen, ſondern gedädhten mit Thaten zu ftreis 
ten, un das Publikum auf eine beflere Meinung 
‚surüu zu bringen, @ine neue und viel beträchtlichere 


— 


— 


Die Aeropetoman ie. 337 


unrterzeichnung ihter Bekannten und Freunde’ werde 
fie in den Stand ſetzen, mit mehr Ruhe neue Ver⸗ 
fuche zu maden; und fie hofften in furgem der 


"Razion weit koſtbarere und intereffans 


serg Erfahrungen vorweifen zu fünnen.“ 

Ueberhaupt ergiebt ſich aus diefer Erklärung der 
Herren Robert, dab Herr Charles und Konforten - 
am einen, und Herr Faujas mit feinen Freunden 
am andern Theile, von Anfarg an einander nice 
reiht verftanden,, und daß weder Charles ein blos 
Ger Physicien 'assistant, noch die Gebrüder 
Robert bloße Handlanger. und Tagelöhner bon einem 


Manne zu feyn gemeint waren, der ein fo großes 


Verdienft darin feßte, den Taft zum Ueberzug der 
broftatifchen Mafıhine eingefauft zu baben. So viel 
ift übrigens gewiß, daß der „Globeascendant“ 


zwei Parteien zu Paris hervorgebracht Bat; und 
vermuthlich wird fih nun, nachdem von Molinis 
ſten und Ianfeniften nicht mehr’ die Mede ift, und 
- auch der Eifer der Gluckiſten und Picciniften 


ziemlich nachgelaſſen hat, das zahlreiche Heer der 
Liebhaber des experimentaliſchen Zeitdertreibs in Momt⸗ 
solfianer und Robertaner ſpalten, deren Aros 


ge. Ratifher Bürgerkrieg den gleichgültig zufchauenden’ 
» Beruobnern von Enropa (mwenigftend bis zum Aus⸗ 


bruch des hevorftehenden Türfenfrieges) eine fehr 
angenehne Unterhaltung verfpriht. In der That 
Wirlands 28. 43. Di. m. 


* 
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hätte die feltfamgte Dichtungeẽkraft fein’ fo wunder⸗ 
bared Schaufpiel erfinnen können, als zwei Armeen 
von Naturforſchern, die in freier Luft und auf den 
Wolken des Himmels Belte gegen einander aufſchla⸗ 
gen, ſich wit 1200 pfündigen Luftkugeln herum 
ſchießen, und einander mit immer groͤßern und uner⸗ 
hoͤrtern Experimenten entweder aus dem Felde zu 
ſchlagen oder (wie man jetzt in England ſpricht) au. 
Bourgopnifiren fuchen. 

Inzwiſchen, umd während fich beide Parteien mis 
der größten Hitze zu dieſem munderbaren Kriege ruͤ⸗ 
fien, fcheint die Partei der Herren Montgolfier auch 
die minder edeln, aber deſto ſchaͤrfer verwundenden 
Waffen des Laͤcherlichen nicht zu verſchmaͤhen, 
und unter der Hand aus den Theatern auf den Bou- 
levards, als aus einem fihern Hinterhalt, Aus 
falle auf die Robertifche Partei zu thun, weiche 
der letztern, ohne. einen baldigen entfcheidenden Sieg 
in den Lüften, tödtlic werden fonnten. Schon 
am ıflen September gaben die grands Danseurs 
du Roi eine Pantomime mit Maſchinen, genannt⸗ 
Le Naufrage d’Arlequin PiloteduVais 
— seau volant, und feit dem.24ften September ift 
auf eben diefen Theater Guillos Physioiem, 
„ow la chute du globe volant,“ fhon über z4mal, 
und feit dem Zoflen im Ambigu Comiquse die 
Comedie « Parade, Gilles et Crispin M.eca 


r 


. 
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nieiens, ou L' Aerostatirhanie, ebenfalls 


mehrmals aufgeführt worden; und wiewohl das Laͤ⸗ 


cherliche gewiſſer Maßen beide Parteien trifft, fo 
ſcheint doch offenbar genug , daß es hauptſaͤchlich auf 


die Nahahmer und Nebenbupler der Herren Mont⸗ 


gorfier. abgefehen iſt. 


Nichts war natürlicher, als daß gleich beim etſten 
Ldärm, den der fteigende Globus machte, die Hoffe 


nung, das fon fo lange mit fo vielem Geräufch 


angekündigte Luftfhiff des Herrn. Blanderd 


— auf eine andere Manier endlich realifirt zu fehen, 
Bei vielen wieder neu belebt wurde. Won Dichtern - 


verfteht fih das von felbfl. Der vorbelobte Herr 
Budin de la Brenellerie fah in der erfien 
Entzuͤckung, worein ihn der Verſuch des Herrn Chäars 
Les ſetzte, ſchon Das ganze Element der Luft feiner 
Nazion unterthan. Außer fi von diefem ſtotzen 


Gedanken, ruft er aus; 


D' un nouvel Ocean Argonanies nouveanx, 
De Colomb et de Cook surpassez les travaux! 
Suivez ee Montgolfier, qui d’une maiır cer- 
a taiie 
A de la pesanteur- enfin bris la chaine, 
Partez , volez, eherchez dans les plaines d' Azur 
Un air moius variable, un horizon plus pur. 


N 
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. Glissez d’un vol leger sur les’ glaces Australes, 
Jouez - vons au _milieu des flammes Boreales etc, 


Am Schluſſe feined Gedichted ruft er die Herrn " 
Charles und. Robert auf, gu eilen, um das 
große Wert zu vollenden, und ihr Luftſchiff mit 
Rudera oder Segeln ausgurüften. „Bürdtet, - 
fagt er, daß irgend ein verwegener Enge— 
länder euch die Erfindung fehle; — und 
er meint: „dDiefed Bolt, dDasfih den Vors 

zugdasMeer zu beberrfhen, entriffen 
febe, werde nun batd allespverfuhen, um 
Herr von der Luft zu werden.“ Wie gefagt, 
von der rafıhen Einbildungsfraft eines. Sranzöflfchen 
Dichterd war nicht weniger zu erwarten... Aber auch 
die profaifhen Köpfe flogen in Bedanken mit; 
und fchon am sten September verficherte einer. von 
ihnen im Journal von Paris: Er. fen fo überzeugt, : 
daß ed nun zur völligen ‚Erfindung der Luftſchiffahrt 
nur noch einen Schritt brauche; das er fich hier⸗ 
mit erboten haben wolle, die erſte Mafchine diefer 
Art, die der vereinigte Fleiß. der Herren Tuflfer und 
Mechaniker (jedoch auf ihre eignen Koften) zu Stan» 
de gebraht haben würde, in Perſon zu befteigen, 
ohne eine andere Belohnung zu verlangen, als die 
Ehre, der erſte Luftfchiffer gewefen zu ſeyn. — 
Eine Ehre, die dieſem wackern Manne. gleichwohl 


Die Veropetonanie 


den -ioten September von einem bloßen Ham 
. geraubt wurde; vermutblich zu ſeinem defto gröf 
. Mißvergnügen, da der glückliche Hammel, wie ı 
lautet, eine Art von -Penfion von Er. Majeftät 
halten haben ſoll, Die er jedoch mehr durch feine I 
duld und Öleichgültigkeit ald durch die Größe fei 
Muthes verdient zu haben ſcheint. 

Dad Publifum. konnte das Anerbieten des Un, 
nannten für Scherz aufnehmen. Aber Herr Bla 
hard, der im verwichenen Jahre fo viel Auffehe 
mit feinem verunglüdten Luftſchiffe gemacht hat 
nahm ed für Ernſt, und bat ſich in einer, Antwo 
‚vom sten September von dem Ungenannten die E 
laubniß aus, ihm die Ehre, der erfte Luftbefegler 3 
ſeyn, ftreitig zu machen. „In wenigen Tagen wert 
ih, fagt Herr Blanchard, im Stande ſeyn, ein 
sroftatifhe Maſchine zu zeigen, welde au 
‚und nieder fleigen, und jede beliebige Horizontallini 
„balten wird. Sch ſelbſt werde darin feyn 

und ich babe Vertrauen genug zu meinem Verfahren 
um mir vor dem Loos eines neuen Ikarus nid 
bange feyn zu laffen.“ 

Das wäre doch Etwas, — wofern das tiefe Stifl 
fh weigen, dad Herr Blanchard :feit diefer Zeit beob 
-achtet, nicht vermutben ließe, daB ihm diefe neu 
Gaskonnade nur von irgend einen lofen Vogel ange 
dichtet worden fey; vielleicht von eben dem, de: 


ee 
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einige Zeit darauf, unter dem Namen Perfeus, 
in einem drolligen Briefe an die Herren Luftſchiffer 
den Borfchlag that, dem neu erfundenen Luftſchiffe 
die Form des Slügelpferds der Dichter gu 
geben. 


Die Herren MNontgolfier feibft und ihre Breuns 
de in der königlichen Akademie fheinen zur Zeit noch 
weit entfernt zu ſeyn, fo hoch fliegende Hoffnungen 
erweden zu wollen. Man fpriht swar von nirhlis 
her Anwendung ihrer Mafchine: "aber man 
ſchraͤnkt Re noch mit großer Beſcheidendeit auf leide . 
tere Erhebung großer Maſſen, und höchftend 
auf atmoffarifhe Beobachtungen ein, zu 
deren Behuf Herr von Parcieur bereit den zotem- 
September Berechnungen gemadt hatte, wovon das 
Refultat war: dab ein Globus von 24 Fuß im Durch⸗ 
mefler, mit 75 Pfund Gas geladen, fi) 3000 Klaf⸗ 
ter hoch erheben müßte — eine Berechnung, die dent 
Experiment vom ıgten September eben aigt ‚fee 
guͤnſtig zu ſeyn ſcheint. 


Wie dem auch ſeyn mag, wer kann ſagen, wie 
weit Genie, Wiſſenſchaft und Kunſt vereinigt irgend 
eine Erfindung, die ſich auf neu entdeckte Natur⸗ 
krafte grundet, treiben koͤnnen? Dieſe Erfindung iſt 
noch ein neu gebornes Kind, fagte der große Frank⸗ 
tin; je nachdem es erzogen wird, tann viel oder 


- 
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“ wenig daraus werden, — Das Voerſtandigſte was zur 


Zeit noch geurtheilt werden Tann! 
Gehen die FZrandoͤſiſchen Sufiter und Decaniter 


RG im Stande, wichtigere Dinge damit ausgurichten, ' 


als die Müßiggänger und Badauds von Paris mit 
einer newen Urt don fliegenden Hirſchen zu 
beluſtigen, fo werden fie wohl thun, nicht eher mit 
neuen Verſuchen öffentlich. hervor au risden,. bis fie 
ihrer Sache recht gewiß find. Denn die Shwärme 
rei der Pariſer für einen und denſelben Gegenstand, 
wie wundervoll er auch feyn mag, kann es doch nicht 
Biel icher vier oder ſecht Wochen aushalten; und was 
Sie Zeit nicht that, das thun bie Gilles und Grispine 
anf den Boulevards. Allbereits iſt fhon ein siemtis 


ser Theil der brennbaren Luft, womit diefe ohnehin 


fo leiten Köpfe feit dem 27ſten Auzuſt geladen was 


zen, ‚wieder verflogen, und ein teiipefertiger Brief, 


der am sten Ottober im Journal de Paris &e , 


ſchien, ſcheint von böfer Vorbedeutung für die Aer o⸗ 
flatomanie zu feyn. in Sch fo nennender Gisur 


Borns, in der neuen Straße Gt. Marceau bes . 


richtet darin, mit einem großen Anſchein von Beftürs 
zung, dat Unglück, das feinem mit befagter Krankheit 

befallenen Dheim, dem Fyſiker, zugeftoßen fey. ‚De 
Oheim Hatte, gleich. allen Herrn vom Metier, feit der- 
Erfindung der aroflatifhen Kugeln ich, aller Borftels 
fung feines Neffen und. feiner Gouvernante ungeachtet, 


‚ 
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mit nichts anderm beſchaͤftigt. Freitags den zöften 
September war er früber ais gewöhnlidy aufgeſtan⸗ 
‚ den, um einige Flaſchen Brennbarer Luft zu einem 
Ball von feiner Erfindung zu: verfeitigen. - Es zeigte 
ſich aus dem Erfolg, daß er ein paar Klyſtierſpritzen, 
womit das Haus verfeben war, gebraucht hatte; um 

die brenubare Luft deſto bequemer in den Ball zu 
Bringen. Zum Ungikef mudte er, da er noch im. La⸗ 
Den. begriffen war, einen Beſuch von einen Herrn 
 Konfrater befommen, der mit ihm frähftäden 
wollte. Während daß fe Kaffee mit Mil. zuſammen 
trranken, geriethen fie in einen wiſſen ſchaftlichen Streit, 


wobei es bald fo hitzig zuging, daß der Neffe und 
Hannchen Mühe hatten, die. Herren aus einander zu 


. ‚bringen. Aber das Lebel war geichehen, und der 
Zorn bekam dem Onkel gu feinem Milchkaffee fo übel, 
daß er von einer heftigen Kolik und endlich gar von 
einer Ohnmacht befallen wurde. Hannchen und ber 
Neffe, ganz außer ſich über einen fo ‚unerwarteten 
. Zufall, tragen ihn. auf fein Bette, frottiren ihn mit 
. erwärinten Handtuchern, reiben ihm Schlagwaſſer in 
die Schläfe ein, und da ihnen von ungefähr. die Bei- 
. den mit brennbarer Luft angefüllten Sprißen in die 
Augen- fallen, greifen fie if der Angft zu, und eilen 
den alten Herrn in die erforderliche Poſitur zu legen, 
um dad in Koliken gewöhnliche Mittel einpfangen:gu 

Jönmen, Die sehe war wdiemlich gut von Statten 


—— 
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gegangen, und ließ von der zweiten den beſten 
folg hoffen: aber kaum war ſte halb leer, | 
wiſchte ihnen der arme Onkel, deffen Bauch zuſeß 
duffchwoll, unter den Händen, erhob ſich biß an 
Dee, machte ein paar Touren im Limmer, und | 
andlich wie ein Vogel: su einem ungluͤckticher W | 
offnen Fenſter hinaus, während dab Haunchen 
Schrecken in Ohnmacht, und der Neffe, mit dem ein 
Schuh des Onkels Cden er beim Fuß noch hatte zur | 
sieben wollen) in der Hand, rudlings zu Boden fi. 
So bald Hannchen wieder zu fich ſelbſt kam, lief: 
fie beide was ſie konnten, den davon fliegenden Onl 
wo möglich einzuholen; aber vergebens ! Seine Nach 
müße, die fid auf der Normandiſchen Straße fande: 
war alles, was fie, nachdem fie ich den ganzen Te 
außer Athen gelaufen hatten, zuruf nah Hau 
. brachten. Doch erfuhren fie Tages darauf, dab feir 
VPerücke gu Rouen aufgelefen worden fey. Run fol 
eine Befchreibung feiner Perfon und feines Anzug 
mit unterdienftlicher Bitte an alle mitleidige Herzei 
ihnen den Onkel, falld er etwa jemanden in die Häı 
de fallen follte, fo. wie er fey, mit der erſten Gel 
- genheit zurück zu hidden,“ u. f. w. 

So platt diefes Perfiflage ift, fo macht 
doch zu lachen, und ſcheint zu beweiſen, daß d 
oben gedachten Pantomimen und Poffenfpiele zu wi 
ten anfangen. 
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Die Pariſer aber konnten es kaum übel nehmen, 
wenn man nach allen diefen Begebenheiten verſucht 
wäre, daB Kompliment bei ihnen anzubringen, das 
‚der atte Dberpriefter zu Heliopolid dem Solon gu 
Handen feiner ſaͤmmtlichen Landsleute madhte: „Ihr 
Sriechen feyd und bleibe doch ewis —Sin⸗ 
destöpfe!“ 


Die Aeronauten 


— — 


J Im Januar 1784. 
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Die Erfindung der Herren Montgolfier und 
Charles, die ſeit mehrern Monaten die allgemeine 
- Aufmerkfamteit befchäftigt, dat Binnen wenigen 


Wochen bereitd Fortſchritte getan, welche die flärke . 


ften Hyperbeln und fühnften Weiflagungen des begeie _ 
ſterten Provenzalen Gudin de la Brenelterie 
zu rechtfertigen fcheinen. 

Der Titel Neropetomanie, den wir den er⸗ 
ſten Verſuchen der noch in der Wiege liegenden Luft⸗ 
ſchifferkunſt beilegten, wiewohl er damals durch die 
Art, wie ſich die Pariſer Welt bei einer Er⸗ 
findung von diefer Wichtigkeit benahm, veranlaßt 
‚und gewifier Maßen gerechtfertigt wurde, war doch 


in fo fern nicht zum glüdlichften: gewählt, ald er. . ' 


eine an fi fehr ernfihafte Sache lächerlich, und den, 
Derfafler des Auffakes verdächtig zu machen fchien, 
ale ob er den ungläubigen Herren nachhinke, die ihre 
poreilige Behauptung, „dab die ganze Sache bloßer 
Epak und. Franzoͤſiſche Stefenreiterei ſey,“ 


— 


das Franzoͤſiſche Publikum von der Lebhaftigteit und 


so Die Aerongauten. 


jeßt gern gutücd nehmen möchten, und durch Er· 
folge, welche fie für unmöglich. erflärt hatten, 
vor aller Welt mit Schamrötbe überdedt worden 
find. Er hat fih zwar an mehr als Einer Stelle 
gegen diefen Verdacht zu verwahren gefucht, und zu 


einer Zeit, wo berühmte Naturforfcher (vielleicht 


eben darum, weil Vielmwiffen zuweilen blähe) _ 


‚mit Beratung von den Wontgoffierifchen Berfuchen 


ſprachen, im Vertrauen auf den bloßen fhlichten 
Menfbenverftand fi nicht gefhent, die Sache für 
wichtiger zu halten, ald das Franzöfifche Pubtifum 
ſelbſt Ne Anfangs zu halten fhien. Allein Dieb macht 
den Gebrauch des ſdmiſchen Salzes, womit jener 


Aufſatz faſt zu ſtark gewürzt war, nur defto "tadels 


hafter. Indeſſen trifft diefer Tadel den Berfaffer 
nicht allein: er’ gilt (wenn wir es fagen dürfen) 
äften de Deutſchen Patridten Iıterbaupt, denen man 
sie Werkleinerung amd Verſvottung ber Franzoſen 
immer willkommen iſt, wie unbillig aud oft beides 


ſeyn mag. Denn, im Grunde, und wenn wir — 


wo nicht edelmuͤthig genug find, unfern alten Brüs 
dern und Landsleuten jenfeits des Rheins ihr Recht 
widerfahten zu laffen, wenigſtens nur weife genug 
wären, und nicht dem Verdacht auszufeken, als 06 
wir bloß darum die Grimaffe der Verachtung 
gegen ſie machten, weil es uns unangenehm ſey, ihre 
Vorzitge zu fühlten: fo müßten wir bekennen, daß 
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Bir, womit es gleich Anfangs Theil an der 
Sache nahm, ja felbft von den ſchwaͤrmendſten Wirs 
tungen dieſer Theilnehmung, ‚die und von ferne fo 
poſſirlich vorkamen, mehr Ehre hat, ald wir von der 
kalten Gleichguͤltigkeit, womit wir an ihrem Pape 
fie vermnthlich aufgenommen haͤtten. Wohl dem 
Volke, das ein fo lebhaftes GSefuͤhl für Nazional⸗ 
ruhm bat, und mit ſolchem Feuer ſich beeifert, jedes 
wahre Talent zu ehren und anfjuinuntern,, jede Uns 
dernehmung, :fo bald fie die Aufmerkſamkeit der 
' Sachverftandigen erregt, auch dann ſchon Zzu beförs 
dern,. wenn ihr Nutzen noch zweifelhaft, und fogar 
der Erfolg no ungewiß iſt! Schwärmerei fir alles 
"Schöne und Große iſt ein Nasionatcharafterzug , der 
vielmehr beneidet als verfpottet gu werben verdient. 

. Do, wis ed auch vor drei Monaten — da man 
zu Paris ſeibſt bei der Chnire An Globe vo 
kanr. und andem ’dergleiden Abernheiten, womit 
die Schaublihne dwf den Boulevards die Bus 
ruftungen sm glaͤnzend ſren Briumfe der Filofpe 
fie bewiltommte, noch lachte und händeklarfchte, 
— vir ſchicklich oder unſchicklich es damals ſeyn 
mochte, bon dem erſten Berfugen- der‘ Luftſchifffahrt 
in einem etwas jovialiſchen Tone’ zu ſprechen: dieß iſt 
gewiß, dab die Sache inzwiſchen einem Fortgang 
gewonnen bat, der eine merkliche Beränderung der 
Tonart erfordert. Der Onkel, der bei den Grands 
"Dansaurs du Roi mit einem Klyſtier von brenn⸗ 
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barer Luft im Leibe sum Zenfter hinaus Kag, war 
ein ſehr Iuftiger Anbluf für die Badauds de Pr» 
vis: aber Herr Charles, der ih in feinem 
aroftarifhen Wagen über ısoo Klafter hoch 
erhob, und, nad einer zweiſtundigen Luft⸗ 
reife, nenn Stunden von dem Drie wo er 
eingeftiegen war, fi wieder herab lieh — ift 
ein fehr ernfthafter Gegenſtand für das ganse Men—⸗ 
fehengefhlecht, Und da diefer Erfolg nicht das Werf 
eined geglüdten Zufalts, Sondern fchärffintig 
beobachteter,, verbundener und genau berechneter Na⸗ 
turwirfungen war: fo kann man wohl obne Vergrös 
Berung behaupten, dab der menfchliche Verſtand ſeit 
Jahrtauſenden nichts erfunden und zu Gtande ger 

bracht habe, das von diefer Erfindung ‚nicht verduns 
kelt wurde. Man kann fih nun die weitern Erfolge 
und die kunftige Vervollkomunung derfelben mit 
einer Art von: Gewißheit voraus verſprechen. Die 
Wunder, die uns. der am fo viel erteihterte Fort« 
ſchritt von einer Entdedung zur andern erwarten 
beißt, find. eben fo unabfehbar, als die Vortheile, 
die fi) davon uͤber die fünftigen Jahrhunderte auge 
breiten werden; -ja vielleicht ſteht die Epoke diefer. 
Erfindung mit einer großen. fyſiſchen Mevolugion, 
wozu die Natur immer nähere Anflalten su machen 
fheint, in einer jeht noch unbeſtimmbaren Bezie⸗ 
bung, welde fie unfern fpätern RNagkomrien unend⸗ 
lich wichtig. machen wie, Ä ‚ 
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Meine Erzählung blieb bei dem Schaufpiele ftehen, 


weiched- Herr Montgolfier und feine Freunde: 


dem Hofe und den Einwohnern von Verf ailled am 
ıgten September vorigen Jahres mit einer 60 Fuß 
hohen und mit 60,000 Kubilfuß Gas angefüllten Küs 
gel gab, die einen Hammel, einen Hahn und eine 
Ente 200 Klafter boch in die Höhe führte, und, nad 
einem horizontalen Lauf von 27 Sefunden, eine 
Halbe Stunde weit von dem Drte dei Aufſteigens, 
wieder etwas unſanft niederſetzte; ein Erperiment, das 
der Erwartung nicht entiprochen hatte, die man fich, 
nach den mächtigen Zurüftungen und dem voreiligen 


Triumfgefchrei der Gegenpartei des Herrn C ’ arles, 


davon zu machen berechtigt war. 


Dieſe ſchien damals dem lehtgenennken Natur⸗ 
forſcher — einem Manne, der ſich in der Folge in 
einem fehr glänzenden Fichte gezeigt hat — beinahe 
ein Verbrechen daraus zu machen, dab er, auf die 
erfte Nachricht von den Erperimente der Herren 


Montgolfier zu Annonay, der Sache nachge⸗ 


dacht, und aus eignen Kräften eine aroftatifche Mas 
(dine erfunden hatte, melde fowohl in der Theo⸗ 
vie als in der Ausführung, vornaͤmlich in der Luft⸗ 
art, womit fle geladen wurde, und in der Wirkung 
weiche fie that, von der Montgolfierifchen ganz ber: 
ſchieden war. Man affektiste diefen fehr wefentlichen 
Wielande WB, 43. Db. 23 
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Unterfhied nicht au ſehen, ynd erlaubte ih ſo⸗ 
gar unedle Mittel, den vortrefflihen Mann von Bers 
folgung feines Zwecks abzuſchrecken, der damais ſchon 
auf dasjenige gerichtet war, was er am erſten Des 
cember (1783) mit einem fo ruͤhmlichen Erfolge 
bewerkſtelligte. Es iſt bloße Billigleit, in Ermang⸗ 
lung naͤherer Nachrichten, zur Ehre des Herrn Mont⸗ 
golfier zu glauben, er habe an allen dieſen Bes 
mübungen, feinen wadern Rivalen zu unterdrüden, 
‚feinen Antbeil gehabt. . Indeflen verdient doch aus. 
einem Centweder von ihm felbft ader einem feiner 
Freunde) in No. 268, de$ Journal de Paris 
vom Jahr 1783 eingeruͤckten Schreiben die kuͤnſtliche 
Wendung bemerft zu werden, die man darin nimmt, 
-um die Vorzirge der Erfindung und Verfahrungsart 
des Herrn Charles zu verkleinern, und befonders 
die ausdrüdtihe Behauptung: „daß diefe erhas 
bene Entdedung (des Herrn Montgolfier 
naͤmlich) nie anders einer nüßliden Ans 
wendung fähig ſeyn werde, als vermit— 
telft- des Montgolfienifhen Gas, Caus 
verbranntem feuchten Stroh oder Wolle) und daß 
die Berfahrungsart des Herrn Charles, ihter 
Koftbarfeit wegen, meiter nichts als einen 
von den Verfurhen bervorbringen fünne, die 
man. gewiß nicht sum sweiten Mal made,“ 
und dergl., 


Der Charles beantwortete diefe Erklärung fels 
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ner Segendartei ganz kaltbluͤtig mit dem Verſprechen, 
daß er das thun wuͤrde, was jene fuͤr unmoͤslich er⸗ 
kluͤrte; und er hielt Wort. 


"Herr Montgolfier, der ih indeffen an dem 
Unternehmer und Vorſteher des unter den Schutze 
ded Grafen von Provence vor einiger Zeit zu Paris . 
errichteten Mufeums, Herrn Pilatrede Ros 
zier, einen gefhichten und unternehtenden Bundes⸗ 
genoffen ersvorben und überhaupt in der Akademie 
einen ftarfen Anhang hatte, blieb inzwifchen bei den 


 Burüftungen det "Herren Charles und Robert 


nicht müßig. Der größte Theil des Oktobers wurde 
im Haufe und Garten ded Herin Reveillon mit 
Verfuchen zugebracht, welche zur Abficht hatten, „die 


Theorie feiner Entdedung zu befeftigen und zu berich⸗ 


tigen,“ und wovon man alle bloß vorwißigen Zufchauer 
fo viel möglich ausfchloß, weil diefe Verfurhe (wie 
Herr Reveilton öffentlich erklärte) nur Raturs 
forfher von Profeffion intereffiren Fönnten. 


.. Das Refultat. war eine neue aͤro ſtatiſche 


Maſchine, 70 Fuß hoch und 46 Fuß im Durch» 


meſſer, welche 60,000 Kubiffuß Luft enthielt, und 
mit Einfchluß der Gallerie 1600 Pfund wog. Gie 
wurde von Herrn Faujas de St. Fond am zoften 
Oktober mit vielem Pomp angekündigt, und dabei 
nicht vergellen: „daß Herr Montgolfier jie auf 
eigne Koſten und zu feiner eignen Beleh—⸗ 


Pr 
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rung babe verfertigen Taflen.“  Diefer fhiefende 
Geitenblick auf Herrn Charles, der auch qn einer 
neuen Mafhine, aber auf Subffripgion, und 
um der Nasion. koſtbarere und wichtigere 
Experimente vorzuweiſen, arbeiten lieh, vers 
anlaßt und, unfre Lefer noch auf ein paar Umftände 
"dufmerkfan zu madhen, die demjenigen, der in der 
Gefchichte diefer Begebenheiten etwas flürer au feben 
wuͤnſcht, nicht ganz gleichgültig feyn dürfen; denn 
der neulich erfchienene Bericht des Herrn, Faujas 
iſt weder unparteiiſch, noch kann er es ſeyn. Die 
Gegenpartei des Herrn Charle 8 bat freilich ſeit 
demerftien December eine andere Ötellung ge⸗ 
nommen und eine andere Sprache zu reden angefan= 
gen: aber vor diefer Epoke war ed mehr dar« 
am zu thbun, ihn audsulöfhen, als den Ruhm 
der aͤroſtatiſchen Erfindung mit ibm au theilen. 

Der eine diefer Umftände alfo ift: dab um diefe 
Beit die Bildniffe „der Nerren Ötefan-und 
Joſef Montgolfier Gebrüder, ald Erfin 
derder aroſtatiſch en. Kugel,“ von de Lau- 
nay dem jüngern nah Houdons Modell aeſtochen 
mit folgender Unterſchrift erſchienen: 

Montgolfier , que I’ Europe entiere 

Ne sauroit' assez reverer, 

A des airs franchi la carriere, 
Quand "oeil de ses rivanx cherche 3 le 
m ERUTEer, 


+ 
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Dieſer abermalige fätyrifche Zug (deſſen Spike 
aber durch den Erfolg gegen denjenigen gekehrt wur⸗ 
de, der damit hatte verwunden wollen) konnte doch 
- wohl niemand anderm gelten, als dem Herrn Char⸗ 
Les und feinen Freunden, und fiheint uns ein defto 
vollgultigeres Zeugniß von den damaligen Gefinnuns 
gen der aridern Partei zu ſeyn, da man dieſe dadurch): 
sugleich- mit den Bildniffen der Herren Montgole 
fier zu verewigen fuchte. 

Der andere Umftand ift, daß die Schnurre mit . 
dem Onkel, den ein Klyſtier von brennbarer - 
Luft durchs Fenſter davon führte, in eben diefe 
Swifchenzeit fiel, und aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ebenfalld darauf abgefehen war, den Herrn Char⸗ 
ke Lächerlih zu machen. Die brennbare Luft 
und dad Daponfliegen beweifen es deutlich ger 
nug, und um fo mehr, da man fih von Montgal« 
fierifher Seite öffentlih und ernfthäft gegen. die 
brennbare Luft, deren fih Herr Charles bediente, ers 
Härt und dabei binfänglich zu verftehen gegeben bat⸗ 
te: dab man mit feinen fo hohen Ideen, als eigents 
che Ar onaurtifche Verſuche wären, ſchwanger gebe, 
fondern den Nußen der fublimen- Erfindung des 
Herrn Montgolfier bloß in die Möglichkeit ſetze, große 
Laften dadurch empor zu ziehen, oder auch allenfalld ° 
fih zu Anftellung fifitatifher Beobachtungen in die 
Luft zu erheben und eine Zeit lang darin gu 
echalten. Dieſes leßtere war nun der hauptſaͤchlichſte 
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Gegenſtand, auf welchen die Verſuche des Herrn 
Montgolſier mit feiner neuen Maſchine gerichtet wa⸗ 
ren. Da man aber von der Abficht des Heren Chare 
Le& mit feiner den ıoten November angekündigten 
Maſchine fo viel gewiß wußte, dab er. ih damit in 
Die Luft erheben würde: fo eilte man, ihm dare 


in wenigfiens zuvorzufommen; under Fau— 


jas gab zu eben der Zeit, da er verfiherte, dab Herr 
Montgolfier feine neuen Verfuhe 61,6 zu feiner eig⸗ 
nen Belehrung made, dem Publikum Nachricht: daß 
Herr Pilatre de Rozier, „von ed.Im.und große 


- müthigem Enthuflagmus für diefe Entdedung durche 


drungen, * binnen den ısten und 2often Dftober, zu 
fech8 verſchiedenen Maler, theils allein, theils in Ges 
fellfchaft des Herrn Giroud de la Villette und 
des Hern Marquis d'Arlandes, fihauf einer 
mit Stricken befeftigten Maſchine, erft 80, bernad) 
ao0o, hernach 250, und ‚endlich gar 324 Schub hoch 
in die Luft erhoben, und das erfte Mal 4 Minuten 
23 Sekunden, das andre Mal wegen widrigen Wine 


des nicht fo lange, das dritte Mal 6 Minuten ohne 


Sluthpfanne, das viertellal mit der Glut h⸗ 


‚Pfanne gr Minuten, das fünfte Mat 9 bid 10, und 


das legte Mal 83 Minuten, ſich im Gleichgewicht ers 
halten babe. W 

Auf den erſten Anblick ſcheint Dieb eben nicht viel 
mehr, als was der Hammel und feine gefiederten 
Reiſegefaͤhrten den 19ten September bereits geleiſtet 
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hatten, zu feun, und meiter nichts zu beweifen „als 
daß die mit Gas angefuͤllte Kugel eben fo.gut mit 
einem Naturforſcher und einem Major von der Ins 
“ fanterie ald mit einem Schoͤps und einer Ente in die 
Hoͤhe geben koͤnne. Allein die ziemlich lange Zeit, 
worin Herr Pilatre die Maſchine in einer Hoͤhe 
.von mehr. ald 200 Fuß vermittelſt der Ölutpfanng 
durch welche fie von Zeit zu Zeit wieder friſchen — 
empfing, im Gleichgewicht erhalten hatte, bewies 
doch, daß man in der Kunſt ſie zu behandeln und 
aach Willkuͤhr au regieren, ſchon merkliche Schritte 
vorwaͤrts gethan habe. 

Herr Pilatre hatte bei dieſen verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen eine Gegenwart des Geiſtes und eine Geſchick⸗ 
lichkeit in den Handgriffen, welche die Montgolfieri⸗ 
ſche Maſchine erfordert, gezeigt, die ihn zu der E re 
berechtigten, dem öffentlichen Berfuche vorzuſtehen, 
der am zıflen November, acht Minuten nach Mittag, 
auf dem Hofe des Schlofled La Muette (wo der 
Daupbhin erzogen wird) angeftellt wurde. “Der 
Himmel war um. diefe Zeit hier und. da mit Wolfen 
bedeckt, und der Wind blied von Nordweſt. In acht 


Minuten nach dem- erften gegebenen Zeichen war die 


Maſchine in reifefertigem Stande; der Herr Marquis 
d’Arlandes, und Herr Pilatre de Nozier 
-befkiegen die für fie zubereitete Gallerie; die Maſchi⸗ 
se erhob fih ein wenig, wurde aber vom Winde auf 
eine Run des Gartens getrieben; und, weil die 


BT 
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Stride, woran fie befeftigt war, bei diefem Zufalle 
zu flarf wirkten, fo befam fie einige große Riſſe, 
und mußte zurüd gebracht und ausgebeflert merden, 
Um x Uhr 54 Minuten war alled wieder in Ordnung, 
Die Maſchine erhob fih von neuem mit den: namlis. 
chen Verfonen,, und dießmal auf eine fehr majeſtaͤti⸗ 
fhe Art; fie verlor ſich bald aus den Augen der 
Zufchauer, die ihr mit Angftlicher Bewunderung nadıe 
faben, flieg bis zu einer Höhe von wenigftend 3000 
Fuß, ging über die Seine, und konnte, da fie 
swifchen der Ecole Militaire und dem Hörel 
des Invalides durdging, von ganz Paris gefes 
ben werden. Die beiden Luftfohiffer, „vergnügt 
mit dieſem Verfuh und gefonnen nicht 
weiter zu gehen,“ machten Anftalt zu Herab⸗ 
fteigen. Wie fie aber gemahr wurden, dab der Wind 
fie auf die Hauſer dee Rue do Se vs in der Bors 
ftadt St. Germain treibe: entwidelten fie mit aller 
möglichen Kaltbluͤtigkeit frifhen Gas, entgingen 
dadurch der Gefahr, und fliegen wieder höher ;- lichen 
ſich aber doch bald darauf jenfeitd des neuen Walles 
im freien Zelde nieder, „wiewohl fie noch zwei Drit⸗ 
tel. gon ihrem Vorrathe Cum Gas zu machen) in 
-Ädrer Gallerie hatten, und alfo, wenn fie ge 
wollt Hätten, noch eine dreimal fo weite Reife 
hätten machen fonnen. Die Lange ihrer Fahrt betrug 
4 bis 5000 Klaftern, die Zeit, die fie dazu gebrauch⸗ 
ten, 20 bis 25 Minuten, und dad Gewicht, das die 


1 - 
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Maſchine, welche 60,000 Kubikfuß enthielt, in die 
Höhe zog, war swifchen 1600 und 2700 Pfund. 
Das jieruber förmlich aufgenommene Protofoll 
wurde am befagten Tage zu La Muette, Abends 
um 5 Uhr, von den Herzogen von Polignae 
und von Guines, den Grafen von Pol 
ron und von Baudreuil, dem Herrn von Hu⸗ 
saud, dem berühmten Benjamin Franklin, 
and noch dreien Mitgliedern der Aladenie der Wile 
fenfhaften, nämlih den Herrn Faujas de Et, 

Fond, Deliste und Leroy, unterfchrieben. 

Acht Tage hernach trat der Her Marquis 
V’Arlandes im Journal von Paris mit einer fehr - 
umftändiichen und, wenn die Gelegenheit weniger 
außerordentlich gewefen wäre, allerdings faft kleinli⸗ 
den Reiſebeſchreibung dieſes erfien Verſuchsé, mittelft 
der Aroftatifchen Kugel in den Lüften herum zu irren, 
hervor. Ohne eine fehr genaue Kenntniß der ganzen 
Maſchine, und der Art wie man mit ihrer Ladung 
und Mit Erneuerung ded Gas Lderen fie, wenn fie 
wieder fteigen fol, von Zeit zu Zeit bedarf) verfäßrt, 
iſt ſehr vieles in dieſer Erzaͤhlung unverſtaͤndlich: 
‘aber was jedermann verſtehen kann, iſt, 1) daß der 
Herr Marquis de Herrn Pilatre de Rozier 
zwar ganz artige Komplimente macht, aber vornaͤm⸗ 
lich ſich ſelbſt über der Muth, dje heroiſche Kaltbluͤ⸗ 
Hi ‚, den richtigen Blick, und die Gefhidtichkeit 

im Manöpriren, fo er Bei dieſer Unternehmung ber 
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wiefen, "die vollftändigfie Gerechtigkeit widerfaßren 
laͤßt; 2) dab die Montgelfierifche Maſchine, oder 
vielmehr der Gas, deilen Herr Montgolfier Ad 
bediens fie zu erheben und in der Luft gu erhalten, 
Unbequemlichleiten und felbft Gefahren unterworfen 
it, bei melden er, feines geringen Preiſes ungeach⸗ 
tet, sum äronantifchen Gebrauch wenig geſchickt 
su ſeyn ſcheint; 3) dab eine längere. Fortſetzung 
diefer Luftfahrt bei weitem nicht fo fehr in der Wille 
kühr der beiden Herren fand als das Protokoll bes 
fagt, fondern im Gegentheil, dab fie fih durch den 
delabrirten Zuftand der Mafchine genöthigt fahen, 
ich wieder Herab zu laflen; und endlich 4) daß deu 
Herr Marquis (wie er verſichert) dieſes Erpekis 
ment zu Muette eigentlih, nad feinem erften Ans 
erbieten, gang allein hätte machen ſollen; daß aber 
die Klugheit des Herrn Montgoifier für 
gut befunden, ihm einen Reifegefährten zuzugeben ; 
dab er ibm den Deren Pilatre de Rozier dass 
vorgeſchlagen, welchen der Herr Marquis denn au 
wegen. feiner in den Erperimenten bei Herrn Mes 
veillon bewiefenen -Befchidlichleit „mit Empre®= 
sement“ angenommen; und dab alfe er, der Here 
- WMarquit, ‚derjenige fey, der vom Herrn Mont 
golfier auderfeben worden, dieſes Expe—⸗ 
riment gu dirigiren. „Il est permis, feßb 
er hinzu, d’&tre glorieux de ce choix, es 
peu naturel d’imeginer, que je puisse cedeos 
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àun autre (namlich dem Herrn Pilatre) le droit 
a °q uis de publier ses surcces.“ 


Unſre Lefer mögen ſelbſt urtheilen ob dein guten - 


Heren Marquis bei allem diefem etwas menſch⸗ 
lich es begegnet fey, und in wie fern er etwa dem 
Herrn Faujas de St. Fond, dermitaller Gewalt 
den Taft zu der .erfien Mafchine der Herren Cham 
red und Robert eingekauft haben wollte, Paroli 
gemacht haben michte 7 Wie ed damit auch. war, 


fo mußte es. allerdings einem Galant-homme, 


der ſo viel Recht „hatte, über die Wahl des Herrn 


Montgolfier gloriös zu ſeyn, ſehr auf die Bruß 
fallen, bald darauf tm Journal von Paris einen 
Brief eben diefes Herrn Stefan Montgolfier 
au den Herrn. Marquis von &** (unterm 6ten Des 
camber Datirt) zu leſen, der. fich gleich damit anfängt: 
„Dan könne ganz gewiß nicht ohme Ungerere 


tigteit'dem. Herrn Pilatre de Rozier den 


Ditel ded erften Luft Argenauten verfagen.® 
Apolto Taus dem Munde feiner Priefterin auf dem 
heiligen Dreifuß, zur Zeit da man noch an feine 
Gottheit glaubte, hätte wahrlich feinen gültigern 
Ausſpruch in. diefer. Sache. thun fünnen ald Herr 


Montgolfierz- und feine Erzählung feht, mit - 


der möglichften- Schonung des Herrn Marquis 2’ Ara 
„landes, die Vermuthung, die wir bei unfern Leſern 
voraus fehten, außer allem Zweifel.- Herr Pilatre, 
Cſagt sr). als er hörte, dab die Akademie der Wiſſen⸗ 
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fhoften das Erperiment von Annonay wie⸗ 


derholt zu ſehen wünfdhe, bat fogleih, dab ihm er 
laubt werden möchte, mit der Mafıhine in die Höhe 


su geben. Die Akademie lobte feinen. @ifer, “hielt _ 


aber nicht für ratbfam Ihm ihre Einwilligung zu ges 
ben. Er faßte alſo den Entſchluß, fich zu Ausführung 
feines Vorhabens eine eigne Mafchine machen zu lafe 
fen, und ftand nicht eher davon ab, bis’ihm Herr’ 
Montgolfier verfprab, dab er ihn bei den Ere 
perimenten, die bei Herrn Reveillon gemacht were 
den follten, freie Hand laſſen wollte, Verſuche mit 


der angebundnen Mafchine ku machen, um die beſte 


Art, fie nach Gefallen fteigen und finfen zu Taflen. 
ſelbſt fudiren zu fonnen. Herr Pilatre that dies 
ſes mie dem ſchon oben aus dem Schreiben des Herrn 
Faujas angeführten Erfolge, und. der Herr Mare 
quis D’Arlandes vertrat Bei diefer Gelegenheit 
einmal die ehrenvolle Stelle eines — Gegenge 
wihtb. Herr Pilatre ward nun immer begieri« 
ger, ed auch mit freier Maſchine zu verſuchen; 
aber Herr Montgolfier war damals anders bes 
fihäftigt: Allem Anfehen nah hatte es auch dem 
Seren Marquis in dem Korbe, worin er das Gegen⸗ 
gewicht machte, fo wohl gefallen,. dab er auf Mittel 
umd Wege bedacht war, ſich diefes Vergnügen noch 
einmat und auf eine gloriöfere Art zu verſchaffen. 
Genug, Herr Montgoffier erhält den ırten No⸗ 


vember einen Brief von Herrn de La Sreze, Sekre⸗ 


N ⸗ 


Puh 
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be der koͤniglichen Rinder, ded Inhalts: Der Hof 
Seiner Königlichen Hoheit des Daufins. wünfcte 
auf nächften Donnerflag .ein Erperiment zu Muette 
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‚ou fehen. Nichte war dazu in Bereitfhaft. Aber 


sum Erfoß war Herr von Arlandes bei der Hand, 


der feine Dienfte zu den Zubereitungen anbot, und 
Ach dafür die Ehre ausbat, mit der Mafıhine empor 
gu fleigen. . Ratisrlicher Weife mußte Montgolfier 
Csoelcher Willend gewefen war, feinen Freund Pila⸗ 
tre in eigner Perfon zu begleiten) nun fo höflich 
feun, diefe Ehre dem Herrn Marquis abzutreten; ex 
ging aber auch ſogleich zum Herrn von Rozier, 
ihm von dieſem allen Nachricht zu geben, und ihm 
zu ſagen: „Er rechne noch immer auf ſeine Einſicht 
und ſeinen &fer in Rückſicht auf die Regierung 
Der Mafhine* Gie machten noch einige Verſuche 
nit brennenden Oehl, defien Gebrauch Herr Joſef 
Montgolfier vortbeisbaft befünben hatte: „waͤh⸗ 
rend dab der. Herr Marquis von Artandes- zu 
Muette Die Dberauffiht über die Erbau 
ung der Eftrade führte; von welcher er und Herr 
Pilatre ald neue Argonauten (wie Herr 
Myntgolfier fagt) fi in die Luft erhoben, - 
Ich bin nicht ohne Urfache bei dieſer an ich ſelbſt 
vielleicht geringfügigen Epiſode etwas umſtaͤndlich 
geweſen. Wir fehen nur von ferne zu; und natuͤr⸗ 
licher Weife. war mir und einem jeden, der mit fair 
nem der Herren, die wir bisher auf dem Schauplache 
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gefehen haben, in nähern Verhaͤltmiſſen flieht, deim 
erſten Anblick der eine fo gleichgültig als der andre, 
Aber ed ift unmöglich lange ein ganz umpartetifcher 
Bufchauer gu bleiben; und, mo alles. übrige gleich 
tft, nehmen wir, duch einen. unfreiwilligen Inſtinkt 
unfrer Ratur, die Partei derjenigen, die und die 
edelſten ſcheinen; zumal wenn wir fle.in Gefahr 
feben, Opfer von andrer Leute Ungerechtigkeit. Eitel⸗ 
feit, und Eiferfucht zu. werden. Wenn man den im» 
mer einfachen, geraden, und ohne Seitenblicke bloß 
auf die Sache felbft gerichteten Bang ded Herren - 
Charles und feiner Freunde mit den Wendungen, 
Kunſtgriffen, Kabaten, und dem ganzen Spiele der 
kleingeiſtiſchen Leidenfchaften , Die unter ihrer Gegen» 
,‚ partei sum Theil in recht laͤcherlichen Wirkungen nach 
und nach zum Morfchein gefommen find, vergleicht s 
fo wird man, denke ich, Stoff genug zu praftifchen 
Betrachtungen , und genugfame Urſache finden, eine 
gewiſſe Vorneigung für: die erſtern nicht verlaͤugnen 
su duͤrfen. —7 

Indeſſen bin ich verſichert, daß ed unbillig waͤre, 
Männer wie Montgolfier und Pilatre de 
Rozier wegen der Thorheiten ihrer Anhänger . 
zur Verantwortung sieben gu wollen, Ein Natur⸗ 
forfoher, der dur Zufall und Nachdenken auf irgend 
eine wichtige Entdefung geräth , denft Anfangs wohl 
an nichts weniger -ald eine Partei zu machen. 
Die Partei mache fid ‘von feibft, und wird ohne 
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fein Suchen immer. geößer “und ungleichartiger, je 
sehr der ‚gute Erfolg des Erfinders Leute herbei lockt, 
denen es gar mohl behagt, fich. van. feinen Strahlen 
vergolden zu laſſen, umd, indem fie ſich überall an 
ihn anflammern, von ihm zum Tempel des Ruhms 
mit empor gefchleppt gu werden, Je weniger diefe 
Leute für die Sache ſelbſt thun können, je mehr 
Bewegungen geben fie fih, um auf eine indie Augen 
. fallende Art zu den -Beiwerfen und zu dem Mechani⸗ 
fügen der Ausführung etwas beisutragen. Den Taft 
zu einer Aroftätifchen Kugel eingefauft, den Oberbes 
—** bei Erbauung einer Eſtrade vorgeſtellt, 
oder einen Arm voll Strod auf die Gluthpfanne ge⸗ 
worfen zu haben, iſt in den Augen ſolcher Sterblia 
chen eine merkwürdige That, Und das iſt noch immer 
das unſchuldigſte was fie thun. Dean man kann fi 
darauf verlafften, daß alle das Geklatſch, Kabaliren, 
Verbegen und Hin» und Hertragen defien: was diefer 
oder jener gefagt haben foll, und die endlich daraus 
entſtehenden Mibverftändnifie, Verkältungen und Ir⸗ 
rungen unter Maͤnnern, die ſonſt Freunde, oder we⸗ 
nigſtens edelmuͤthige Rebenbupler geweſen wären, 
bloß dem allzu dienftfertigen Eifer folder ‚gefchäfe 
tigen Perfonen zuzuſchreiben if. Ein Mann von 
Verdienſten, der ſich unvermerft und wider feinen: 
Dank md Willen an der Spitze einer ſolchen Partet 
fieht,: hat es in den mancherlei Derhältniflen des 
Lebens nicht immer in feiner Gewalt, die unbeſchei.· 
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dene Thätigkeit feiner Freunde im Zligel zu Halten 
und gemeiniglih ift Er es, der am Ende flr Thor⸗ 
beiten, an denen er feinen Theil hat, bezahlen muß. 
Se größer dab Bedränge der dankeln Körper, die etwas 
von feinen Strahlen auffangen möchten, um-ihn ber 
ift, je gewiſſer kann er ſeyn, ſelbſt vor ihnen derfinftere 
su werden. 
Ist. 


Doch th Halte mich au Lange bei einem Geſichts⸗ 
punkte auf, der uber die Frage, welche von beiden 
Parteien in der Hauptſache bisher am meiſten gelei⸗ 
ſtet habe, nichtd entſcheidet. 

Dieſe Trage fheint durch das erperiment vom 
erfien December vorigen Jahres, weducd Die 
Herra Charles und Robert ih einen. fo wohl 
verdienten Ruhm erworben haben, ouf die uͤberzen⸗ 
gendſte Art entfchieden worden gm fern. Die Mar 
ſchine, weiche. fie dag hatten verfertigen laſſen, bes 
Rand aus einem beinah⸗ eiformigen Globus von 26 
- Zub im, Durchmeffer, -an welchem eine Art von Mit⸗ 
telding swilchen Wagen und Gondel, von fehr zier⸗ 
licher Form, mit Seiten befeftigt, ding: Das Erperis 
ment wurde in den Tuilerien Nachmittags um 1 
Uhr 40 Minuten bei einem. unbefgreibfichen Zuſam⸗ 
menfluß von Sufchauern beider Parteien ange 
ſtelt. Herr Montgolfier ſelbſt war dazu einge⸗ 
laden, und man erwies ihm die Yudgsichnung, einen 


\ 
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kieinen Globus von fünf Fuß acht gell im Durch⸗ 
mieſſer, der zu Erforſchung der Richtung des Windes 
bvoranſteigen ſollte, in die Höhe gu laſſen. Das 
Publikum (ſagt Here Charles in feinem Bericht 
an die Audenue. der Wiſſenſchaften) verſtand dieſe 
fimple Allegorie, wodurch ich zu- erkennen geben 
"wollte, dab er dad Sluͤck gehabt habe die Bahn zu 
brechen. Die kleine Kugel flieg in’ gerader Linie auf, 
und wurde nah fünf Minuten nur noch wie ein 
Stern gefopen. | 
Die Herren Charles und Robert der jüne 
gere, ungeduldig ihr zu folgen, beflisgen nun den 
Wagen, der ein wahrer. Triumfivagen für fie werden 
follte; and erhoben fih, nachdem fie die Maſchine 
um 19 Pfund Ballaſt leichter gemacht, bei einer duech 
mancherlei Leidenfchaften unter- den- Zufchauern vers 
. urfadten Stille, mit einer Unerſchrockenheit und Ge⸗ 
wißheit ihrer Sache, die mit den Ausdruck des. Zwei⸗ 
fels und der Furcht auf den erblaffenden Gefichtern ' 
der Zufchauer einen fonderharen Kontraft ‚machen 
mußte. Aber in wenig Augenbliden wurden alle ˖ an⸗ 
dern Leidenfchaften von dem: allgemeinen Entzüden 
verfchlungen,, welches ein Schaufpiel gewähren mußs 
te, deilen bloße Möglichkeit. zu behaupten vor ſechs 
Moͤnaten noch etwas lächerliches gewelen wäre, und 
das man auch jetzt, da man es fah, kaum feinen 
eignen Augen glaubte, Das Haͤndeklatſchen, Zujauch⸗ 
zen and Gluͤckwünſchen wurde nun allgemein; und 
Wielands W 43. Db, 24. 
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man bemerkte als etwas außerordentliches dab fogar _ 


die Barde»- Shwmeiser vor Bergnügen ihre Säbel 
in die Höhe warfen. 

. Wie dem ‚Her Charles dabei zu Duthe war, 
wolen wir von ihm felbft hören; denn es ift keiner 
feiner ſchlechteften Vorzuge, daß er. auch ſehr gut 
(reist, — „Niemals (fagt er in der Rede, womit 
er feine Wintervorlefungen über die Fiſik eröffnete) 
wird etiwad Dem Augenblid von Sreudigfeit gleich 
ſeyn, der, fih meiner ganzen Eriftenz bemäditigte, alt 
ih fühlte, dab ich,der Erde entfloh. Es war nidı 
Vergnügen, es war Wonnegefühl, Gluͤcklich entganı 
gen den abfheulihen Qualen der Verfolgung und 
Berleumdung , fühlte ih, dab ich alles beantwortete; 
indem ich mich über alles erhob. Diefer moralifcheg 
Empfindung. folgte bald eine andere noch tebhaftere, 
die. Bewunderung des majeſtaͤtiſchen Schaufpield, das 
fih und darftellte. Auf welche Scite win, herab ſchau⸗ 
ten, war nichts als Kopf an: Kopf; über und ein Him⸗ 
mes ohne Wolfe; in der Ferne die reitzendſte Ausſicht 
von. der Welt. D mein Freund, ſagte ich zu Herrn 
Robert, wie gluͤcklich find wir! Ich weiß nicht, in wel⸗ 
cher Diſpoſizion wir die Erde zuruͤck laſſen: aber wie 
lehr iſt der Himmel auf unſrer Seite! Welche Heiterkeit! 
Was für eine entzuckende Scene! Warum kann ich njche 
den legten von allen unfern Verkleinern hier haben und 
ihm fagen: da, fieh, Unglüdlicher , was man verliert, 
wenn "man ben. dertaais der Wiſlenſchaſten auſhalt ee 
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Zufolge einer Abrede, die Ke mit ihrem ſtationen⸗ 
weife zum Beobachten vertheilten Sreunden genom⸗ 
men hatten, hörten fie-auf zu fieigen, da der Baro⸗ 
meter auf 26 Zofl gefallen war, alſo in einer Höhe 
Yon ungefähr 300 Klaftern; und von diefer Zeit am 
richteten fie ihren horizontalen Lauf fidoftwärt& (nad 


der Direfzion des Windes ) fo ein, dab fie fich im ' 


> mer in einer Höhe von 26. Zoll bis 26 Zoll s Linien 
erhielten, bis fie 56 Minuten nach ihren erften Aufs 
fleigen: den Kanonenfchuß hörten, der das Signal 
war, dab fie aus den Augen ihrer Beobachter zu 
Paris verſchwunden feyen. — „Wir freuten uns, daß 


wir ihnen entwifcht waren, fagt Herr Charles. Da’ 


: wir nun nicht mehr fo genau als bisher an unfern 


Yorigontslen Lauf. gebunden waren: fo üsberliehen 


wir und völliger den mannichfaltigen Schaufpielen, 
die fih uns in den unabfehbaren Geſilden, über wels 
- dhen-wir hinſchwebten, darftellten. Bon diefem Au⸗ 
genblick an hörten wir nicht auf uns mit ihren Bes 
wohnern zu unterhalten, die wir von allen Enden 
herbei laufengfahen. Wir hörten ihr Freudengefchrei, 
ihre Wunſche und Beſorgniſſe für und, mit Einem 
Worte, den’ Allarm der Bewunderung. Wir riefen 
Vive le Roi! and die ganze Gegend antwortete 
unſerm Muf. "Wir hörten ganz deutlich: gieben 
Derren, fürdten Sie Sich denn wider 
Sind Sie auh wohl? — Gott! wie das 
ſchoͤn if! Adieu, Lieben Sreunde, Gott 


. 
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Ren Ahnen bei! — Ich war von diefer wahren, 
und hersligen Theilnehmung big zu Thraͤnen gerührt, 
Du verfchiedenen Malen lieben wir uns. weit, gevug 
herab, um auf ˖ die Fragen, die man an und that 
von wannen und-um welche Zeit wir abgereiſt ſeyen,/ 
Beutliher gehört zu werden; dann riefen wir ihnen⸗ 
Bebt wohl, und fliegen wieder böber, u. ſ. w. ⸗ 
Um halb vier Uhr kangten : fie endlich in der Ger 
gend von Resle-an, und weil Herr Charles 
noch eine zweite Neife zu machen gedachte, fo ward 
er mit feinen Gefährten einig, ihn hier abzufegen, 
indem kamen die Hergoge ‚von Chartres und Fitz⸗ 
james und Herr Barrer, ein Engländer, bei defe 
fen Jagdhaus fie ſich eben zufälliger Weife befanden, 
in vollem Gallop heran gefarengt. - Diefe Herren hal 
fen den Bericht, den Herrn Charles in dem aͤro⸗ 
ſtatiſchen Wagen auffegte, unterfreiben; und der 
beidenmüthige Filoſof erhob fich ein Viertel wach vier 
‚ Uhr nodmald, allein, aus der Wiefe von Nestle in 
Die Luft. Da die Mafıhiene jetzt um. ı25 Pfund 
leichter war, fa. flieg fie mit einer folchen Geſchwin⸗ 
digkeit empor, dab er ih in zehn Minuten im 


- „einer Höhe befond, wo der Barometer, der am 


der Erde auf 28 Zoll 4 Linien geflanden, auf 18 Zoll 
10 Linien gefallen war, welches, nach de Lue£'s. 
Megel fir dergleichen Berehnungen, eine Höhe von 
1524.-Rlafter ausmacht. Der Therwometer, der 
an der Erde 71 Grad uber dem Gefrierpunkt ſtand, 
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fiel in dieſer Zeit 's Grad unter denfelben, To dab, 
Herr Chaͤrkes binnen gehn Minuten aud der Wit⸗ 
serung des Frühlings fih mitten in den Winter ber» 
feßt fühlte. Die einbrechende Racht, die Kälte, und ein 
dem Herzog von Chartres ‚gegebene Verſprechen, 
bewogen ihn nad fünf und dreißig Minuten bei La 
"Sour du Ray, anderthalb Stunden weit von dem 
Orte, von wannen er abgereift war, wieder herab 
gu fteigen, und mit Herrn Sarrer, der ihn dort 
einbohlte, nach dem Landhauſe defeiben zurüche 
zutehren. 
Ein gewiſſer Herr Piven de- laForeſt, koͤnig⸗ 
Eicher Prokurator zu Pontoiſe, der den Flug der 
. Herren Charles und Robert auf dem Kirchthur⸗ 
me von St. Maclou dafeläft anderthalb Stunden 
lang mit einem -Dollontifchen Fernglaſe beobaltete, 
fpriht davon, in einem, noch am felbigen Abend 
an den Redakteur des Journal von Paris 
abgelaffenen. Schreiben, mit einem Vergnügen, das 
bei einem Aftronomen, der die Bahn des neu Ente 
deckten Uranus beobachtet, nicht lebhafter feyn 
kann. Ich geftehe, daß ich fein Augenzeuge zu ſeyn 
brauche, um mich ganz an feinen Pak zu fehen. 
In einer Art von Luftfahrzeng, deſſen bloße Mög- 
tichteit behaupten zu -bören nur ſechs Monate zuvor 
jeden großen: und kleinen Raturforfher lächelnd ges 
macht hätte — durch ein Mittel, deffen Anwen⸗ 
dung gu didfem Zwecke Herr Cavallo ſelbſt, Cder 
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erfie, der im Jahre 1781 Geifenbtafen. mit brennba« 
ser Luft gefüllt fleigen ſah) nach allerley feuchiofen 
Berfuchen, gänzlich aufgegeben hatte — gweinene 
Prometheen, denen im Bertrauen zu der Riche 
- tigkeit ihrer Beobachtungen und Kombinazionen, bei 
einer Unternehmung, wovor jedem in den Geheime 


niffen der Natur Uneingeweihten die Sinne vergehen, 


richt ‚einmal einfällt dab fie ihr Leben dabei magen, 
mit der Geſchwindigkeit einer vom Winde getriebenen 
Wolke doch in den Lüften Daher fchwinmen au fehen 
— ein fogroßes, fo wunderbares, fofch au. 
erliches, fo einziges Schaufpiel, muß in feiner 
erſten Neuheit, da ed alle Springfedern der Eins 
bildungskraft und des Herzens zugleich fpielen macht, 


“und alle Arten von Leidenfhaften,. die das Gefuüͤhl 


des Erhabnen in der Geele entzunden kann, in 
eine einzige nie zuvor gefannte Empfindung zuſam⸗ 
men ſchmilzt, einen Grad von Entzücken hervorbrin⸗ 
gen, der nur dur dad Wonnegefüpl des jenigen 
uͤbertroffen werden konnte, der den Muth hatte einen 
ſolchen Verſuch felbft zu. machen, nachdem er die Tas 
lente und Kenntniſſe sehabt hatte, ‚die Mittel dazu 
zu erfinden. 


Ich verlaſſe mich hoffentlich nicht zu viet auf die 


Meinung, atth der fältefte meiner Lefer muͤſſe bei 
dem Gedanken einer.folden Scene warn genug wer⸗ 
den, um alled dieß fo gut gu fühten ald ober — ein 
Dichter wäre;- “und, man werde mir alfo nicht vers 
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denken; daß ich tin Schaufpiel, das für mich, und 
Cwie ni daͤucht) für jeden Menſchen, der etwas 
mehr Seele als eine Auſter bat, fo intereffant jſt, noch 
nicht verlaffen kann. Da dieß. alles eine wirklich ges 
ſchehene Sache iſt, ſo bleibt da auch fuͤr die gluͤcklichſte 
Mmaginazion nichts zu vergrößern noch zu verſchoͤnern 
uͤbrig. Die Sache ſelbſt iſt das groͤßte, was Menß 
ſchen witz und Wenſchenkunſt jemals feit Erfindung 
der Waſſerſchifffahrt hervorgebracht haben: ſie uͤber⸗ 
triffe ſogar dieſe a Un begreiflichkeit, für jeden 
wenigſtens, „der beide als bloßer Naturmenf 6 
Betrachter; und es giebt alfo kein Bild, wodurch 
die Darſtellung dieſer außerordentüchſten aller Bege⸗ 
benheiten nicht bielmehr verkleinert als vergroͤßert 
würde, : 
Wie⸗aber im dem ganzen. Umfang der Dinge für 
ven Menſchen doch nichts interefianter ift. ald — 
der Menſch, und'an der größten That, die ein 
Menſch, t hun, oder dem erſtaunlichſten, was ih m 
begegnen kann, immer das Gefühl, wamit 
er es“t hut, und die Art, wieer fih Dabei 
berimme, für uns das wichtigfte ift: fo iſt au 
‘in der Begebenheit vom erften December nichts ſchoͤ⸗ 
ner, (als das Wenige, dad dem Herrn Charles 
son dem, was in ihm ſelbſt Dabei vorging, 
im der erfien Waͤrme des Gefuͤhls gleichfam entfchlüpft 
iſt. Denn ein Mann, der fich der Welt in einem 
ſolchen Eichte gezeigt hat wie Er, fann fein Groß⸗ 
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ſprecher ſeyn, und bedarf es auch nicht su ſeyn. 
Auch iſt (für ein lautres Auge wenigſtens) in feiner 
Erzählung kein Wort, das einen folhen Argwohn 
erweden koͤnnte. Er ſpricht swar in dem Tone eineb 
Kitofofen, dem auch Pindarés Grazien hold find, 
und dem es natürlich iſt ſich gut auszudrucken, aber 
zugleich mit der naiven Einfalt der unmittelbar er⸗ 
fahrnen Wahrheit. Ein Mann non Geift und Befüht 
in feiner Lage konnte nicht weniger fagen. _ 

Alt Herr Charles nach einer beinahe zweiſtuͤn⸗ 
digen Luftfahrt mit feinen Meifegefahrten auf der 
Wiefe bei Nesle anlandete, ließ er fogleih die 
Pfarrer und Gerichtöperfonen det Orte? berbeirufen, 
um dad furze Protokoll, dad er inzwifchen auffeßte, 
zu untergeichnen. indem fprengte -eine Gruppe won 
Meitern in vollem Lauf daher. Es war der Herzog 
von Chartres, mit dem Herzog von Fitz⸗Ja⸗ 
mes und dem Engländer Farrer, die ihnen von 
Paris. aus gefolgt waren. Don mehr als hundert 
Derfonen, die das nämliche verſucht hatten, waren 
dieſe die einzigen die ihnen nachfamen; die andern 
hatten entweder ihre Pferde zu Schanden geritten, 
oder es in Zeiten aufgegeben. Herr Charles er⸗ 
zaͤhlte dem Herzog kuͤrzlich einige Umſtaͤnde ihrer 
. Reife. Aber das iſt noch nicht alles, Monfeigneur, 
feßte er lächelnd hinzu; ich bin im Begriffe wieder 
absugehen.. — „Wie? wieder abzugeben ?* — Wie 
Eure Hoheit fehen werden, Was noch mehr if, 
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wenn wollen Sie, dab-ih wieder da fy? — Ju 


einer halben Stunde.“ — Gut, es bleibt dabei, in 
einer halben Stunde: bin ich wieder zu Ihren Befehe, 
len. Herr Robert ſtieg aus. Der Luftwagen wurde 
doduro um. 130 Pfund leichter, und 30 Bauern hats 
. tem ihre ganze Kraft und Schwere noͤthig ihn auf 


dem Boben zu erhalten. Herr Charles, der nur. _ 


noch 3 bis 4 Pfund Ballaft hatte, verlangte etwas 
Erde, die ihm daflır dienen follte. Man tief nach 
einem Grabfiheit, es blieb aber zu lange aus. Er 
verlangte Steine ,. aber ed waren keine auf der Wiefe, . 
Die Sonne war am Untergehen. Herr Charles 
überrechnete ſchnell die moͤglichſte Höhe, wohin ihn 
die fpecififche ‚Leichtigkeit von 130 Pfund, die er. ers 
halten hatte, ‚führen koͤnnte, und entfchloß ich ohne 
weiteres abzureiſen. Er flieg ein; auf ein. verabredes 
tes Zeichen, tieben die Bauern alle zugleich von der 
Maſchine ab, und ſie ſchwang ſich wie ein Vogel 


auf. — „In sehn Minuten (fast Herr Eharled) war 


ish ber 2500 Klaftern Hoch. Ich konnte auf der Erde 
nichts mehr unterfcheiden, und fah die Natur nur 
och in ihren großen Maſſen. Gleich Anfangs meiner 
Abfahrt hatte ich mich gegen die Gefahren der Eprs 


PtLofion des Globus fiber geftellt, und jent 


fhidte ich mich an, die Beobachtungen zu machen, 
die ich mir vorgefeßt hatte, Zuerfi, um den Barss. 
meter und Thermometer, die am Ende des Wagens 


befeſtigt waren, au beobachten, ohne den Schwerpunte | 


\ 


278 Die Aeronauten. 


der Mafchine gu verruͤcken, fehte ih mich in der Mitte 
auf ein Knie, den einen Fuß und den Leib vorwaͤrté 3. 
meine ihr und ein Papier in der Imfen Hand, meine 
Beder und die Luftklappe in der Rechten. Ih verfah , 
mich deſſen was gefcheben würde; Der Globus, der 
"bei meiner Ahreife ziemlich ſchlapp war, ſchwoll uns 
vermerkt wieder auf. In kurzem firömte Wie braun» 
bare Luft ſehr ſtark zu der untern Deffsung hinaus, 
Jetzt zog ih von Zeit zu Zeit an der Luftklappe, um 
ihr zwei Ausgänge au gleicher Zeit zu verfchaffenz 
and fo fuhr ich, indem ich Luft verlor, noch immer 
fort zu fleigen. Sie drang pfeifend heraus und 
wurde ſichtbar, wie ein warmer Dunſt der in einen 
weit kaͤltern Luftkreis uͤbergeht. Die Urſache dieſes 
Faͤnomens iſt fehr ſimpel. Auf der Erde ſtand der 
Thermometer auf 7 Brad uͤber dem Gefrierpunkt; 
tn sehn Minuten Auffteigen war er ſchon 5Grad unter: 
. ihm. gefallen. Man begreift, daß die eingeſchloßne 
brennbare Luft nicht Zeit genung gehabt hatte, im Burda: 
jenige GÖleihgewicht, das die Temperatur iger 


außern Luft erforderte, zu kommen. Da .fle viel we⸗ 


iger Zeit gebraucht, um ſich mit der aͤußern Luft in 
das Gleichgewicht der Elafticität als indas Gleich⸗ 
gewicht der Wärme zu ſehen: fo, mußte fie Ansiınens. 
dig in größerer Menge heran dringen, als die:bloße 
größere Subtititat der außerm Luft durch ihren min⸗ 
dern Druck uwege gebracht hätte: Was mich berriffe, 
fo ging ich innen, sehn Pinuten. aus der Mitde- des 
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Fruͤhlings in.den T=.ft des Winters über. Die Kälte 
war lebhaft und trocken, gber nicht unertraͤglich. 
Test fragte ih ganz rubig. alle meine 
Empfindungen; ia. hörte mid, fo zu ſa⸗e 
gen, Leben, (je m' dooutois vivre) und ichfannrere - 
fibern, daß ich im erften Augenblicke bei diefem ploͤtz⸗ 
lichen Uebergang zu einem fo viel höhern Grade von 
Ausdehnung und Kälte nichts unangenehmes fühlte 
Wie der Barometer su fallen aufborte, bemerkte - 
Herr Charles mis der größten Genauigkeit 18 Zoll 
10 Linien. Vermöge einer von dem Herrn Meunier 
der Franzoͤſiſchen Akademie der Wiflenfchaften, deren 
Korrefpondent er if}, mitgetheilten Ausrechnung, bo⸗ 
fand Herr Charles ih damals in einer ‚Höhe von 


wenigftend x709-Klattern. In wenig Minuten wirkte u 


die Kälte fo ſtark auf feine Finger, daß er die feder 
faum länger. halten fonnte. Er batte fie auch nicht 
mehr nöthig; denn, anftatt höher au fteigen, hatte 
die Mafıhine nur Bloß eine horizontale Beivegung. — 
Ich richtete mich jetzt mitten in dem Wagen auf, 
(ind feine eignen Worte) und uͤberließ mich dem 
. Schoufpieley welches mir die linermeklichleit des Horie 
zonts darſtellte. Ber meiner Abreiſe won der Wiefs 
war die Sonne für. die Einwohner der Thaler untere 
gegangen; aber bald ging fie für mich alein wieder 
auf, und begann nach einmal den Globus und den . 
Wagen mit ihres Strahlen zu vergolden. Ich war 
nun der einzige beleuchtete Körper im ganzen Geſichts⸗ 
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reife, und ich fah die ganze übrige Watur inGSchat⸗ 
ten getaucht. Bald verſchwand auch die Sönke feiber, . 
and ich hatte das Vergnügen fie sweimal in Einen 
Rage üntergebn zu feben. Ich betrachtete etliche 
Augenblicke den Luftraum und die Dünfte, Die aus 
den Thaͤlern und Fluͤſſen empor fliegen. Die Wollen 
fhienen aus der Erde heraus zu dampfen, md; mit - 
Beibehaltung ihrer gewöhnlichen Geflalt, fi über 
einander ber zu wälsen. Rur war ihre Farbe graue 
lich umd eintönig, wie es bei dem wenigen durch die 
Atmosfaͤre zerftreuten Lichte nicht anders ſeyn konnte. 
Der Mond allein beleuchtete fie. Bei feinem Lichte 
bemerfte ich, dab ich zweimal umlegte, und von 
wahren Luftſtroͤmen wieder zurinf getrieben murde, 
Bu  verfaiednen Malen kam ih ſehr merklich von 
meiner erfien Richtung ab. "Eine Erfcheinung, die 
mich fehr angenehm überrafchte, war: daß die Wim⸗ 
pel meiner Flagge der Richtung des Windes folgten; 
und von 'diefem Augenblicke faßte ich Coielleicht zu 
voreilig) die Hoffnung, dab ed möglich ſeyn koͤnnte, 
die: Richtung der Aroftatifhen Maſchine in feine Ges 
wult zu befommen, — Mitten in dem’ unbefchreiblie 
den Entzuͤcken der Kontemplasion; Worin ich 
in: dieſen Augenblicken ſchwebte, wurde ich durch einen 
gunz außerordentlichen Schmerz im Innern: deße vTech⸗ 
. ten Ohres und in den Druͤſen der Kinnbacken zu. mie 
ſelbſt gebracht. Ach ſchrieb dDiefe Empfindung. chen 
ſowohl der Ausdehnung der-in dem seflförmigen Se⸗ 


‘ 
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webe des Organismus enthaltnen Luft als der Kälte 
der aubßern Luft zu. Ich war nur in der Weſte und 
mit bloßem Haupt. ch bedeckte mich mit einer wol 
Alenen Muͤtze die zu meinen: Füßen lag; aber der 
Schmerz verlor ſich nicht eher, als bis ich. der Erde - 
wieder nahe fam. Es waren ungefähr 7 bis g Minus 
ten ſeitdem ich nicht mehr flieg; im Gegentheil machte 
die Verdidung der brennbaren Luft die noch im Glos 
bus war, daß ich zu finfen anfing: Ich erinnerte . 
mich meines dem Herzog von Chartres gegebenen Wow 
tes, und befchleunigte mein Serabfteigen, inden ich 
von Zeit zu Zeit die obere Luftklappe zog. In tum: 
gem zeigte mir der ‚beinahe halb leere Globus nur 
noch die Geftalt. einer Halbkugel. "Ich wurde am 
Walde von La Tour du Lay einer unbebauten 
Strecke Landes gewahr, die mir sum Anlanden des 
quem ſchien. In einer Entfernung von zwanzig Bid 
Deeißig Klaftern warf ich eilends noch zwei dis drei 
Pfund Ballaſt aus, die ih forgfältig aufgefpars 
hatte; die Maſchine blieb einen Augenblick ſtehen, 
und lieh ih ſodann ganz fanft auf dem naͤmlichen 
Plane nieder, den ich mir auserfehen hatte. ch war 
aber eine Meile von dem Drte des Auffteigens ente - 
ferut: weit ich aber in -meinem Laufe öfters bald 
wieder ruͤckwaͤrts bald auf. die Seite getrieben wurdey 
‚fo möchte uieine ganz Luftfahrt in geratber Linie wohl. 
drei Stunden betragen haben. Es waren num 35. 
Minuten. feit meines Abreiſe; und fo zuperläßig And 
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die Kombinazionen unſrer Aroflatifhen Maſchine, "dat 
ih 130 Pfund fpecififher Leichtigkeit nah Velie 
ben verlieren konnte, deren Sparung (welche eben 
falls in meiner Willkuͤhr ſtand) mich wenigſtens nos 
4 Stunden in der Luft erhalten hätte.“ 


v0. 


Da eine genaue Darftellung der Berfahrung 
"art des Herrn Charles nicht hierher gehört, fo 
begnäge ich mich Bloß, ihre Verfhiedenbeit von der 
Montgolfieriſchen, fo viel aus den bisherigen Berich 
ten erhellet, kuͤrzlich anzuzeigen. 

Die ſpecifiſche Leichtigkeit der brennbaren 
Luft, deren ih Herr Charles am -erften Decem⸗ 
ber zu Ladung feines Balls bediente, verhielt 2 zur 
atmosfärifhen am Gewichte wie 1 gu si — 
Diefes Verhaͤltniß bleibt in allen Graden der Ausdeh⸗ 
‚nung beider Luftarten; und da vermöge deflelben daß - 
Verfahren im Auf-⸗ und Abfteigen ich nuf Kombina⸗ 
gionen, die einer binlänglich genauen Berechnung 
fübig find, gründet; fo. ift nicht nur die vollkommne 
Sicherheit des Herrn Charles und ſeines Reiſegefaͤhr⸗ 
ven in einem Elemente, nelches vor ihnen. nur don 
geflügelten Weſen mit folder Zuperfiht. befahren 
wurde, begreiflich; fondern man kann es dem .eritern 
auch wohl glauben, daß er unter andern Umfländen, 
vermittelſt gehöriger Sparung der 130 Pfund fpec 
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Aſcher Reichtigfeit,, die er. bei feinem sweiten Aufſtei⸗ 


gen durch Zuruͤckbleiben des Herrn Robert gewonnen . 
hatte, ſich eben ſo gut 24 Stunden als 35 Minuten 


lang in der Luft hätte erhalten koͤnnen. 

Alles dieß findet fih ganz anders, wenn die Ma 
fchine nach der Montgolfierifhen Weife behan⸗ 
delt wird. Der aus brennendem feuchten Strob und 


Wolle gesogene Dampf ift, wie die Verſuche des: bes 


ruͤhmten Genfifchen Filoſoſen, Herrn von Sauſſu— 


res, beweiſen, fo weit entfernt ſpecifiſch leichter zu 


ſeyn als die atmoefariſche Luſt, dab er vielmehr bei 
gleiher Temperatur um ein beträcdtliches ſchwe⸗ 
rer if. Das, was alfo den Wontgeifierifhen Ball 

fteigen macht, ift bloß das Teuer, das dieſen 
Rauch in die möglichfie Verdünnung ſetzt. Da 
er aber, ‚fa bald dieſes aufbörte, Ach wieder verdich⸗ 


ten und ſeine erhaltne ſpecifiſche Leichtigkeit verlieren 


würde: ſo muß er durch ein beftändig genährtes 
Breuer in der Rarefakzion erhalten werden, die mit 


Huͤlfe des Stoßes der Flamme und dei Zugs der. 


äußern Luft, den die Wärme der Mufchine lange ihrer 


Seitenwuͤnde verurſacht, das Steigen derfeiben gang 


allein bewirken und fie eine Zeit lang in der Luft 
erhalten fann. Wie gefährlich es aber feyn müfe 


fe „ drei hundert Klafter hoch in freier Luft, ın einer . 


aus lauter fehr leicht. Feuer » fangenden Materien zu⸗ 
fammen gevappten Maſchine, ein beftändige® Zeuer 
au unterhalten; wie ſchwer oder vielleicht. gar um 


I \ 
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möglih ed fey, nie über den Brab von Pike und 
Ausdehnung, den fie ertragen: fann, hinaus zu "Tone 
men; und wie leidht alfo die Mafchine, zumal auf 
einer beträchtlichen Luftreife, bei einer_fo unſichern 
Werfahrungsart befhädiget werden, oder auch (bes 
fonders wenn fie fehr gros ift, und eineLaftvon vie⸗ 
len Zentnern mit fh fchleppen  foll, folglich deſto 
ſtaͤrker geheitzt werden muß) gar in Brand ges 

rathen koͤnne alles dieß fällt einen jeden von ſelbſt 
in die Augen; und ed würde, ohne die moralifdyen 
Urfachen welche dabei im Spiele find, unbegreiftidh 
ſeyn, wie man, fogar nach den Berfuchen vom aıften 
- November und erften December, noch eigenfinnig; ges 
nug feyn koͤnne, die entfchiednen: Borzlge der Ver⸗ 
fahrungsart des Herrn Eharleg zu verfennen, und 
gegen Vernunft und Erfahrung Recht behalten 20 
wollen. 

Die Mafchine des letztern hingegen, und die Int 
wie er fie behandelt, iſt eben ſo einfah als ſich er. 
- Eine beftiimmte QDumtität :brennbarer Luft, won 
der Ball gefüllt ift, ein gewiſſes Quantum: Ballaft, 
vermittelft deifen man ſich nad Erforderniß der Um⸗ 
ſtaͤnde in der gehörigen fpecififchen Leichtigkeit erhal⸗ 
ten fann,- und ein paar Tuftllappen, um dem zu 
ſehr dilatirten Gab. den nötbigen Aufgang zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt alles, was erfordert wird, den in ſeiner 
Neuheit ſo erſtaunlichen, und in ſeinen Urſachen ſo 
Rupein und vnfehlbaren Effekt perooranbringen. 


* 
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"Die Maßſchine konnte nicht eher fleigen, bis fie leich⸗ 
ter war als dad Volumen von Luft, deflen Pas fie 
einnabm; daher mußte- fie im Momente der Abreife 
um einige Pfund Ballaft erleichtert werden. Sie ftieg 
nun, fo wis der Drud der atmosfärifchen Luft abs - 
nahm, und der im Ball eingefchloßne Gas in Aeußer⸗ 
ung feiner Federfraft weniger Widerfiand erfuhr; 
und fie börte nicht eber auf zu fleigen,, bis in einer 
Höhe von 334 bis 335 Klaftern (nach einer auf die 
barometriſchen Beobachtungen der Luftfahrer gegrüne 
deten Aufrechnung des Herrn Meunier) mit der 
äußern Luft ih wieder beinahe im Gleihgewigt 
befand. Ich Tage beinahe: weil die Kunft, in der 
Luft gleichſam vor Anker zu liegen und eine Zeit lang 
in vößigem Sleichgewichte Stazion zu halten, eine 
Sache iſt, die nur durch oft wiederholte Verſuche 
und eine Menge Beobachtungen , deren Mefultate die 
Regeln ded Verfahrens geben müſſen, gefunden wer⸗ 
den kann. Die Maſchine erlitt inzwifchen einen dops 
pelten Verluſt an Gas: einmal, weil der Ueberzug - 
‚von Cafi ‚ ungeachtet des elaſtiſchen Harzes womit er 
gummirt iſt, nicht Dichtigkeit genug bat, das uns 
mierkliche Verfliegen dieſes aͤußerſt flüchtigen Weſens 
zu verhindern; und dann, weil er durch die Son⸗ 
nenſtrahlen, die den Ball eine Stunde lang beſchie⸗ 
nen und erwaͤrmten, fo ſtark ausgedehnt wurde, daB 
ee Ach vermuthlich mit Gewalt einen Ausgang vers 
ſchafft hätte, wenn die Einrichtung der Mafchine und 
Vjelande W. 43: Bd. 25 . 
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_ die Anfmerkfamteit ded Heren Chartes diefen Zu⸗ 
falle nicht zuvorgekommen wären. Eine foldhe ge 
waltfame Exrplofion des fiih zu ſehr aus deh⸗ 
wenden Gaſes (weliche die Folge von verſchiedenes 
Urſachen ſeyn kann) ſcheint die einzige, oder doch 
‚die gsöbte Gefahr gu ſeyn, der diefe Art in der 
Luft zu reifen ausgeſetzt iſt. Aber eben deßwegen 
hatte man fie vanher gefehen, und, außer der 
Oeffnung ded fo gmamten Appendix, (wodurch 
der Bas in den Ball gebracht wird) die bemfelbigen 
gleichſam zu beliebigen Ansgang ükerlaflen bitch, 
noch oben und unter eine Luftklappe angehzadt, wo⸗ 
durch man im Nothfalle fo viel Gab auf einmal Herr 
aus laſſen konnte, dab keine der Maſchine felbſt ver⸗ 
derbtiche Exploſton zu befuͤrchten war. Dieſer ſtarke 
VDerluſt an brennbarer Luft zog unmittelbar eine Bere 
minderung am fpesififcher Leichtigkeit der Maſchine 
nach ich, welche aber ſogleich wieder hergoſtellt wurde, 


eindem won fie nach Befinden wieder um ein geiwife 


fe Quantum Ballaſt erkeichterte. Dft wiederholte 
Berfuche ind daruber gemachte Aucerechnungen wer 
den auch hierin alles nach Maß, Baht und Gewichte 
beſtimmen kehren; genug, dab Herr Eharies, 
ſchon ber feinem zweiten Experimente im Großen, 
durch djeſes fo einfache Mittel ins Stande war, ſei⸗ 
. wen Bufmthalt in der Luft nach Butbefinden zu ver⸗ 

 Sugern, und aus giner entfeklichen Höhe fo langſam 


„ri 


. 


Die Keronanten. 387 


‚md fanft, als er nur winfihen konnte, wieder auf 
die Erde herab zu ſchweben. 

Uebrigens bleibe ed unläugbar, dab diefer doppelte 
Berluft an der Materie, ‚die dad Primum: Mobile 
der Aeronautik ifi, ein großes Bebrechen und 
wichtig genug iſt, daß man auf. Dittel und Wege 
denke, demfelben abzubelfen. Ob der Verluſt, dem 
die Aueſtroͤmungen des zu ſehr dilatirten Gaſes ver⸗ 
urſachen, dadurch mit Erfolg verhütet werden koͤnne, 
dab man fie (wie einige nowgefchlagen haben‘) im Aus⸗ 
ſträmen in dazu ſchickliche Gefaäße auffafle — wird 


bie Erfahrung zeigen müffen. Inzwiſchen hat eim - 


gewiſſer Herr Lapoſtobke vor Amierd Hoffnung 

gemacht, demjenigen Verluſte, der das unmerkliche 
Verſtiegen deſſelben durch dem Ueberzug verurfacht, 
durch Erfindung einer dene Bas ſchlechterdings une 


Surddringlichen und zugleich viek mohlfeilerm Hülle, 


vielleicht in kurzem abheifen zu können. Diefer Herr 
Eapoftotte erwedt ein- um fo größeres: Iutraue 
zu dent glücklichen Erfolge fsiner Bemichungen für 
die Dervolllommmung der äroftatifchen Maſchine, da 
er ßch, in Verbindung mit einigen andern Liebhaber 
der Waturwiffenichaft zu Amiens, bereits durch Bes 
kanntmachung einer aͤußerſt wohlfeiten Art von brenn⸗ 
barer Luft, die ayd Sterntohken gezogen wird; 
ui die Aeronautik verdient gemadit hat. Die Opera⸗ 


sion geſchieht mittetft eines ſtarken Feuers, wodurch 


ſich der im den Steinkohlen enthaltne aͤußerſt fruͤchtige 


Y 
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brennbare Gas mit: folcher Geſchwindigkeit entwidelt, 
dab es vieler Vorfiht bedarf, wenn man ihn in den 
Ball hinein "bringen will. Hauptfählich kommt es 
darauf an, dieſen Gas in der Zubereitung von einer 
andern Zthffigfeit abzufcheiden, welche zugleich mit 
ihm übergeht, und in einem in Dunft aufgelöften 
Steinoͤhle befteht. Diefer Dunft iſt anfänglich 
(fd lange nämlich die Nafta mit ihrem auflöfenden 
flüchtigen Princip vereinigt bleibt) eben fo brennbar 
- old" der eigentliche Gas: “wenn er aber in den Ball 
hinein gebracht wird und ſich darin verdict, ſetzt fi 
das Steinshl an die Innern Wände det Balles an, 
und das davon abgetrennte fliichtige Wefen verändert 
die brennbare Luft in- atmosfärifige. Damit diefes 
nun nicht geſchehen könne, muß man das Iuftähnliche 
Ztüffige, welches dur die Wirkung des Feuers aus 
den Steinkohlen gezogen wird, ebe man es in den 
Ball hinein bringt, durch Waller gehen Laflen; als 
welches in’ chen dem Augenblicke, da es das Steinoͤhl 
von feinem Auflöfer frei macht, ſich des letztern der» 
geftaft bemächtigt, daß der brennbare Gas ganz rein 
und undermifcht in den Ball übergeben kann. 
Solchemnach wäre das Mittel, mit fehr geringem 
‚Aufwand von Koften und Zeit fi eine fo große 
Menge brennbaren Bafes, als man Jeinals nöthig 
haben fönnte, zu verfehaffen,, bereits erfunden; und 
nach Den Außerungen des Herrn Lapoftolfes gu 
(ließen, wird man auf die Erfindung kiner Lemſel 
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ben undur&deingbaren Seinewand sum Ueberzug nicht 
laage mehr warten muͤſſen. 
Es bliebe alſo nur noch übrig, ‚ein Mittel gu fine 
den, die äroftatifche Mafchine in horizontaler Richtung 
nad Belichen zu lenken. Obne Zweifel ift über dies 
fen wichtigen Punft Son dem Genie und der Wiſſen⸗ 
fchaft des Herrn Charles, deilen Ruhm vorzuͤglich 
dabei intereſſirt iſt, das meiſte zu erwarten. Inzwiſchen 
bat ein gewiſſer Herr Vallet, Theilbaber der zu 
Ja vel errichteten Manufactur mineralifcher Säuren, 
fhon zu Anfange diefed Jahres drei Derfuhe bekannt 
gemadt,. die er zu befagtem Zwede mit gewiſſen 
elafifhen Flügeln von feiner Erfindung anges 
fiellt su haben verfichert. Da es ihm aber nicht be⸗ 
liebt hat das Publikum in den Stand zu ſetzen, ſich 
von der Beſchaffenheit dieſer elaſtiſchen Flügel einen 
deutlichen Begriff zu machen: fo wird man den Be 
richt erwarten müflen, den er von dem Erfolge ſeines 
Vorhabens, eben dieſe Verſuche an einer großen aͤro⸗ 
ſtatiſchen Raſchine zu machen, mitzutheilen verſpro⸗ 
chen hat. 


V. 


Das Ssidfal dei: "ungeheuern Lvoner Luft⸗ 
Fhiffes, welches die Herren Montgolfier, P i⸗ 
latre de Rosgier und einige andere im Triumf 
nach warte fuͤhren ſolte, iſt nunmiehr auf eine Art 
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entfihieden, die uns von der Atofoffchen Vorautſeh⸗ 
ungtgabe der Herren Unternehmer eben nicht die 
größte Meinung giebt. Es ift Bisher immer das Uns 
glück dieſer Partei geweſen, große Erwartungen zu 
erwecken, und weniger zu leiſten als man zu erwar⸗ 
ten berechtigt war. Sie behelfen ſich alsdann mit der 
Verſicherung, fie hätten nicht mehr leiſten wollen: 
aber dieſes Mal Haben fie fih diefe Ausflucht ſelbſt 
verfpernt. - Sie Haben das, was fleleiften woltten, 
nicht beiverfftelliger;, und ed wird ſchwer ſeyn, fie 
von dem Vorwurfe, übel fombinirt suhaben, - 
frei au ſpyechen. 
Die neue Mafhine wurde mit großem Prunk als 
das fu perbefte Luftſchi ff, das jemals gefeben 
worden, angefäudigt. Gie hatte 100 Zub im Durchs 
meffer, und enthielt 545,000 Kubiffuß. Hundert und 
funfzig Werfteute‘ arbeiteten über Hals und Kopf 
daran. GEs kekam, dem königlichen Intendanten von 
Lyon zu Ehren, den Namen Le Flesselles, und 
der unermüdliche Pilatre de Kosier (wie 
er in einem Schreiben von Lyon vom 2ten Januar 
beißt) war von den Subffribentn zum Kapitän 
deſſelben ernannt. Er follte aht Perfonen, 
die ihm Vollmacht uber ihre Exiſtenz gegeben hätten, 
und überdieß noch 140 bis 150 Zentner Waaren mit. 
einnehmen, um diefe Luftfahrt auch zugleich zu 
einem Handlungsobjeft zu machen. Die 
Abreiſe wurde zuerſt auf den’zoten Sanıar feftgefeßt, 


- 
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und, ald diefer kam, auf den isten verſchoben. Die 
Tifte der Liebhaber, weiche dad Abenteuer mit 
beſtehen wollten, wurde taͤglich größerz und nichts ' 
war mit der Bewegung, worin ganz, Lyon, in diefen 
Tagen ıvar, su vergleichen, als — diejenige, in wel⸗ 
Ge die große Nafe, die ih Don Diego auf 
den Borrcbirge,der Nafen angefchafft Hatte, 
die guten Straßburger imder Fabella des bes 
rigmten Hafen Stiawtenbergius fekte. Zu 
Paris war die Erwartung nicht viel geringer; aber 
man behielt doch kaltes Blut genug um fſich ſelbſt zu 
fragen, ob das, was zu Lyon verſprochen wurde, 
auch unter die möglichen Dinge gehoͤre? Man 
sweifelte, man verglich, man berechnete; und je mehr 
man die Sache überlegte, je unwahrſcheinlicher fand 
man die Hoffnung, den Seren Pilatre de Rosier 
und feine braven Kameraden in den Lüften’ von Lyon 
anfangen zu fehen. Ein’ Ung enannter machte 
den ıöten Januar feine Zweifel in dem Journale ber 
kannt, aus welchem ich alle Urklunden und “Belege 
zieſes Hifkorifchen Verfuches ziehe. „Man fagt uns 
(ſpricht er) die Mafchine werde, wenn 'der Bin 
gut ſey, auf der Höhe von Parid anlangen, welches 
in geraden Linis’vielleicht nicht mehr als go Meilen 
(demeine Franzoͤſiſche naͤmlich) Entfernung beträgt. 
Rechnet man, dab die Maſchine in einer Stunde fünf 
zuruick lege, fo brauchte fie do immer 16 Stunden 
gu der ganzen Reife; und gerade, dieß, dab fie fo 


- 
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lange in der Luft ausdauern koͤnne, ift wad mir ulm 
möglich feheint. Denn weil der Ball ſich durch Rauch 
in der Höhe erhalten foll, und der Rauch feine größte 
fnecififche Reichtigleit nur durch die- größte Hide 
erlangen fann — (eine Hiße, die in dem erſten Slo⸗ 
bus, der in die Luft ging, fo groß gewefen feyn 
foH , dab der daran befeftigte Thermomertr 5. Brad 
über den Punkt des kochenden Waflers geftiegen) fo 
ift nothwendig zu beforgen, daß bei diefer Vorauss 
feßung die Mafıhine zu Grunde gehen müfle. Wollte 
man hingegen, um dieſes Unheil Ju vermeiden, den 
Rauch nit immer in dem’ gleichen Grade von Hiße 
erhatten: fo fann ich nichts andres vorausfehen, als 
daß er fih gar bald verdiden und bei Armäherung 
an die kalte Oberfläche des Balls in Sal fer ver 
wandeln wird,“ 


In Gemäßpeit dieſes Raͤſonements bot der Unges 

nannte eine Wette von 25 Louis aus, welche er 
bei dem. Herausgeber ded Journals von Paris nieders 
legte: » Daß- die Lyoner Maſchine, weit entfernt ſich 
16 Stunden in der Luft zu halten, nicht einmal vier 
Stunden darin ausdauern werde;. vorausgeſetzt, daß 
man die Narefafzion der Luft in Lem Balle durch 
fein anderes Mittel als durch Rauch und Feuer 
bewirfe.“ 


So mäßig auch die ausgebotne Wette. warı fo 
war doch (wie eg ſcheint) feit den Einfihten, die 
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man ‚durch die beiden ‚großen Erperimente des Herrn 
Montgolfier bekommen hatte, der Glaube an feine 
Berfahrungsart fo ſchwach geworden, daß fi in gang 
Paris niemand fand, der 25 Louis an eine Wette 
wagen wollte, gegen welde die Herren Mont gol⸗ 
fier und Pilatre nicht weniger aie Rupm und 
Leben geſetzt zu haben fcheinen konnten. ° 


Inzwiſchen fam der zur Abreife unfehlbar ans 
beraunte ıste Januar: aber die Reife wurde Cwir 
wiſſen nicht warum) abermals auf den ıöten aufges 
ſchoben. Man begnügte fi, den Ballanyu füls 
ten, und — vielleicht (denn auch hierüber drückt 
fih der Lyoner Korrefpondent nicht deutlih aus) an 
Stricken fleigen zu laffen. Alles wat er davon 
fagt, ift: „Die ganze Mafchine gab durch ihr durch⸗ 
aus gleiches Aufſchwellen das praͤchtigſte Schauſpiel, 
und ed iſt ſchwer, Ah ein fo immenſes und im 
pofantes Objekt vorzuftellen.“ Indeſſen hatten 
die Zufhauer dießmal keine Schuld daran, daß die 
Sache nicht vor fih ging: denn ungeachtet ihr Zus 
fanmenlauf ebenfalls ungeheuer (immense) war, ſo 
Nief doch alles in der beften Ordnung und Ruhe ab, 
die man nur wünfhen konnte. 


Die Erwartung der Dinge, die da fonimen folls. 
ten ‚war: indeſſen zu Paris zwiſchen Furcht und Hoffe 
"nung bis gur Ungeduld gefliegen, als endlich den 

z3ften Januar folgende Hiobspoſt anlangte, | 
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Lyon, ben 17ten Jannar 1782 

4 Ungeachtet die vorgefirige Nacht fehr regnig · und 
die aͤroſtatiſche Maſchine ſehr durchnaßt war: ſo war 
man doc geſtern an dem Augenblick, eines h im m⸗ 
liſchen Schanufprels zu genießen, und die Zus 
raſtung dazu war fuperb; als das Feuer, 
weiled zu fartgemahtiworden war, den 
obern«Theit der Maſchine ergriff und in Flam— 
men ſetzte. Dieſer Zufall brachte eine große Kons 
ſternazion hervor. Man beſchaͤftigt ſich gegen⸗ 
wärtig, den Schaden wieder auszubeſſern; aber es 
it wenig Hoffnung da, daß man von der Aroftatifchen' 
Vaſchine von Lyon andre Nachrichten zu geben haben 
werde." 

- Das Mingt nun freilih gar troſtlos! Aber fo 
fihreibt man auch nur in der Niedergefchlagenheit des 
aften Augenblicks der getäuſchten Hoffnung. Die 
Herren Unternehmer ließen den Muth nicht fo ſchnell 
Anten; und die gute Saffung, worin fie fih erbiels- 
ten , richtete auch Bald wieder die Subſkribenten und 
das VPublikum auf. Man ſehe aus folgendem Schrei⸗ 
ben, was für eine glückliche Wendung die Geſchmei— 
digkeit des Franzbſiſchen Geiſtee zu nehmen wußte, 
um die Sache in das mildeſte Licht zu ſtellen, und 
einen Vorfall, der geftaliten Unftänden nach aͤuberſt 
niederfchlagend war, in einen Anlaß — wo nicht ju 
oma Triumfe, doch wenigſtens zu einer O v a⸗ 
sion su verwandein. 
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| “2... 2pon, den roten Januar 1782. 
ZDie Aroftatifche Mafchine von zoo Ruß Durch⸗ 
meter , welche durch die hervorgehenden Erperimente, 
durch Broft, Regen und Schnee, und felbft durch das 
Zeuer, das einen Theil davon ergriffen hatte, ſehr 
fatigirt war, ife mit unbefhreiblihem Ei 
fer wieder hergeftellt worden. Alles bat ſich dem⸗ 
wach diefen Morgen gu einem großen Erperis 
ment angeſchickt. Die-Mafhine wurde glüdfe 
dich ‚gefülltz- aber in dem Augenblide, da 
man erwartete, Daß die Abreife vor fi 
gehen follse, wendete Herr Pilatre de Ro 
zier, auf eine fehr dringende Art ein: dab die An⸗ 
zahl der Herren, welche mitreifen wollten, viel yu 
beträchtlih fey, und daß nicht mehr als drei zus 
gleich abgehen fünnten. Da aber diefe Liebhaber, 
enimes de la m&öme ardeur, fehr lebhaft auf 
ihrem Vorſatz befianden, und Feiner von feinem 
Doften weihen wollte: fo vereinigten fie ih 
endlich, ed auf den Rath oder Befehl des Herin In⸗ 
. tendanten ankommen zu laffen. Diefer that den 
Ausſpruch: „Daß es unendlich beffer fey, Als 
ke die illüftern Voyageurs, welde fi 
angäben, gu befriedigen, indem man eis 
was von der vorgehabten Himmelfahrt 
and Reife aufopferte“ Diefer Entfheidung 
su Folge wurden die Stricke auf der Stelle adges 
hauen; die Maſchine erhob. fid soo-Klaftern hoch⸗ 
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und lich ih wieder gar funft auf einer nicht weit 
von tem Orte des Aufiteigens entfernten Wieſe nie⸗ 
der. Alles ging ohne den geringſten unangenehmen 
Zufall vorbei. Lo spectacie àtoit superbe, 
et a fait Padmiration de plus de cent 
mille ames reunies." Die auf der Gallerie be 
Gndlihen Perfonen waren: Herr Montgolfier 
der ältere; Herr Pilatrede Rozier; der Prinz 
Kart, ältefir Eobn des Fürſten vonLigne; der 
Herr Graf von laPorte d’ Anglefort, Obexſt⸗ 
lieutenant von der Infanterie und Ritter des heil. 
Ludewigs ; der Herr Graf von Yaurencin, Xitter 
des beit. Ludewigt ; der Herr Graf. von Dampiere, 
Offizier von der Franzoͤſſchen Garde; und Here 
Sontaine aus yon, als treufleißiger Mitar 
beiter.“ _ 

Und folief denndie große üroſtatiſche Reiſe 
son Lyon nah Paris, in dem ungehenern Luft⸗ 
ſchiffe der Fleffelles, darauf hinaus: daß ſechs 
illüfire Perfonen und en Cooperateur 
ırts zels fh soo Kiafter hoch ſchaukeln fie 
Ben, um fo bald ald möglich in einer benachbarten 
Wiefe wieder herab zu fteigen, und 100, o0o0 nengieri⸗ 
gen Seelen eine kleine Augenluſt su machen! — Und 
Das große Erperiment, wogu fo große An« 
Kalten gemacht, und wbron eine fo große Er. 
wartung erwedt worden war, befland in nice 
mehr noch weniger, als dab die Herren Unternehmer 


= 
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den ıöten Januar 1784 mit einer Mafhine von 100° 
Bub Durhmeffer, proportion gardede, dab 
naͤmliche Leifteren, was fle den 2ıften November 1783 
ur einer Maſchine von 6o Fuſt geleifter hatten! — 
Freitich machte es ein fuperbes Schaufpiel, - 

und es iſt allerdings feine Kleinigkeit, hundert tau⸗ 
fend Seelen auf einmal Freude zu machen; „aber, 
alles unparteiifch uͤberlegt, kann man fih doch kaun 
erwehren, den guten Herrn Montzolfier und feinen 
Freund Pitatre zu befiagen: daß ſie fi dazu bes 
quemen mußten, den unendlichen Ruhm, den ihnen 
die erfie Yufrreife von Lyon nah Parit gebracht has 
Gen würde, der Meinung des Herrn von_Zleffel 
fe, dab ander Befriedigung der vier Hoch⸗ 
gebornen Herren, welche gu Haufe hätten bleiben 
wmüflen, unendlich mehr gelegen fey,“ aufzus 
opfern. 

So weit’ hatte ich geſchrieben, als ich einen Ber 
fu von einem meiner Freunde erhielt, welcher, da 
er nich mit der Zeder in der Hand überraſchte, eini⸗ 
ge Nugierde zeigte, zu wiffen, womit ich eben bes 
fehäftigt wäre. Ich tas ihm die ganze Facti Sp 
eiemvor. Er fand die Gefchichte delicios, (denn 
ich muß nicht vergeflen gu jagen, dab er wenigſtens 
ein eben fo warmer DVerehrer der Franzoͤſiſchen Nazis 
on und Sprade ift, als ih) aber, wie ich zu meis 
nem Mitleiden mit den Herren Pilatre 
und Montgolfier kam, ſchutteite er den Kopf⸗ 


- 
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und meinte: dab ich Dieß aufeine andre Gelegenheit 


“für fie auflparen koͤnnte. Wenn e6 wahr ift, fagte 


em, dab die Herren ſich noch nicht geben, fondern 
die Reife, die ihnen mit der Rauchmafchine ven >00 
Fuß fo übel. gelungen ift, nun im einer netten bon 
ya probirem wollen : fo beforge ich, wir werden nur 
su batd Gelsgenheit bekonimen, den Eigenfinn diefer 
woadern Maͤmer zu beflagen, welde fihs nun eine. 
mat (wie es ſcheint) in Den Kopf geſetzt Haben, 
sieben ihrer Gluthpfanne entweder zw fliegen oder zu 
ſterben. Aber dermalen, Freund, geben Sie ihr 
Mitteiden ganz unnfonft aus. In gutem Ernſte, liee 
ber Herr, fehen Sie denn nit, dab das altes. eine 


praͤmeditirte Sache war, und dab der Herr Kapitain 


Ab darauf werließ, daß Herr Steffelles den Aue 


ſpruch thun würde, den er that? Dder honnte diefer 


etwa, fo wie die Umſtaͤnde (Dank fey ed den Herrer 
Unternehmern!) Tagen, die ihm vorgelegte Frage ans 


ders entfheiden? — Ueberleſen Gie die Facıt 


Speciem nur noch einmal — mit einiger. Vorſich⸗ 
Gigkeit gegen die feinen Sprahwendurfgen, 
worin imfre lieben Wellfranten fo große Weifter ind, 
wem es Dirauf anlemms die blinde Seite einer Bes 
gebenbeit, wo ihre Gloriole mit im Spiele iſt, zu 


verheimlichen. Natürlicher Werfe muß man den des 
ſagten⸗ Herren zutrawen, daß die Erfahrung vom 
- s6ter Januar ihnen die Augen genugfam öffnete, uns 


die Hoffnung aufzugeben, die verſprochene Luftreiſe | 
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na Yaris mittelft ihrer ungeheuern Maſchine zu be⸗ 
werlſtelligen. Aber noch natürlicher war ed, dab fie 
ſich gegen das Publikum nichts davon merken lichen. 
Sie ließen daflelGe auf dem Glauben, dab die Ents 
süundung der Mafchine ein bloßer ungluͤcklicher Zufall 
geweſen ſey, der fie nicht abhalten könne, ihr großes 
Borhaben, fo Bald die Mafıhine wieder aufgebeffers 
feyn werde, ind Werk zu fegen. Man braucht nur 
den Umfiand, daß diefe Ausbeſſerung avoc un zele 
st une promptitude inconcevable in fo 
kurzer Zeit bewirkt wurde, mit der Konſterna⸗ 
„ bion au vergleichen, in welche das Publikum Tages 
zuvor, ald das ungeheure Ding. in Brand aerieth, 
geſetzt worden war, uns su begreifen, daß die Her⸗ 
- ren Unternehmer ed gewiß nicht an ſich fehlen lieben, 
Jen Glauben der beffürgten Menge zu flärten und ' 


den gefunfnen Muth; wieder aufzurichten. Der Erfolg _ 


fett dieß außer allen Zweifel. Am zoten war die 
Mafhine wieder hergeſtellt, und das Publikum ‚ve 
möge der gemachten Anftalten, wieder in allgemeinen 
Erwartung, daß die Neiße vor ſich gehen werde. Dis 
Yreinz von Ligue und feine drei edeln Freunde, weils 
de von der Partie ſeyn follten, fanden ſich richtig 
ein, und befliegen die Gallerie bona Side, zoll 
froben Nuthes, ein Abentener zu befkeben, daß- für 
juuge Rriegämänner von einer Nazion und einem 
Stande, welche der Get der alten Nitterfchaft nie 
werten wird, einen unſaͤglichen Reit haben mußte. 
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Herr Bilatre, al der erwählte Kapitän des Luft⸗ 
ſchiffes, ließ fie in Gegenwart von mehr als 100,coo 
Bufhauern ruhig einfteigen, und erſt, nachdem fie 
ihre Pläße genommen hatten, trat er auf, und deflas 
rirte, „d'une manitretres pressante:“ Daß. 
fein Schiff (das nämliche weiches nad der öffentlis 
chen Anfindigung im Journale von Paris wenigftens 
dreißig Perſonen jolite tragen koͤnnen) unmöglich 
mehr als drei einzunehmen im Stande fey. Bier 
mußten a’fo wieder ausıteigen. Run war aber Herr 
Pilatre, als Karitän, unentbebrliih; und dem Herrn 
Mentgolfier zu umuthen, daß er einem andern Platz 
mache, wäre wenigſtens fehr unhoͤſlich geweſen. Ges 
ſetzt aber, er haͤtte ſich ſeldſt freiwillig aufgeopfert: 
fo blieben (wenn man auch den Cooperateur 
zele zuruͤck laffen wollte) immer noch zwei von den 
_ vier Herren übrig, welche wieder hätten audfieigen 
müflen. Ratürlicher Weife fonnte keiner von ihnen 
fo gefällig feyn, dem andern feinen Platz bei einer 
ſolchen Gelegenheit und vor einer folden 
Menge Zeugen abzutreien. - Wo es um eine ges 
. wagte und (wenigſtens in den. Augen- dei ‚größten 
Haufens) Höchft gefährliche Unternehmung zu thun 
iſt, würde eine ſolche Höflichleit immer etwas ſchielen⸗ 
des haben , ‚und den wahren Beweggrund ded Nachge⸗ 
bens weidentig machen. Kurz, ed war nun augen⸗ 
ſcheinlich ein Ehrenpunkt, feinen Poſten 
nicht zu verlaſſen; und fo ſah auch Herr von 


ns 
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Fleſſelles die Sache an. Sie litt gar keine andere 
Entſcheidung, als diejenige, die er gab. Die Schuld, 
daß die Erwartung des Puͤblikums in Abſicht der 


Reiſe nad) Paris getaͤuſcht wurde, lag alfo weder an , ' 


den bier illustres voyageurs, no an dem Serrn 
“ Intendanten. Aber (fuhr mein Zreund fort) Gie- 
werden fagen: Wie konnte ed Herr Pilatre anders - 
wachen? Die Erfahrung bewies ja auf der Stelle, 
daß es unmöglich geweſen wäre die fieben Perfonen 
nur bis nach Ville» France, 'gefhweige nad 
Paris gu bringen. — Gut! Aber warum. fagte Herr 
Pilatre nicht in Zeiten, was er doch nothivendig 
wifen mußte? Warum erft, da die vornehmen Her⸗ 
sen ſchon eingeftiegen waren? Und (was bier fehr 
wefentlih iſt) was binderte ihn, nachdem nun die. 
‚Erfahrung feine Behauptung binlänglich gerechtfer⸗ 
tigt hatte, und das Reiſen oder Zuruͤckbleiben der 
vier Herren kein Ehrenpunft mehr war, was hinderse 
ihn nun, die Reife nah Paris mit den Herrn Monte _ 
golfier und Fontaine fortzufehken? War die Maſchine 
etwa durch die kleine Spaszierfahrt von wenigen Wie 
nuten auch fchon fo fatigirt, daß man ihr. nicht 
weiter trauen durfte? Man müßte fehr eingenommen 
fenn um nicht au feben — — Ja, ja, flel ich meinem 
unbarmpersigen Ireund ind Wort, dad müßte man 
auch feyn, um nicht zu feben, dab man einem Zilor 
fofen, gumal dem DBorfteher eines Mufeums zu 
Paris, eben fo wenig zumuthen kann fein Syftem 
ielands W. 43+ Ob. ‚ 86 
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Lügen su firafen, als einem Officier, feinen Poften gu 
verlaffen. Laſſen Sie mich immer die Herren Monts 
gölfier und Pilatre bedauern! Go glänzend aud der 
Ruhm ift, den fie fih Bereitd erworben haben, fo bin 
ich doch gewiß, daß keiner von ihren Rivalen ſich am 
ızten Januar an ihrem Pla&e hätte ſehen mögen, 


| - VL 
Die Erfindung der Herren Montgo'fier bemächtigte 


ſich der lebhaften, Einbitdungskraft ihrer Landsleute 


in einem ſo hohen Grade, dab fie beinahe all& andere 
Gegenftände der öffentlichen Aufmerkſamkeit verdräng- 
te. Weder der Meßmeriſche Magnetismus, 
noch der Wundermann Plethon mit feiner Gabe, 
Quellen: viele Later tief unter der Erde here 
aus zu fühlen, Tonnten ed gegen die Aroftatifchen 
Kugeln aushalten; fogar Figaro verlor das uns 
fägliche Intereſſe, das er den Parifern' einguflößen 
gewußt hatte. Die neu erfundne Kunft, die Luft 
ſchiffbar zu machen, und die neuen Verſuche, welche 
unaufhoͤrlich von allen Enden angefhndigt wurden, 
und wozu man fih des-Beitrags der Liebhaber durch 
Unterzeichnungen zu verfihern ſuchte, waren der Ges 
genftand aller Geſpraͤche; und während die Ratur- 
forfcher fih ein. ernfihaftes Gefhärt daraus machten, 
die Aeronautif. Zu einer immer größern Vollkommen⸗ 


heit zu erheben, diente fie den müffigen und begüters 


S 
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ten Ktaflen su einer Art von Zeitvertreib, der außer 
dem Meike ded Neuen und Wunderbaren noch den 
befondern Vorzug hatte, dab er mandem dunfeln - 
Erdenfohn eine unverhoffte und vielleicht sinzige Ges - 
Segenbeit gab, die Welt mit feinem Dafeyn und Ras. 
men befannt zu machen, und entweder feine Kennts 
niffe, oder doch wenigſtens den heroifhen Dr ih, wo⸗ 
mit er fein Leben an diefe Fleine Befriedigung feiner 
Eitelkeit. feßte, vor. den Augen feiner Nazion zur 
Schau autzuftellen. Herr de la Lande zählte in 
den Zeitraum vom erfien Dessmber 1733 bis zum 
- sgten Geptember 1784 vier und zwanzig öffentliche 
äsonautifche Exrperimente,. welche mit vielem Prunf, 
theils nah der Montgolfierifhen Berfahrungsart, 
theils mittelft der brennbaren Luft, angeftellt wurden. 
Der ſchlechte Erfolg der großen Lyoner Mon ts 
golfiere von 100 Fuß Durchmefler verdoppelte, 
vhne die Freunde des Herrn Montgolfier abzuſchrecken, 
wicht nur den Eifer der Gebrüder Robert, fondern 
erweckte noch beiden Parteien an dem auch in Deutſch⸗ 
land durch ſeine diesſeits des Rheins angeſtellten ein⸗ 
traͤglichen Luftfahrten berühmt gewordenen Blan⸗ 
hard- einen bedeutenden Nebenbuhler. Dieſer empi⸗ 
riſche Mechaniker, der mit einem erfinderiſchen Genie 
- eine unermädliche Hartnädigkeit in Verfolgung und 
Ausführung feiner Ideen verband, hatte mehrere 
Sabre vor der Erſcheinung des erfien Aeroſtato viele 
Zeit, Mühe und’ Koſten auf Erfindung einer Art 


- 
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mechaniſcher Flügel gewandt, womit 'er, wie ein 
neuer Dädalus oder Jlaromenippus, Ach im 
Die Luft erheben, und diefed feitdem noch von keinem 
Sterblichen ufurpirte Clement nad beliebiger Richtung 
durchfchneiden wollte. Ungeachtet ded wenigen Erfolgs 
‚der großen Erwartungen, die er durch häufige Ber 
kanntmo Hungen im Publikum erregt hatte, war er 
noch immer mit Eifer beſchaͤftigt, die Schwierigkeiten 
su befiegen, die fich feiner AUnternehmung von allen 
Geiten entgegen thuͤrmten, als die Erfindung des 
Herrn Montgoifier und der glänzende Erfolg der von 
den Herren Charles und Mobert am erften December 
4783 unternommenen Luftreiſe ibn auf einmal einen 
Meg zeigte, feine, wie er nun felbft einzufehen ans 
fing, dur 606 mehanifcde Mittel ewig uinaude 
flhrbare Idee durch Verbindung derfelben mit fifie 
ſchen auf eine Art ind Werk zu feßen, mwodurd er 
die Ehre der Erfindung, wenigſtens :mit- Montgolfier 
zu theilen hoffte. Er ermängeltenicht, das Publikum 
fogleich von feinem Vorhaben zu :Senachrichtigen, 
“ weiches’ auf nichtd geringere ging, „ats ari der Luft, 
die ih bisher fo Fpröd und ungefällig gegen ihn ges 
zeigt hatte, eine vollftändige Rache gu nehmen, und, 
wenn er fih nun einmal mit Hülfe des Ballons in 
die Atmosfäre erhoben habe, nun auch feinerfeits 
den Meifter über fie zu fpielen, und die 
Zunft diefer wunderbaren Schiffahrt vielleicht um 
| ‚einige Stade. vorwärts zu bringen.“ 


r 
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Herr Blanchard machte: feinen erſten Verfuch am 
‚sten März 1784. Das Erperiment follte eben eine 
Viertelftunde nah Mittag - im Marsfelde vor den- 
Augen einer 'unendlihen Menge vor fi geben, als. 
ein junger Menfch (den damals niemand fannte, und 
der jeht als Oberfeldherr der Kriegsvöller der Fran 
zoͤſiſchen Republik in Itafien feiner. damaligen Etour- 
derie Ehre macht) mie bloßen Degen in die Gondel 
(welche nur für Herrn Blanchard und eisen zu diefer 
Euftreife erbetenen gelehrten Religiofen Raum hatte) 
geiprungen fam, und, ungeachtet des Unwillend und 
Aufftendes, den er gegen ſich erregte, mit der außere 
fien Hartnaͤckigteit darauf befiand die Reiſe mitzu 
machen. Unglüfliher Weife gingen unter den Ge⸗ 
tuͤmmel, welches durch diefe feltfame Scene erregt 
wurde, die fünftlihen Flugel in Stirden, die einen 
twefentlichen Theil der Mittel ausmachten, wodurch 
Herr Blanchard feinem Lauf in der Luft Richtung zu 
geben ‘gedachte, und «8 blieb ihm nur nor. das 
Gteuerruder übrig, welches zu dieſem Zweck 
nit binlanglih war. Nun erbob fih zwar Herr + 
Blanchard dem ungeachtet, um die Erwartung des 
Publikums nicht gang zu taͤuſchen, mit der — eige⸗ 
nen Unerſchrockenheit allein in die Euftz da er aber 
genoͤthigt war, ſich der Gewalt der Luftſtroͤme oder 
Zugwinde, in’ die er geriath, zu uͤberlaſſen; fo mußte 
er für dießmal zufrieden feyn, ſich gegen fünf Vier⸗ 
telftunden in der Atmosfaͤre zu erhalten, und wenige 
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ſtens die Erfahrung (wie er glaubte) gemacht zu 
haben, daß er, auch ohne feine Flügel, durch den 
Bloßen Gebrauch feined Steuerruders nicht nur die 
Gewalt der Luftfiröme zu mäßigen, fondern idnen foe 
gar (wie einige Zuſchauer bemerkt haben wollten) 
zuweilen entgegen au feuern vermögend gewefen ſey, 
was von feinen Vorgaͤngern noch feinem gelungen 
war. " 

Nachdem fih Herr Blanchard wieder ein paar 
tlschtige Flügel zugelegt hätte, unternahm er mit dem 
nämlichen Luftballen, den a3ften Mai Abende um 7 
Uhr, von Rouen aus, feine zweite Luftreife. Es 
fehlte ihm nicht an Zufchauern: aber niemand wollte 
bemerkt haben, daß er die Evoluzionen, die er anges 
'tündigt ‚hatte, wirklich gemacht oder eine andere Rich⸗ 
tung al& die, wozu ihn der Wind nöthigte, gehalten 
babe; wiewohl diekmal fein ganzer Apparat in beſtem 
Stande und fen junger Buonaparte da war, 
dem die Schuld hätte gegeben werden fönnen. Indeſ⸗ 

> fen fehlte ed dem Luftfchiffer dach nicht an Ausreden; 
denn diebmal waren zwar die Zügel gut, die Winde _ 
hingegen fo brutal, und das Steuerruder' aus Eile 
fertigkeit fo fchleht gemacht, dab es ı5 Minuten 
nad dem Auffteigen fchon zerbrochen war. Herr 
Pain — fih alſo abermals zu zeigen, daß 
r mit Huͤlfe feiner Flügel nach Gefallen auf und 
nieder fteigen könne, eis ⸗ r | ' 


_ 
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Selbſt wenig mit diefem zweiten Verſuch zufries 
den, machte er den ıgten Julius in Geſellſchaft ein 
Herrn Babny eine dritte Luftreife, welche er in- einem 
an den’ Redaoteur des Journal de Paris eingeſchickten 
Bericht mit vieler Zufrirdenheit mit fi felbft aus⸗ 
führtich beſchreibt. Das auffallendfte dabei ift die 
. Kaltbtütigfeit und Seifteögegenwart, womit er in 
einem Elemente, deffen Uebermacht er, aller feiner 
Bravaden ungeachtet, auch bei Diefer Gelegenheit zu 
erkennen genöthigt war, eben fo gelaſſen und furcht⸗ 


108 arbeitete , ald nur immer ein geübter Schiffer 


ouf einem wohl befannten Meere. Er verfichert, 
„auch auf diefer Reife nicht ohne Erfolg mit den, 
Winden gelampft zu baben,-und durch die bloße Art, 
wie er feine vier Flügel gedreht und in Bewegung 
gefeßt, ‚nad Belieben auf und nieder geftirgen zu 
.feyn. Da er indeffen doch felbft.geftebt, daß er eine 
willführlih genommene Richtung nur fo lange babe 
halten können, als der Wind es ihm geftattet, und 
da er und ohne Zweifel fein Geheimniß daraus ges 
macht Hätte, wenn die Ebne von Puifanval, wo er 
-.15 Meilen von Rouen, (den Ort der Abfahrt ) wie⸗ 
der ans Land ſtieg, das Ziel geweſen waͤre, nach 
welchem er gleich Anfangs feinen Lauf geſteuert hätte: 
fo. fheint die Aeronautik auch durch diefe dritte Reife 
des Herrn Blanchard feinen merklichen Schritt vor» 
waͤrts gethan zu haben. 
Hingegen datie Herr Pilatre de Rozier bad 


— 
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nad der mißlungenen Luftreife von Lyon nach Paris 
ein neues Projekt entworfen, wodurd er. alles, was 
mit dem Euftballon bisher geleiftet worden war, aus⸗ 
aulöfchen ‚hoffte. Er wollte mit ‚einem Palaſt ven 
360 Fuß in der Breite, der ein praͤchtiges Feuerwerk 
mit farbigen Transparens darf.ellen follte, bei Nacht 
in die Höhe fieigen, und, nachdem diefed Feuerwert 
abgebrannt wäre, des folgenden Tages ih in feinem 
Palaſt wieder im die Luft erheben, fi drei Tage 
und drei Nächte ununterbroden in-der Amosfaͤre 
aufbalten , in diefer Zeit wenigfiend ıso Meilen durch⸗ 
laufen, und fodann wieder herab fleiger, um bei 
feiner dritten Auffahrt nad England uͤberzuſchiffen. 
Er glaubte alle zu einem fo großen Abenteuer erfor« 
derliche fififche Mittel fo wohl gewaͤblt und fombinirt 
zu haben, dab er an dem Erfolg. nicht zweifelte: ins 
defien kam dad Projekt ohne feine Schuld nicht zur. 
Ausführung, und er mußte ſich begnügen, am 23ſten 
Junius zur Beluftigung des Hofes in einer ungeheuern 
Montgolfiere, die der Königin gu Ehren den 
Kamen Marie Antoinette befam, in Gefels 
ſchaft des Profeſſors der Chymie Prouto eine Lufts 
ſpazierfahrt von Verfailzes nah Chantilly u 
machen; woſelbſt fie ſich, nachdem fie binnen 47 Mi⸗ 
nuten ihren ganzen Vorrath von Brennmaterialien 
aufgebraugt, übrigens ohne alle widrigen Zufaͤlle, 
wieder abzufteigen genoͤthigt faben. 

Ungleich einander war die dritte Luftzeife der 
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Gebrüder Robert, welche ſich am zoten September 
aus dem Garten der Tuileries erboben, und na 
einer Fahrt von 6 Stunden 40 Minuten zu Beucvry, 
eine Vierteliunde von Bethune in Flandern, 
so Franzoͤſiſche Meilen von Paris, vor dem ESchloſſe 
des. Prinzen Chiſtelles-Richebourg wieder 
abſtiegen. Sie bedienten ſich bei dieſem wiederholten” 
Verſuch eines wit brennbarer Luft angefuͤllten Aers⸗⸗ 
ſtats von cylindriſcher Form, 32 Fuß im Durchmeſſer, 
52. Buß lang, und in zwei Halbkugeln von 26 Fuß 
im Durchmeſſer auslaufend; und ihre Hauptabſicht 


war, die Wirkung der mechaniſchen Kraͤfte gu 


nauer zu erforſchen, von welchen fie zu Negierung 
ihres Iuftigen Fahrzeugs Gebrauch machen weisen. 


Der Bericht, weichen fie ſelbſt in einem eigenen 

„Memoire sur les experiencos aerostatiques par ‚Mes- 
sieuss Robert, fseres,“ über diefe Reife abgeftate 
tet haben, enthält viel merfwürdiges, und fcheint 
zum Behuf des großen Problems, deſſen Auföfung 
Die Aeronautik zu einer der wichtigſten Erfindungen 
des menſchlichen Geifted machen wird, (nämlich sur. 
SKunf, die Luftfarfe dürd alte Hinderniffe, melde 
die dorſchiedenen atmodfärifchen Erſcheinungen, beſon⸗ 
ders die Lurtiteome und Winde entgegen ſetzen, nach 
jeder beliebigen Richtung vertikal und horizom. 
tal zu regieren) einen nicht unbeträgtlichen Beitrag 
geliefert zu haben. 
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Bet allem dem blieb dieſe Aufgabe, aller bisheri⸗ 
gen Verfuche und Beftrebungen ungeachtet, noch fehr 
weit don ihrer Auflöfung entfernt, da fowohl die 
möglichfte Vervollfonmmung der Aeroftaten, als 
die Übrigen Bedingungen, unter weichen die Kunſt, 
Be unter allen gegebenen Umfiänden zu regieren, 
möglich ift, eine Menge Unterfuhungen, Erfahruns 
gen, Kombinazionen und Berechnungen vorausfekte, 
welche nur von ‚den vereinigten Kräften der gefchide 
teften NRaturforfiher, Matbematiter und Chemiker zu 
erwarten find. - 

Es fonnte daher auch nicht fehlen, dab die: 
töniglide Alademie der Wiffenfhaften 
zu Paris, fo bald die. Verſuche der Herren Chars 
Led und Robert bemwiefen hatten, dab die Sache 


etwas mehr als Lufttänzerei und Augenweide für die 


mußigen Pariſer fen, einfehen mußte, dab ed (auch 
obae den befondern königlichen Befehl, den fie bier 
erhielt‘) Pflicht für fie fey, ſich mit einem Begenftande 
„von diefer Wichtigkeit aufs ernftlichite zur befchäftigen. - 
Sie unterzog Äh diefer Pflicht durch die Niederſetz⸗ 
- ung-eined Ausſchuſſes, welchem fie auftrug, die ganze - 
Cache, fo weit man bisher damit gekommen war, 
und was no zu. thun übrig fey, aufs genauefte zu 
unterſuchen, und, da die bloße Empitrie Hier no 
‚weniger als bei irgend einer andern Kunſt sureichte, 
‚bauptfächlih den theoretiſchen Theil der Aeronautik 
fo au Bearbeiten, dab der praktifche den moͤglichſten 
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Grad von leichter Ausführbarkeit , Sicherheit im Vers 
fahren, und Nüslichkeit in der Anwendung, ſowohl 
sum Behuf der Wiffenfchaften als zum Gebraͤuch des 
"gemeinen Lebens, erhalten möchte. Der Bericht, 
weichen Herr Meus nier der Atademie am ı3tem 
November 1784 darüber erfiattete, gab die hefte Hoffe 
nung, daß much die horizontale Direkzion, das eins 
sige, aber auch das wictigfte was noch zu erfinden 


war, auf dem von der Akademie eingefchlagenen Wege - | 


würde gefunden werden. 

Während dab mehrere Mitglieder der Akademie der 
Wiſſenſchaften fih ſolcher Geſtalt befchäftigten,, die 
Theorie der neuen Kunft zur Vollkommenheit zu fürs 
dern , machte der genialifche Luftſchiffer Blanchard 
Anſtalt, feine vierte Reife zur Beluftigung der 
Engländer auf Engiifhen Boden zu unterneh⸗ 
men. Gie ging auch am ıöten Dftober 10 Minuten - 
nad Mittag, von Chelſea aut, glücklich von State 

Herr Blanchard flieg im Gefellihaft eines Herrn 
Gheiden auf, feßte feinen Gefährten um halb x 
Uhr zu Sunbury, vierzehn Englifhe Meilen ton - 
London, wieder ab, erhob ſich dann von neuem allein, 
und fam, nachdem er tiber 3 Stunden in der Luft, 
und einen ziemlichen Theil diefer Zeit bad auf bald 
uber den Wolfen herum geſchwebt hatte, um halb 
fhnf Uhr zu Rumfey, 78 Englifhe Meilen von 
London, wohlbehalten wieder auf feftem Boden. Die 
Beſchreibung, die er von diefer Luftfahrt macht, laͤßt 
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ich in der ihm eigenen breiten Banier ganz angenehm 
leſen, beweift aber zugleih, dab er, feiner Fluͤgel 
feines Gteuerruders und feines Windradd (mouliner; 
ungeachtet, ſich noch nicht rühmen fonnte, das wider 
fpenftige Etement, das ihm ſchon feit mehreren Jah 
sen fo viele Streiche gefpielt, zu Paaren getrieben 
su haben. Doc diefen ſtolzen Gedanken ſchien er um 
Biefe Zeit entfagt, und dafür die Flügere Partei ew 
griffen au baben, ſich aus feinem Talente, die aͤroſta⸗ 
tiſche Maſchine mit Hilfe feiner Vorr ichtungen und 
eines gimftigen Windes zu handhaben, eine Art vor 
Geſchaͤfte zu machen ,,: das‘ ihm neben einer gewiſſe⸗ 
momentanen Celebritätneine fehr angenehme Friften: 
und beträchtliche Einfünfte verfchaffen koͤnnte. Gewr 
iſt, daß bon allen Luftfabrern dieſer Zeit feiner Ad 
die Voͤrtheile, die ein unternehmender Kopf von ge 
. willen ziemlich allgemeinen unſchuldigen Schwachbeites 
der menfchlihen Ratur sieben kann, beſſer gu Nutz⸗ 
su machen wußte, als Herr Blandard. Daher war 
‚ ihr denn auch fo viel daran gelegen, der Erfte gu 
ſeyn, der das fühne Abenteuer gewagt, durch Die 
Luft Über den Kanal La Manche zu feken, und 
feinem enthufaftifhen Nebenbuhler um diefe Ehre, 
dem Heren Pilatre de Rozier, es fofle was ed 
“wolle, suvorgufommen. Mit Recht fagt König Salo⸗ 
mon, oder der weife Mann, der fih den Namen dies 
ſes berichmten Sultans zugeeignet hat: „Es Liegt 
alles an der Zeit und am Süd. « Herr Pilatre hatıg 


N 
av y 


- 








—. a: u. ss a4 ee — 0 wm — TO 


a ce x 
7 Die Aeronanten "413 


ſchon feit geraumer Zeit zu Boulogne Anftalten ges 
macht, in einer Montgolfiere nad England Übers 
zuſchiffen: aber ohne feine Schuld warf ſich ihm ein 
Dinderniß nah dem andern in den Weg; . und 
fo mußte er den Schmerz erleben, daß ihm ein 
fleiner Empirifer den ewigen Ruhm, der erſte, 
der Dieb große Abenteuer beftanden, geweſen zu 


-.feyn, vor dem Munde weghafhte. Genug, Herr 


Blanchard brachte ed am ten Januar 1785 gluͤcklich 
zu Stande, und flog in feinem Luftſchiffe mit" güns 
fligem Winde binnen zwei Stunden 45 Minuten von 
Dovernah Calais, feiner Sache fo gewiß und 
fo wohlgemuth, ald ob er von Paris nah Fomn 
tainebleau geflogen waͤre. Auch hatte er, als er 
das vermeinte große Wageftüd unternahm, den guten 
Verftand, einzuſehen, dab ed im Grunde für ihn 
ziemlich einerlei ſey, ob Waſſer oder feſtes Land ums 


ger ihm liege, d. i. ob er, im unglüdliden Salle ur 


seine oder zezfihmettert werde. Aber in den Augen 


der unendlichen Menge von Zufchauern ,. die diefes 


nie gefebene Wunder aus England und Frantreich 
Herbei gezogen hatte, und welche die Sache bloß nach 
dem finnlichen Eindrucke, den: fle dabei erfuhren , bes 
srtheilten, war der Unterfchied fehr groß. Daber 
die .unfäglide Schteärmerei, womit diefgr heroiſchen 


That dieſſeits und jenſeits des Kanals zugejubelt 


wurde, der Triumf, womit die Municipalitaͤt von 


Calais den gluͤcklichen Abenteurer einholte, und Das 


t 
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Patent des Burgerrechtẽ dieſer berühmten Stade, 
das ihm, nach einem praͤchtigen GSaſtmahl auf dem 
Rathhauſe, von dem Buͤrgermeiſter in einer goldnen 
Buͤchſe überreicht wurde. 


Alle das mußte der unglüdtiche Pilatre de 
Rozier mit anfehen, obne dab ihm etwas andres 
uͤbrig blieb, als dem Publikum mittelft eines von fies 
ben angefehenen und des Seeweſens fundigen Perfos 
nen zu Boulogne unterfchriebenen Atteſtais zu beiveis 
fen, dab die Schuld, warum ihm Herr Blanchard 
zuvorgefommen, nicht an ibm, fondern an Nebel, 
Kegen, Schnee, Stürmen und hauptfärhlid an dem 
"Winde gelegen, welcher eben darum, weil er Herrn 
Blanhards Fahrt von Dover nach Calais günftig ges 
weien, es dem Herrn Pilatre unmöglich gemacht 
babe, von Boulogne nad Dover zu reifen. 


An der That ift ed bemerkenswuͤrdig, mit welchem 
leidenſchaftlichen, hartnädigen Eifer -diefer ſchwaͤrm⸗ 
rifhe junge Wann die unaufhoͤrlich ‚unter feinen 
Britten hervor wacdfenden Hinderniſſe b-fämpfte, 
Durch weiche fein guter Genius dad unglückliche Schick 
fat, dem er unmwiflend entgegen eilte, zu. entfernen 
fuchte. - Schon am arften Januar 1785 follte endlich 
die fon fo lange angekündigte Unternehmung vor 
fih gehen, gu deren Anfchauen ganz Boulogur 
mit Fremden angefüllt war. Sie fonnte an dieſem 
Rage nicht Statt haben, Man ſetzte ſie auf den zoſten 
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on, und fie wurde,aberurald zu Waller, Uber Herr 
Pilatre de Rodier ließ ih weder abſchrecken 
noch ermüden; und in der That war die Sache zu 
weit gefommen, ald daß er ſie mit Sicherheit oder 


- Ehre hätte aufgeben können. Die Monate Zebruar. 


und März gingen darüber hin, und nahdem auch ein 
fünfter Verfuh, zu welchem am. zaten März alle 
Unftalten gemacht waren, durch den Nordiwind vereis 
telt worden, versog fih die Sache bie zum z4ten 
Junius, da Herr Pilatre ih abermals entfchloß, feie 
nen Ballon fen zu laffen, um mit Anbruch des 


folgenden Tages abzufahren. Die Zurüſtungen nahe ' 


men aber mehr Zeit weg als er fich vorgeflellt; «6 
fand Ach, dab der Ballon einige- Löcher befommen 
hatte, welche sugefidt werden mußten; +6 fehl 

bald an diefem bald an jenem, und am ısten Bors 
mittags um 10 Uhr war der Ball erft zum dritten 
Theil gefüllt. Der Wind änderte ſich inzwiſchen, und 


wurde-nicht eher als bis in der Nacht gunſtig. Run ' 


. Sieb Herr Pitatre den Ball vollends füllen, und nache 

dem er ih, da der Wind am xöten Morgens um 4 
“ Uhr abermals umzuſetzen drohte, durch drei kleine 
Luftbaͤlle, die er nach und nach ald Wegweifer fleigen 
lieb , des günftigen, Moments endlich verfiddert au 
haben glaubte, beftieg er um 7 Minuten mit einem 
jungen Kunftverwandten, Namens Romain, Die 
Gallerie der Montgolfiere, und die Mafhine 
erhob ih nach und nach bie gu einer Hoͤhe von un« 
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gefaͤhr 260 Zub. Freude und Sicherheit (ſagt der 
Herr Marquis de la Maiſonfort, ein Augen 
seuge und Freund des Herrn Pilatre) mahlte fidh 
auf dem Gefihte der beiden Luftfahrer, während, eime 
düftre Unruhe und eine Art von dumpfen Staunen 
die fammtlichen Zufchauer ergriffen zu baben und für 
die Schönheit des Schaufpield gefihllod zu machen 
fhien. In der vorbefagten Höhe fıhien ein Suͤdoſt⸗ 
wind die Mafchine zu treiben, und fie befand ich in 
kurgem über dem Meere. Jetzt wurde fie 3 Minuten 
lang von verfhhiedenen Lufiftrömen Hin and her be 
wegt, bis endlich der Suͤdoſtwind die Oberhand bes 
hielt, und die Montgo'fiere nach der Zranzöfifchen 
Küfte zurück: trieb. Was die Zufchauer nunmehr von 
dem unglüdliben Ausgang wahrnehmen fonnten, 
wird in einem Briefe aus Baulogne von einem Augen» 
geugen folgender Maßen erzählt. „Nachdem der Bal⸗ 
ion fehr hoch geftiegen war, ſank er wieder langfam 
und nah und nach 3 bis 4 Minuten lang, ungefähr 
bis sum vierten Theil feiner Höhe herab; darauf 
fab man ein wenig Raub, und faft im nämlichen 
Augenblick eine ſehr helle Klamme am oberfien Theile 
der Calotte des Ballons, der die Geſtalt eines fi 
öffnenden Faͤchers befam. Diefed Zeuer dauerte hoͤch⸗ 
ſtens 15 Sefunden, und nun fiel die Montgolſiere 
und die Gallerie Anfangs ziemlich langfam, aber in 
wenig Augenbliden mit der größten Schnelligkeit. 
- Die beiden Unglüdlihen ſturzten mit der Gallerie. 
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uns einer Höhe von mehr als 1600 Zuß sur- Erde, 
und wurden ‘aufs -gräßlichfte -zerfchmettert gefunden, 
Bilatre de Rozier blieb -auf der. Stelle todt, 
Romain gab: no einige ſchwache Lebenszeichen, 
aber. ohne reden zu koͤnnen, und verſchied nach: zo 
Binuten.“ _ 

Daß diefe melanfolifche Kotaftrofe von verfehiedes 
sen Zuſchauern auf eine ziemlich verſchiedene Art er. 
daͤhlt wurde, kann bei einem Falle, wo eine genaue 
und, von allen Arten der Taͤuſchung gänzlich freie 
Besbadtung kaum möglich ift, niemanden befremden. 
Judeſſen ſcheint ſich doch auch hier der Parteigeiſt ein 

wenig, eingemiſcht au haben, und mehrere Umſtaͤnde 
wurden von verſchiedenen Perſonen, je nachdem ſie 
entweder der Montgolfieriſchen oder Robertiſchen Ver⸗ 
fahrungsart guͤnſtiger waren, auf dieſe oder jene Art 
angegeben. Der Umſtand aber, worin die meiſten 
Augenzeugen uͤbereinſtimmten, war die Flamme, 
die den obern Theil des Ballons ergriff und in einem 
Augenbli verzehrte, welche doch ſchwerlich eine an⸗ 
dere Urſache haben konnte, als dab die aus einem 
. Rifie, den-der Ballon zufhllig befommen hatte, mit 
Gewalt heraus firömende brennbare Luft von dem in 
der Montgolfiere unterhaltenen Feuer entzündet wors 
den feyn mußte; Wehrigend Tann man dem Mars 
auid de la Maifonfort, der dad ganze Ungtü 
auf den delabrirten Zuftand des Luftballons ſchiebt, 

Wielands W. 43. DB, 27 
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gern fo viel zugeſtehen, dab es wahrſcheinlich nit 
gefchehen wäre, wenn der letztere nie durch die 
mebrere Monate lang ausgehaltenen Strapazen fo 
übel zugerichtet geweſen wäre, daß es immer unbe 
greiflich bleiben wird, wie Milatre de Rozier 
fein und feines Breundes Leben einer ſo unzuderlaͤßi⸗ 
gen Mafchine anvertrauen konnte. 

Wenn man die Augen‘ von diefem traurigen Falle 
wegwendet, um fle wieder auf die verfchiedenen neuen 
Luftreifen zu beften, welche Herr Blandard, nad 
feinem erften Flug über den Kanal, theild vor, theils 
nach dem Ungluͤck ded armen Pilatre, immer mit 
dem gluͤcklichſten Erfolg anftelltes fo kann man nicht 
umbin fich ſelbſt zu geftehen, daß er feine vielfäktte 
gen Triumfe weder dem blinden Gtirde, noch allein 
‚feinem fonderbaren Talent und einer feltnen Unere 
fhrodenheit und Geiftesgegenwart, fondeen wnftreis 
tig auch feiner Art zu verfahren, und verſchiedenen 
Vorrichtungen und medhanifchen Hilfsmitteln von 
feiner Erfindung zu danfen hatz und daß fein uns 
glücticher Nebenbuhler wahrfcheintic noch leben wuͤr⸗ 
de, wenn er, anftatt mit eigenfinniger Beharrlichkeit 
feiner einmal ermählten Verfahrungsart: getreu su 
bleiben, diejenige angenommen hätte, weicher Erfah⸗ 
sung und Theorie den unläugbaren Borgug einer uns 
gleich größern Sicherheit gab. 


Bun. 
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VII. 


* a P\ 


Das Unglüd des allgemein geſchatzten und be⸗ 
dauerten Pilatre de Rozier machte einen Eins 


druck auf das Pablikum, der deu Fortgang der neu 
erfundenen Kunſt auf einmal. zu hemmen, und fie 
bei einen Volle, dad fo leicht von einem Aeuſſerſten 
sum andern Iberfpringt, um allen Kredit. gu bringen 
drohte, wenn nicht einige Raturforfiher und Mecha⸗ 
niker ſich beeifert hätten, die natürlichen Folgen jenes 
Eindruds no eine Zeit lang aufzuhalten. 

Der große Haufen wird immer blok vom Gtrome 
des Augenblids fortgerifien: und wie oft ein einziger 
gluͤckticher Erfolg fein Herz fe mächtig fchwellt, dab 
ihm nun nichts mehr unmöglich, das Schwerite feder⸗ 


leicht und das Gefaͤhrlichſte Kinderſpiel ſcheint; ſo 


braucht es hingegen auch nur einen einzigen nicht 
vermutheten Unfall, un feinen: Muth auf einmal zu 
Boden zu werfen, und ihm. unuͤberſteigliche Berge zu 
geigen, wi ‘ec kurz zuvor nur Rautwurföhügel ſah. 
Man erinnere ſich (ſagt ein Ungenanuter im ı7often 
Wtatte :de6 Joarnal de Paris von 1785) des Angens 
Blicks, wo man den erſten Luftballon ſich mitten im 
Martfeld erheben und in ben Wellen verlieren ſah⸗ 


während ganz Paris das nene Experiment als ein 


die Naturgefetzo auterbrechendes Wunderwerk anftaun⸗ 
te. Die Enbildungskraft ſelbſt wagte es nicht, ſich 


= 





- 
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einen mit diefem Ballon anffteigenden Menfchen zu 
denten. — In diefem Augenblick ſtellt Mich ein junger 
Mann mit einer einnehmenden, den glüudtichften Cha⸗ 
rafter antündenden Bildung dar, der von allen, die 
ihn fannten, geliche wurde, und allem Anſehen nah 
nichtd als Urſachen fein Leben zu lieben, haben Tounte, 


"und erbietet Sch einen Verfuch zu machen, welchen 


fein Menſch nur in Gedanken zu. wagen. das Hert 
hatte. Ban konnte fih kaum ermebren, ibn für 
wahnfinnig zu halten; aber als er von der Höhe 
des Hinimels wo man ihn über Paris Hinfchmeben 


ſah, wieder zur Erde herabgeftiegen war, fehlte. we 


nig dab’ man ihn nit für ein Weſen einer hoͤhern 
Battıing anfah. Kaum war dad Wunder vier » oder 
fünfmal wiedegpolt worden, fo Aing man ſchon an, 
ſich nichts mehr daraus zu machen. Man ſprach das 
won ‚wie von einem Anderſpiele, mozu man sicht 
einmal Herz gu haben brauchta. Run, da das ſchred⸗ 
liche Ende des Unglücklichen, der den erſten Verſuch 
mit einem To glänzenden Erfolge gemacht hatto, die 
erften Bangigleiten wieder erneuerte, haͤrt man übers 
alt fagen, ed wäre am beften, diefe Berfuche, ‚ae 
für den erften, der fie gewigt, fo irbel: ausgefallen, 
gänzlich aufzugeben; und mad iſt nit weit davon 
entfernt, eben den Mann wieder ‚al&: einen Unſſanigan 
au verdammen , den man fung norber ‚al& ‚einen Sele 
den bewunderte. indefien folte man doch nicht über⸗ 
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fehen, daß unter. mehr als hundert ähnlichen Verſu⸗ 
chen nur diefer einzige (und, was am wenigften zu 
vergefien ft, aus Schuld des Unternehmers felbft) 
einen unglüdlichen Ausgang genommen. bat. Die 
Gefahr muß fo groß nicht ſeyn, da die widzigen Zu⸗ 
faͤlle ſchon in den erſten Verſuchen fo ſelten gewefen 
ſind. Wie viele tauſend Opfer koſtet die Schifffahrt 
noch immer der Menſchheit! und doch iſt die Schiff⸗ 
fahrt. eine nuitzliche Kunſt. Freilich wird die Mont⸗ 
golflerifche Erfindung dieſe Benennung nicht eher vers 
dienen, bis die Kunft, die Aroftatifhe Mafchine zu 
dirigiren, gefunden feyn wird. Aber. wenn auch diefe 
Kunft noch ein Problem ift, wer kann fagen, es fey 
unaufloͤslich, oder die Unmöglichkeit fey bereits aufs 
gemacht? Gelbft das Anſehen der gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner entſcheidet hier nichts. Die Wiſſenſchaft vergleicht 
und verbindet nur bekannte Kräfte, und ihre Re⸗ 
fultate fönnen nicht weiter geben; der Genie und 
der Zufall entdeden neue Kräfte und erweitern die 
Grenzen des Möglichen. - Eine. einzige Bemerkung 
Des Genies, eine einzige Entdedung, die der Zufall 
herbei führt, koͤnnen mehr als taufend Erfahrungen 
werth feyn, um uns auf den rechten Weg zu bringen, 
"Den wir beim Lampenfchein der Wiſſenſchaft in den 
finftern und krummen Irrgangen der Natur lange 
vergebens geſucht batten.* 

Während einige ſiloſofiſche Köpfe durch Vorſtellun⸗ 


= 
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gen dieſer Art die Hoffaung gu naͤhren fſuthten, dal 


die Aeronautik mit der Zeit noch zum Rang’ einer ge⸗ 
meinnußigen und auf‘ zuverlaͤßigen Principien feſt 
ſtehenden Wiſſenſchaft erhoben werden könne, beeifere 
ten fih die Herren Alban und Ballet nebſt eini⸗ 
gen andern, durch neue Aroftatifhe Verſuche und 
Schaufpiele die öffentliche Meinung wieder zu gewin⸗ 
nen, Bor allen blieb Herr Blanchard geſchaͤftig, 
die Proben feiner Kunft außerhalb Frankreich zu vers 
vielfältigen : aber die Art, wie er die Sache behan⸗ 
deite, und der Ton, worin er feine Thaten dem 
Publikum verfündigte, näherte fich immer mehr der 
Manier gewiſſer andrer Künftler, die ihr Weſen zur 
Beluftigung der Zufchauer ebenfalls in der Luft trei⸗ 
ben wie er. Indeſſen fehlte wenig, daß er bei einer 
feiner luftigen Promenaden (wie er fie nennt) am 
zıftlen November 1783 das Schickſal des Pilatre 
de Rozier gehabt hätte; und wiewohlerder Sache 
eine für feine Eitelkeit ſchmeichelhaftere Wendung zu 
geben ſucht, fo ſcheint doch dießmal ein bloßer aluck⸗ 
licher Zufall ſein Retter geweſen zu ſeyn. Er hatte 

ſich Eſagt er in einem Briefe an die Heraus geber des 
“ Journal de Patis) 32,000 Fuß hoch in die Luft erho⸗ 
ben, und, was er ſelbſt beinahe unglaublich findet, 
drei Minuten lang in einer Temperatur ausgehalten, 


worin nach der bisherigen Meinung der Raturforfer 


keines Menfchen unge auch nur eine ‚eingige Minute 
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ausdauern Eönnte. „Ensuite, (fährt er. fort) ayant 

mis mon ballon en pieces par le pöle infe- 
rieur, joe suis descendu en parachytre du 
haut des Nutes, ot mon ballou est alle se precipi- 
ter dans la mer, Mon soul but dans catte 
exp erience &toit d’ echapper aux dangers quime 
snenacoient, sur la terre par la tömpete, ‚ot sur la 
\wner qui .m’environzoit de toutes parts, Il ne 
m’est arrivd d' autro aceident queceluide renver- 
ser le toit dune chaumiere, de deraci- 
ner de petite arbres, d’en oasser de 
grands, et d’arrscher des buissons 
Mon ballon er ma nacelle sont aussi en pieces: je 
suis rostd seul entier de mon equippage; st sem- 
blable au capitaine qui perd son vaisseau, je suis 
tout pret d’en remonter un autre, que jo faiscom« 
struire dans ce moment à Lille.“ — Ich gefiche, 
daß ih nicht Oedipus genug bin, um mir. aus Dies 
fer raͤthſelhaften Darſtellung einen deutlichen Begriff 
Son dem halsbrechenden Abenteuer zu machen, welches 
Herr Blanchard in einem fo jovialifhen Ton erzählt. 
Bas deruber in den. Flandriſchen öffentlichen Blaͤt⸗ 
teen gefagt wurde, giebt zwar etwas mehr Ticht, 
ſcheint ‚aber nur die Unbegreiflichleit der Sache zu 
vermehren. Herr Blanchard verfickerte nämlich zu 
Gent oͤffentlich: „Er wäre in der größten Gefahr 
geiwefen. Bein Ballon, der dei feinem Aufſteigen 


J 
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wicht ganz voll gewefen, fey (dermuthlich in ber Höhe 
von 32,000 Fuß) fo außerordentli aufgeſchwollen 
daß er den Augenblick vor fich gefehen habe, wo er 
serplaßen müßte. Wiewohl er das Bent aufge 
madt, babe fih Boch dad Volumen der Luft nicht 
vermindert; er hätte alfo keinen ander Ausweg 
gehabt, als mit der Spike feiner Fahne Riffe in den 
untern Theil des Ballons zu machen. Aber da habe 
fh eine andere Gefahr gezeigt; er fey nämlich mit 
einer folhen Napidität herab geftiegen, dab «er 
fh in einem Augenblid ganz nahe an der Erde 
geſehen babe. Run fey Ifein letztes Hülfsmittel ges 


“wefen, nachdem er allen feinen Baltaft über Bord 


geworfen, die Stride feines Nachens abzuhawen, Ach 
‘anfle anzuhaͤngen, und fich fomit ſeines Ballens 
ſtatt eines Parachyte zu bedienen. Ge fey er denn 
in der Nähe von Deift gluͤcklich auf die Erde gefal⸗ 
ten, obne die geringfte Beſchaͤdigung an ſeiner Pers 
fon erlitten gu haben.“ — Man. muß gefleben, daß 
Herr Blanchard unter einem ungewöhnlichen gluͤchti⸗ 
chen Zeichen geboren ſeyn mußte: aber noch unend⸗ 
liche Rat erſtaunlicher iſt die unbegreiſtiche Beben: 
digkeit, womit er, ohne von einer ſo aroßen und 
nahen Gefahr betaͤubt oder aus der Faſſung gufept 
"Ju werden, in einem Uugenbist (und mehr 
Beit konnte er achſ in der That nicht- Haben) 
alle diefe Operagionen ,: die an ſeiner Mettung noͤthig 
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waren, machen konnte. Indeſſen iſt nicht au laͤuga 
nen, dab auch der Umſtand, dab er mit feinem zer⸗ 
zifnen Ballon. umd feinem Nachen fo ſtark auffiel, 
daß er das Dach einer Strohhuͤtte einwarf, große 
Bäume zerbrach, kleine entwurzelte nud Büfcherauss 
riſß, und doch. troß allem diefem entfeßlichen Fracae 
an feinem eignen Leibe nicht einmal eine Beube das 
son trug — eine Sache iſt, die men nicht alle Trage 
‚Seht, und die ihm felbft. bei einer Wiederholung 
dieſes ſonderbaren Erperiments, werk wieder fo 
gut geßiugen würde, 





D 


‘Im Jebruar 1797. 


‚Die Luftballons und die Luftſchifferei kamen bereich 
‚iss Jahre 3756 uncermerft aus der Mode; die Pa⸗ 
æiſer haften Ad) lange genug damit amüflrt; andre 
2 :Beitnertreide, die Rolle Journe&e,.die Fo 
. Dis par amsour und are Menge anderer Folies 
teaten an ihren Pag; im Jahre 1787 und 88 auf 
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andere Georgen. Die Zolgen einde unklugen, 
abel zuſanmen hangenden und verſchwenderiſchen 
©taatöverwaltung, und die Beſchwerden uͤber alte 
Mißbraͤuche, welche, gieich unheilbaren Schäden, am 
Erben des Stauts nagten, Tonnten duch alle bisher 
verfuchte Palliative und empirifche Kursen nicht laͤn⸗ 
ger weder verborgen noch aufgehalten werden. Das 
leichtſinnigſte aller Völker in der Welt fuhr endlich 
aus feinem langen Taumel .auf, und wurde dur 
die Maßregeln ſelbſt, die der gefuͤrchteten Kataftrofe 
vorbeugen follten, in die Revoluzion, die endlich im 
Sommer des Jahres 1789 wie ein ſchnell um ſich 
freſſendes Feuer ausbrach, mit Gewalt hinein geftes 
ben. Die notwendigen und zufälligen Folgen der 
allgemeinen Ummälzung der Dinge verfhlangen alles 
. geringere Intereſſe: und fo mar nichtss natürlicher, 
als dab in den erften fünf Jahren der Revoluzion 
von der Aeronautik im Publikum eben fo wenig mebr . 
die Rede war, als von der Kunſt aufdem Waſ⸗ 
fer gu geben, wovon einige Jahre zuvor ein ges 
wiſſer Flammaͤnder, Namens van Rudder, vor 
den Augen von gang Paris, gegen Billets zu drei 
Livres und zu einem Liore schn Sons, dis Probe gu 
. maihen verfprah, und fie auch amı stem Derember 
1785, wiewohl auf eine fo .mühfeme und piampe 
Art, bewerkfielligte, dab niemand Luft hatte, eine 
Wiederholung dieſes Sunppücdt su. ſehen. 
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iewohl nun über jenen großen Razional. » Ans 
gelegenheiten die Puftfchifferfunft in gaͤnzliche Ver⸗ 


gefienheit geratben war, fo ſcheint fie Dach: fetbft in 


— 


dieſer ſturmiſchen Zeit. no immer einen oder meh⸗ 


rere geſchickte Männer in der. Stille 'befchäftigt zu 
haben, und auf einen hoͤhern Grad von Brauchbar⸗ 
teit. gebracht worder gu ſeyn: als Europa auf ein⸗ 
mal durch den nuͤtzlichen und in mehr ald Einem 

Fall entſcheidenden Gebrauch uͤberraſcht wurde, den 
die Worfteher der neuen Franzoͤſiſchen Republik in 


den Feldzugen der Jahre 1794, 95 und 96.vom der - 


- äroflatifgen Maſchine zu machen die Klugheit hate 
ten. „Die Franzoͤſiſche Republik (ſagt Herr: Doktor 


Poſſelt im gten Stück feiner Polisifhen Annas. 


fen vom Jahrgange 1796) bat jetzt eine 3we i⸗ 
fache Marine: eine, die gewöhnliche für das 


Meer, die andere, Biöher von ihr allein genüußte, . - 
für die Luft... Jeder Armee folgen zwei Luftſchiffe, 


(deren Beſtimmung iſt, die Lage und Bewegungen 


der Feinde von oben herab aussufundfchaften) Die 


bei der Sambre⸗ und Maasarmee find, le Exlefte, 
und U’Entrepremant, mit welchem der Diviſtons⸗ 
general Morlot.und der Generaladjutand Erin 


ne in der Schlacht bei Fleurus in Die Höhe ges . 


fliegen. . Die. bei der Rhein » und Mofelarmee find - 


der Herkules, ein ganz kugelfoͤrmiger Aeroſtat von 
30 Schuh im Durchmeſſer, ber größte unser deu 
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vierten, der in dem Feldzuge von 1796 gum erfften 
Male gebraucht wurde, und der. Iutrepide, 
der ſchon bei Mannheim gedient hatte. Zu jedem: 
diefer Luftſchiffe gehört eirie Anzahl fo genannter 
Veroftierd, die unter den Befehlen eines Offis 
eiers auf der Erde die Signale aufnehmen und be⸗ 
folgen, welche der in die Höhe gegangene Officier 
mittelſt der verfehiedenen Flaggen’ giebt, die er- in 
der Gondel, worin er und gewöhnlich noch ein In⸗ 
genieur » Dfficier fißt, aufftedt. Beide Officiers, 
der in der Luft, und der, welcher dem Manoͤvre 
auf der Erde vorſteht, haben ein uͤbereinſtimmen⸗ 
des Signalbuch bei ih, worin die verſchie 

denen Flaggen mit ihren Bedeutungen bemerkt find. 

Um aber zu berbindern, daß der Zeind-diefe aro- 
nautifhe Chiffre nicht fo Leicht: errathen fon- 
ne, wird He öfters‘ abg’ändert. Die größte Höhe. 

gu welcher ein folcher Luftbatl Ach erhebt, iſt au 
400: bis 300 Maftern, die zum Beobachten bequem⸗ 
fte aber zu 130 Bid 150. Die Vorzüge dieſer republika⸗ 
mifchen Luftbaͤlle liegen theils in einem eigens dazu 
erfundenen Seidenſtoffe zum Ueberzug, welcher Leiche 
tigkeit und Fettigkeit im hoͤchſten Grade in ſich ver⸗ 
einiget, theils in dem Geheimniß einer Fuͤllung, die 
eben fo- wohlfeil als lange dauernd iſt. Rah ‚der 
Berkcherung des Dauptmannd Delaumoy, der- 
den Dentutes Tommandiet, würde ed, um diefen 
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Bali nach Blanchards Art (mit brennbarer Sr). 
au füllen, mehrere : bundert taufend . Liored im _ 
barem Gelde gefoftet haben, da er CDelaunoy)) 
bingegen nicht mehr als fieben saufend Liored in 
Mandaten dazu. erhielt, die er nicht einmal gan 
aufsumenden brauchte. Ueberdieß bat diefe Art 
von Füllung noch den Vorzug, daß fie fich meh⸗ 
rere Morate lang. in dem Ballon erbätt, ohne 
ſich aufzuzehren oder dem Yeberaus Schaden zu 
tun, ® 


Ob man (wie der angeführte Annaliſt hinzu 
ſetzt) in Frankreich wirklich ſchon mit dem Bes 
danken von Luftſchiffen umgehe, die nicht nur ein 
paar Maͤnner, zu Beobachtungen, ſondern 
eine weit ſtaͤrkere Zahl, zu Unternehmungen, 
- tragen, . und dadurch die norerwähnten Vorfchläge 
des Herrn Carnus wenigftend bid auf einen ges 
willen Punkt zur Ausführung bringen follen $ 
was der Erfolg davon fen werde? und ob die 
mit fo ‚vielem Geraͤuſch angekündigte‘ Landung in 
Irland oder Großbritanien, welche der gegen En» 
de. ded vorigen Jahres in diefer Abfidht von Breſt 
ausgelaufenen Seeflotte fo übel mißlang, einer 
Luftflotte vielleicht beſſer gelingen dürfte? — 
wird die Zeit lehren. Gewiß iſt, daß der ausſchließ⸗ 
liche Beſitze einer ſolchen Luftmarine die Fran⸗ 
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zoͤſiſche Republik dem gansen Erdboden fo gefährlich 
machen würde, daB diefer einzige Grund "die ſaͤmmt⸗ 
lichen übrigen Mächte in die unumgängliche Rothe 
werdigfeit fehen müßte, alle ihre Kräfte zu gänzlis 
“her Zerflörung derfelben zu vereinigen. 
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Die Pythagoriſchen Srauen. 


— 


2. 


®. 7.. Pythagoras wurde, nad der wahrs 
fGeintihften Annahme, auf der Infel Samos geboren 
um die 49fte Olympiade (533 v. Chr.), lehrte zu 
Kroton um die 6ofte DI. (540 v. Ehr.), und flarb 
um die 69ſte DI. (um 506 v. Chr.). — Die beruhm⸗ 
ten Gefengebungen des Zaleukus von Rofri und 
des Charondas vonKatana fallen in die aofte DI. 
(664 v. Chr.), und der weife König Ruma P ons 
pilius, der Geſetzgeber Roms, fällt in die 160te DI. 


(713 3. v. Chr.), in das 3ofte Jahr nach Erbauung - - 


Roms. — Eicero's Bemerkung ſ. Tusc. Qu. 4 1. 


3 


©.7. Kroton, oder Kroto, (jetzt Koteos 
ne, eine kleine Stadt in Kalabria Ultra) war damals 
Wielands W. 43. De. 28 
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eine der großten, fehönften und volfreihften Städte 
in ganz Italien. Vorzüglich rühmte man die Ges 
fundheit ihrer Lage und Luft (die zu dem Sprich⸗ 
wort, Gefunder als Kroton, Anlaß gab) und 
die Vorzüge ihrer Einwohner an körperlicher Stärke 
und Geſchicklichkeit in. den gumnaftifhen Uebungen. 
Wenig Städte fonnten eine fo große Menge Sieger 
in den öffentlihden Kampffpielen gu Olympia u. f. w. 
aufweifen; und man pflegte daher zu fagen, (doch 
vermuthlich nur zu Kroton felbſt) der letzte unter 
den Krotonern iſt noch immer der erſte unter den 
übrigen Griechen. W. 


SG.. 7. Juſtinus — Im vierten Kapitel des 

zwanzigſten Buchs feiner Auszüge aus einem großen 
biftorifchen Werke des Trogus Pompejus, der zu Caͤ⸗ 
far Auguftus Zeiten lebte Porfyrius im feinem 
Roman von Pythagoras beruft Ach, diefer faft 
unglaublichen Gittenverbefferung der Krotoner wegen, 
"auf das Zeugniß des Dikäarchus von Meſſina, 
"eines berühmten Schriftftellerd aus der Ariftotelifchen 
Schule, welhen Cicero feinen Lieblingsa utor. 
(Delicias suas) nennt, W. 


7 


S. 9. Heroiden — ‚Heldinnen,, wurden die 
Shüterinnen des Pytha zoras genannt. 





Anmerkungen— 435 


@. ır, Eine Bohne auch nur anzurüh⸗ 
ren — Vergl. Bd. 12. ©. 348. Der wahre Grund 
dieſes Verbots des Pythagoras lag wohl in der eins 
geführten Aegyptifhen Diätetit diefes, einem 
Aegyptifchen Hierofanten, fo ähnlichen Filofofen, Die 
Schüler könnten, nah Art der Schüler, die Sache 
wohl übertrieben haben. 
©. 15, Hermefianar — De Elegiendichter, 
aus Kolophon gebürtig, lebte um die Zeit Philivps 
von Mazedonien und Aleranders des Großen. Das 
bier erwähnte Bruchſtuͤck, welches Athenaͤus im 13ten 
Buch feines Philoſophen⸗ Gaſtmals aufbewahrt hat, 
iſt kritiſch bearbeitet und ausführlich erläutert von 
Ilgen, f. defien Opuscula varia pliilolagica Bd 
2, ©. 247 — 331. Die Stelle, worauf Ach Wieland 
beruft, ift Vers 85: 

Gleicher Wahnfinn ergriff. den Samier auch um 

Theano⸗ 
Ppthagoras. 

6. 

Die Briefe dieſer Pythagoriſchen Frauen in der 
Urſchrift findet man bei Gale: Opüscula mytholo- 
gica, physica et ethica ©. 740, fgg. — Befonders 
erſchienen fie von Hein. Adolf. Grimm: die 


Briefe und Girtenfprüche der Theano, griechifch mit 
Wielands Ueberſetzung, Duisb. u. Leipz. 2795 
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©. ar. Alaunwaſſer für Beuge u. ſ. w. 
— Die Schickickeit diefes Gleichnißbildes im Munde 
der Theano fällt deſto mehr in die Augen, wenn 
man weiß, dab das Zärben bei den Griechen unter 

die weiblichen häuslichen Gefhäfte gehörte. W. 

j ©. 21. Hetäre — Gh bin genöthiget, dieſes 
gewiſſer Maßen unüberſetzbaren Wortes wegen, mich 
auf meine erſte Anmerkung gu der Hetaͤrenge⸗ 
fpräden im dritten Theile Lucians gu beziehen. 
Zwar hätte ich bier ftatt Hetäre das Wort Mär 
ereffe gebrauchen können: aber ift das eine nicht 
eben fo wenig Deutfch ald dad andre? Die NHetären 
find eigentlich fo gut auf Griechiſchem Boden gewach⸗ 
ſen wie die Filiſofen: warum ſoll man alſo jenen 
ihren ürſpruͤnglichen und eigenen Namen nicht eben 
fo wohl laſſen als dieſen? W. 


©. 22. Das Feuer, dad man ruhig Örens 


wen laffe, ertöfhe von ſich ſelbſt — Die- 


Griechen in den Afiatifhen Städten waren ton dies 
fen Ariom fo überzeugt, daB fie gar feine Feuerau⸗ 
ſtalten hatten, ſondern ganz gelaſſen aufaben, wenn 
ihre Däufer und ihre vornehmften Gebaͤude gelegents 
lich abbrannten. . Recherches Phil, sur Im Greca, 
Part. III, p- 58. W. 


®..25. Dein. Leben-ledig niubringen 
— 6 ift nicht zu laugnen, dab der Gedanfe, ohne 
Mann su leben, fuͤr Griechiſche Touch etwas 
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erſchreckliches war. Diele Vorſtellung alſo mußte - 
‚ihre Wirkung thun. W. —— 

®&. 26. Die Werbrechen einer Medea — 

Dieſe Beziehung auf die Medea der Tragoͤdie wuͤrde 
mir die Aechtheit dieſes ſchoͤnen und einer Theano 
fo würdigen Briefes verdaͤchtig gemacht baden, wenn 
ich. mich nicht erinnert hätte, dab Aeſchylus, ein 
Zeitgenoffe des Pythagoras, eine Medea gefchrieben 
baben foll; nichts von Thespis und Frynichus 
"zu fagen, die fhon eine geraume Zeit vor Aeſchylus 
den Eteff zu ihren monologifhen Dramen aus 
der alten Heldengeſchichte nahmen. W. 


7. 

S. 30. Briefe der Theano —— aus einer 
weis größern Anzahl — So beruft ih z. B. 
Pollux eines Wortet, wegen auf einen Brief der 
Theano an Timarete, der nicht mehr vorhanden 
iſt. N\ 

®&. 30. Bon deren Wehtheit ih übers 
seugt bin — Der gelehrte Lukas Holftenius 
bat aus einer Handfchrift der Vtikanifchen Biblio⸗ 
thek vier andere Fleine Briefe, oder Zragmente von 
Briefen belannt gemadt, die den Namen der weis 
feften Theano an der Stirne fuüͤhren, aber. von 
den Achten auf den erften Blick fo leicht als Kupfer 
von Gold gu. unterſcheiden ind, W. 
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6, 31. Ungenannte Biografie des Vy⸗ 
tbagora® — Die wir bloß aus den Auszügen. 
fennen, die ſich davon in der Bibuiothet des gotius 
No. 260. befinden. B. 


S. 31, Mit dem Homeriſchen Berte — 
JIlias I, 31. Agamemnon ſagt dem alten Priefter 
Chryſes, dab dieß zu Argos das Loos feiner Tochter 
feyn follte: Theano wandte den Vers, durch blos 
Geb Weglaflen zweier n auf fih feltfi nm. W. 


©. 32. Thesmoforien — Ein mit vorzüglie 
her Seierlichkeit-von den Athenern gefeiertet, zur Erz 
innerung an die Wohlthat der Gefehe finnvoll anges 
ordnetes Feſt. Es war der Demeter oder Ceres ge⸗ 
weibht, denn mit dem Aderbau begann Seſetz und 
Mecht. Demeter felbft Hieb darum Thesmoforok, 
die Geſetzgeberin, und dieſes ihr geweibte Feſt be 
deutet ein Feſt der Geſetzgebung. Weil auf jene Ge⸗ 
feßgebung, die gu naht auf die Einführung des 
Ackerbaus fih gründete, alle eigentliche Civiliſazion 
folgte, au diefer. aber im Eheftand, Häuslichem Leben 
und in den Samilienbanden der Grund gelegt wird, 
fo wurde die Feier dieſes Fefted von Frauen begangen: 
Vermaͤhlte, tadellofe Frauen trugen am Tage dei 
Schaugepränges im feierlihen Umgange Gefestafeln 
auf dem Haupte, die heiligen Ueberlieferungen des 


Stifters dieſes Feſtes. Als Sinnbild der. inneren un. 


befleckten Reinheit trugen die Frauen weiße Gewaͤnder, 
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und _waren.die.5 Tage über, welche das Zeſt dauerte, 
su firenger Keufchbeit verpflichtet. , 

©. 33. Von einem Moraliſten — Prin⸗ 
zeſſin — Plutarch, Klemens von Alexandrien, 
Sheodoretus, und Anna Komnena. W. 

I 8. Pa 

S. 38. Johannes von Stobä, lebte in- 
der andern Hälfte des vierten Jahrhunderts nach 
Chriſtus. 

©. 41. Durchſichtige — — Kleider — 
Dergleichen Zeuge wurden vorzüglich zu Tarent fabris 
zirt. Anfangs wurden fie wohl nur von Setären 
getragen; aber nad und nad gefielen ſich auch die 
ehrlichen Frauen darin, und zuletzt war (wie auch 
heut zu Tage in großen Städten) zwifchen einer ehr⸗ 
lichen Frau und einer Hetäre fein Außerliches Un-⸗ 
terfcheidungsgeichen mehr— dei vielen auch fein inner⸗ 
liches. W. 


Ehrenrettung der Aſpafia. 


S. 49. In diefen. luſtigen Ebenen uf, 
w — Triſtram Shandy, im letzten Buche dei 
Hiebenten und im erſten des achten Theil, W. 
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©. so. Iſabelle von Baiern — Gemalin 
des ungluͤcklichen Könige Karls dei Gesten von 
Frankreich. W. 

©. 33. Belohnung, welche die Liebes⸗ 
göttin u. ſ. w. — In dem entlaufenen Amor, des 
Moſchus ſechſtem Idyll, ruft Venus: 


Wenn dem Wandrer vielleicht auf den Straßen 
Amor begegnet: _ 
Mein iſt der Fluͤchtling. Es harrt des Glüͤckli⸗ 
chen, der ihn erſpaͤhet, 
, Suͤße Belohnung, ein Kuß von Cytheren, und 
bringt er ihn wieder, 
Dann kein nichtiger Kuß. 
Manſo. 


©. 54. Der Redner Hyp erides — Euthias, 
ein Atheniſcher Redner, hatte ſich wa die Gunſt der 
Fryne beworben, glaubte ſich von ihr beleidigt, und 
klagte fie vor dem Gericht der Heliaͤa der Gottloſig⸗ 
keit oder des Atheismus an. Hyperides übernahm 
ihre Vertheidigung. Er geftand in feiner Rede, daß 
er die Fryne geliebt babe und ihre Fefleln noch jegt 
trage. Als er aber bemerkte, dab feine Beredſamkeit 
ohne Erfolg blieb und das Urtbeil der Richter ſich 
gegen die Beklagte neigte, ergriff er fie bei der Hand, 
serriß ihren Schleier und enthüllte ihren reitzenden 
Bufen. Diefer Kunftgriff vertrat. die Stelle‘ dei Epis 
losc. "Die Richter- vergaßen das are der Unbeftech⸗ 


in. | | . 
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liüchkeit; eine vefigiäfe Furcht erzriff ihre Herlen, 
und fie ſchenten ſich, die Prieſterin Afroditens und. 
die Verkändigerin ihrer Macht unter den Menſchen 
gu toͤdten. Sie ward freigeſprochen, und Euthias, 

"Hell Verdruß über feine feblgefchlagme Rache, eat⸗ 
fagte von dieſen Augenblid .an den Gerichtshö⸗ 
fen. Die Athener fühlten, dab diefe Art das Recht 
su handhaben, den Vorſchriften der Vernunft nit 
fonderlich gemäß ſey, und es ward ein Gefeh ge 
geben, dab tünftig kein Nedner das Mitleiden der 
Richter gu erregen fuhen, und fein Beklagter vor 
den Augen des ſtimmenden Tribunals erfcheinen 
follte. (Fr. Jacobs Beitr. 3. Gefch. d. weibl. 
Geſchlechts im Attiſchen Mufeum Bd. 3. &.19. fgg.) 


©. 6. Konnus in der Mufit — Die Aus 
fit war gerade das, worin Gofrates am ivenigfien 
gethan hatte, und dieß macht hier eben die Ironie‘ 
anfallender. W. 


S. 61. Die vorgeblige Rede der Afpas 
fia — Diefe Rede ift, wenige Züge audgenommen, 
gänzlich von derjenigen verfchieden, die vom Perikles 
wirklich gehalten, und vom Thucydides dem zweiten 
Buche feiner Geſchichte des Peloponneffchen Krieges 
einverleibe worden ift, und die den Athenern fo wohl 
gefel, dab fie alle Jahre an dem Gedaͤchtnißtage der 
in befagten Kriege umgefommenen Burger öffentlich 
 ‚secitist wurde. W. 


44. ‚Unwertungen. - 


.® 66 Ein Perikles Tollte,:in eine. 
ſchon ziemlich vorgerüdten Alter u.f.w.— 
Diefed Beweiſes bedient ſich Wieland doch wohl nur 
— al. Advofat, denn eim ſolches Ereigniß gehoͤrt 
„eben nicht zu den unglaublichen Dingen, die es ſchwer 
fallt, AG als möglich vorzuſtellen, zumal wenn Ber 
rikles wirklich der Mann war, wie ihn Jacobs 
ſchildert, deflen Schwachheit gegen das weibliche Ges 
ſchlecht in Verbindung mit feinem brennenden Ehr⸗ 
geitze eine merkwuͤrdige Erſcheinung war. 


S. 68. So konnte Ariſtofanes feinen: - 
Dikaopolis v. ſ. w. — Ariflofanes in den Adam“ 
nern, Alt, a. Scene 5. W. 
78,75 Minerva ihren weißen Siein — 
Wenn eme.vor dem -Areopagug angellagte Pers 
fon ebsn fo viel. weiße als ſchwarze Steine befam, 
fg wurde fie, los gefprochen, weiß, wo, die Wage der, 
Gerechtigkeit in völligem Gleichgewicht fteht, die 
Billigkeit fih auf die Seite der Humanität neigt, 
Danrit aber doch dem Geſetze, Kraft deffen die meh⸗ 
rern Stimmen ‚entfcheiden,, fein Abbruch gefchebe, ſo 
wurde, wenn diefer Fal! eintrat, ini Namen der 
Minerva, ein weißer Stein hinzugelegt, und das, 
durch die Majorität zu Surſten des Beklagten herge⸗ 
= neun W. 


8 2 
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J u Lia. | 
©. 76: Bocaccio in einem Bude — De 
elaris mulieribus (von berühmten Frauen) betitelt.“ 
Es fängt mit unfrer allgemeinen Mutter Eva an, . 
und hört mit der Königin Johanna der Zweiten von 
Neapel auf. W. 
©, 77. Bon Gefchicht⸗ und Romanſchrei⸗ 
bern — Ich ſtelle unter dieſen den Herrn von Ser— 
viez mit feiner Histoire des Imperatrices Romai- 
nes und den ®erfaffer der Memoires de la Cour 
d’Auguste billig oben an, da fie — um bier nur bei 
dem Artikel Julie fiehen zu bleiben — in ihrer Ers 
zaͤhlung der kritiſch⸗hiſtoriſchen Wahrheit nichts wen 
niger_ald treu geblieben find. W. 
© gr. Mit den unbefonnenen Lebhaf⸗ 
tigkeiten ihres Alters u. ſ. w. — Was ih 
bier ſage, vergiftet der Verfaſſer der Memoires 
de la Cour d’ Auguste folgender Maßen: Agrippa 
no tarda pas a s’appercevoir de ces dereglemene 
oscreis, (daͤchte man nit, diefer Autor wäre fein 
und ihr Bertrauter gewefen?) il aima mieux souffriz 
. en silence, que de publier Jon infamie par un coup 
d’eclat, qui ne l' eut peut£sre pas oorrigee. Man 
_ bergefle aber nicht, dab dieb alles bloße Bermus 


n 
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thungen des Herrn Blackmore And, Meines 
Wiſſens iſt es nur dann erlaubt, das ſchlinimſte von 
. einer Perſon gu vermuthen, wenn ed, unter den 
gegebenen Umftänden, abfurd wäre etwas anders 
ale möglich anzunehmen; und dieß iſt hier ſchwer⸗ 
lich der Fall. W. 


S. 92. Julia, Tast Makrobius — Ma 
trob. Saturnal. Geſpraͤche, Bd. a. Kap. 5. W. 


©. 83. Er betrachtete das, was an der 
Aufführung feiner Todtern. ſ. w — Mas 
trob. am angef. Orte. „Auguft pflegte zu fagens 
er babe zwei Töchter, die mit vieler Schonung behan⸗ 
deit feyn wollten, die Republik und feine Julia,“ 
-. . P W. 
S. 86. Julia erſchien in einem etwas 
freien Anzuge — Makrobius, aus welchem diefe 
Anektode genommen ift, bedient fih im feiner Sprache 
des Ausdrucks: licontiore habitu, den ih 
wörtlich irberfeht babe, Der Verfaſſer der Memoires 
‚de ja Cour d’Auguste, der. fih gegen Julien alles 
für erlaube halt, hberfeßt diefe Worte: vetue d'une, 
robe d’etoffe des Indes si transparente, qu' ‘Auguste 
en fur choqué. Wer. wird glauben, dab Julia in 
einem durchfichtigen Dftindifhen Habit vor ihrem 
Vater erfchienen ‚fen? Funfzig Jahre fpäter wirft 
swar Genefa eine ſo ausſchweifende Unverfchämtheit 
den Römifgen Damen vor: aber zu Auguſts Beiten 


— 





x 
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waren die Sitten noch anftändiger. Doch diefer 


romanbafte Gefhichtichreiber, der. aus der armen 
Julia einen „Schandfled ihres Geſchlechtese 


‚machen wollte, tonnte ja wohl nicht. weniger thun 


atd Me im Koftum einer — ihrem Water unter die 
Augen treten zu laffen! — wie viel kommt doch in 


- allen Dingen auf ein Bißchen mehr oder wents 
“ger an! Man kann ed nicht gu oft erinnern. W. 


S. 91. Auf eine Stelle im Eueton — 


. "Diefe Stefle im Leben des Tiberius K. 7. muß man 


im Zufammenbange lefen. Es beißt: Riberine vers 
maͤhlte fih mit Agrippina. — Diefe hätte ihm einen 
Sohn geboren, und war eben wieder ſchwanger, ald 
er von ihr, mit der er doch in völliger Einigkeit 
liebte, fih zu trennen, und fogleich mis Julia, des 


Auguſtus Tochter, zu vermählen gezwungen wurde; 


was nicht ohne großen Kummer feined Herzens ges 
ſchah, da ihn Agrippina eben fo anzog, ald der Aus 
lia Betragen abftieß, denn er hatte wohl gemerkt, 
daß fie feiner noch beim Leben des vorigen Gemals 
begehrt babe, was denn aud die allgemeine eis 
nung war. Aber auch nad der Scheidung biieb in 
Tiberius der Schmerz, fih von Agrippinen getrennt 
zu haben, und da fie ihm einmal zufällig zu Geficht 


kam, verfolgte er fie mit fo unverwandten und thräs 


nenvollem Blicke, daß man afle Vorkehrungen traf, 


- damit fie ihm niemald wieder zu Gefibt kommen 


moͤchte. Mit Julien lebte er anfangs Ein Herz und 


x 
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Eine Secte (concorditer) in gegenſeitiger Liebe: 
bald aber entſtand Uneiigkeit, und die ward immer 
größer, fo dab er auch, nachdem der Kohn, daß. 
Pfand ihrer gegenfeitigen Liebe, zu Aquileja als Kind 
war umgebracht worden, für immer von ihr ſchied. — 
Man urtbeile nun felöft, ob Wieland Recht hatte, 
diefe Stelle eine nichts beweifende zu nennen. 

8, 102. Solche Abſcheulichkeiten, wie 
ide von ihrem Bater Schuld gegeben 
wurden — Sie find fo, dab fie ſich nur auflatei 
nifch fagen laflen: „Admissos gregatim adul- 
seros, 'pererratam nocturnis commessationibus ch 
vitatem, forum ipsum ac rostra in stupra pla- 
cuisse, quotidianum ad Marsyam concarsüm, 
cum ex adulteris in quaestuariam versa, jus 
.omnislicentiae sub ignoto adultero pe 
teret. Seneoa de Benefic. VI. 52. W. 


S. 106. Einen Theil davon auf dieer 
babdene Livia zu wälgen — Man vergleiche 
hiezu von Wielande Göttergefprächen dad zweite. - 


S. 107. Die Korinna des Dovidiuß ge 
wefen wäre — Unter den vielen Muthmabungen 
über dte Bründe, aus denen Auguft diefen Dichter 
des Landes verwies, findet fich allerdings auch diefe. 
Da aber Opidius ſelbſt andeutet, fein Verderben fey, 
daß er Augen gehabt habe (anderwärts fprict 

er freilih von Gedigten, Irrthum und 
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gu); ſo hat man nicht ermangelt, auch hiebei 
„ein Verbrechen der armen Julia au argwöhnen. 
Oeid foll nämlich nichts Geringeres gefeben haben, 


„als dab Julia ihren Vater zur Blutſchande verführt 
dabei 


IXXXXX 


— Fauſtina. 


©. 110. Ein bloßes: es ging die Rede— 
BSermo «rat fagt Kapitolinus im Leben des Kais 
.ſers Luc. Verus, Kap. 10. W. 


—S. 112. In feinem berüßmten Bent 
buche — Marc. Aurel. L. zu Ende W. g 
©. 114. Die Ehrenbegeugungen; die 


"ihr der Roͤm Senat — Dion Kassius, B. 
I. Rap. 51. W. 





Auf die Dentlagung einer Dame für diefe Recht⸗ 
. fertigung, fohrieb Wieland im März 1790 Folgendes: 
- „Was meine Rechtfertigung der jüngern Fauflina 
. betrifft, fo erwartete: ich nichts andres, als daß alle 
Damen, die ihre eigne Unſchuld und Buthersigkeit 
geneigt macht auch von andern das Beſte zu denken, 
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entweder bereits auf meiner Geite ſeyn, oder durch 
meinen Aufſatz geivonnen werden würden. Noch 
mehr, es ift fein Gerichtshof in der Welt, vor wel⸗ 
chem Bauftine (zumal wenn fle jeden Richter mit 
ihree Büſte beftahe) ihren Prozeß nicht einhellig 
gewinnen müßte, wofern ibe Ankiäger oder der Ad- 
vocatus Diaboli feine andern und bündigern Beweis 
fe, als die bisher befannten, beizubringen hätte. 
„Aber mit allem dem ift Bauftinend Unfchuld no dh 
wicht fo ganz ausgemacht ale ed meine Korres 
fpondentin zu glauben ſcheint; und eine gewiſſe 
ſchalkhafte Zweifelfuht — von einem gewiflen Un⸗ 
glauben an die Weisheit ſehr reigender Damen, 
sumal wenn diefe Damen Kaiferinnen find, untere 
ftüßt — hat noch ‚immer Spielraum genug, die Gruͤnde 
ihres Sachwalters durch mehr oder weniger fcheins 
bare Einwendungen zu entfräften: fo lange nicht auf 
eine begreifliche Art gezeigt wird, wie und woher die 
zaͤßliche Nachrede, welhe Kapitolinus (als Eis 
was, das ziemlich laut gefagt wurde) auf 
die Nachwelt gebracht hat, habe entfichen und haften 
koͤnnen, wenn Sauftina fo ganz unfhuldig war, als 
"wir ed, auß Achtung für ihr Geſchlecht, aus Reſpeckt 
vor dem weifeften aller Kaifer, und — aus Liebe 
su ihrer Büfte, gern glauben möchten, Irgend eine 
-Beranlaffung muß fie immer dazu gegeben haben, 
wofern es fih auch nur als möglich denken laffen 
ſoll, Daß felbfk der Damon der Verlaͤumdung von der 
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Tochter de To allgemein gelichten Antoninus. . 
Pius, der demalin des fo allgemein verehrten Mars 
tus Aurelius, cine ſolche Abſcheulichkeit habe aus⸗ 
bruten dürfen oder Ihr einigen Glauben verfchaffen 
Ponmen. 

„Eine Dame hat nicht nur eine leichtere. Hand, 
um. "Bragen von feier Bartheit aufzuloͤſen, als wie 
Männer, fondern ift auch vielleicht, da es eine Sache 


ihres Geſchlachts betrifft, : gefchickter, uns Auffchlüffe 


‚Uber Probleme Diefer Art gu geben; -Darf ich es alſo 
ohne Unbeſcheidenheit wagen, die lichenswürd is 
ge Gran (gewiß verdiens-fie dieſes Beiwort, da fie 
fa viel Autheil auı der ſchounen Zauflina nimmt) auf⸗ 
zufordern, und ihre Bedanklen üben dieſen Punkt 
mitzutheilen, der, meines Bedunkens, nicht unbe⸗ 
ruͤhrt bleiben darf, wenn das Publikum den Prozeß 
der .angellagten Keiferin fir geendigt, und ihre Uns 
ſuid für eutfchieden halten fol?“ 

: Die liebendwürdige Unbefannte ſcvwies. indet zu 
diefer Aufforderung ;- Wieland folbft aber konnte dem 
Reitze nicht widerfiehen, das Problem zu föfen. Wie 
ar:eh:gelößt hat, das ſehe man in feinem zmasiten 
Göttergefpräd nah (Bd. 27. S. 216. fag,), 
und vergleiche mit diefen "das, neunte Bud ſeines 

Peresrinut Proteut (Bd. 
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Nitolas. Flamel.. 


S. 119. Nikolas Flamel ift wahrſcheinkich 
um das Jahr 1340 zu Pontoiſe geboren. Die erſte 
Haͤlfte ſeines Lebens iſt ſehr unbekamt. Man ver⸗ 
gleiche mit dieſem Auffatz einen: andern über ihn: 
Nikotas ſtamel, kein Goldmacher is 
(Adelungs) Geſchichte bar: menfchlichen Narrheit 
B. 3. S 442. Am Ende diefes Aufſathes ſindet 56 
N ein Vergeichniß der dem Flamet gugefhriebenen 
Schriften, die auch in Deutſchland mehr als emmal 
sufommengedruct erfchienen nd. 

S. 121, Schreiber su Paris — Dieb war 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt ein eben fo wich 
tiges als einträglihee Gewerbe. Die Sicherung und 
Verbreitung nicht nur äller bürgerlichen Gerichtös 
und Stantdr Dösumente, fondern- auch -aller Litera⸗ 
tur berußte auf ihnen. Zum Abſchreiden der Bisher 
"hatte der, weicher Burger und Meifter war, Gchüls 
fen Ahern, und gab übrigens in feiner Kunft auch 
Unterricht, der fehr gut bezahle wurde. Flamel war 
ur geſchworner Abſchreiber der univerſttaͤt zu 

ris 

SG. 121. Alle Büger der Filofofen — — 

berfiehen gelernt — Yuter feinen vermeinten 
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SMiften findet ih anchain Bokımmire Fkilosopifägee, 
in. Verſen, ſonſt -befannt: unter dan Namen des 


ZEDERa. Mn. una — era Moni, ee 


Darin enthullt wird, betrifft den Stein der. Weifen, 


‚allein e8 fen ung an einem fichern Kiiterium, ure 
bon dehn Falſchen zu unterfiheiden. Weil und im 
Leben aber doch eine folche Unterſcheidung näthig fey,- 
Votieß er duch Woprfheintidteie den Aue 
ſchlag geben, von weder er mehrere Grade aufftellte. 
0.20 Die fihenfte and dom Geiſte 
feiner Zeit..angemeffenfie Antwort — 
Einer Reit noͤmlich, da’die ganze Welt an Alchymie 
aloubse,. und für alle. vermeinte Adep ten, nicht 
ans alß hefondene Guͤnſtlinge dad Himmels, fondern 
Hhouptfachlich wegen ihrer vongebiigen Machtgewalt 
über Körper und Geifter, große Ehrfurde trug. 
er et .. W. 
G.138. Gabriel Naudé« — „Rande (ſagt 
Her G— ei in einer Note) der es ober für möglich 
Halt, dab Flamel ein Schurke als ein Goldmacher 
gewefen ſey, behauptet: er fry durch Beraubung der 
Auden, -die:uni diefe „Zeit aut Frankreich veriegt 
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‚enden, reich geworden, indem er Schuldverſchrei⸗ 
bungen voh ihnen angenmamen, . aber die Gelder, 


Rotnunn srmsumoschau, 


fetöR: KoR behalten habe. babe. Aber der bekannte fritifhe Ge 
ſchichtſchreiber Lenglet du Fresnoy beweißt in 
feiner Histoire de la Philosophie Hermetigue, Vol, 
J. p. 217, dab Naud« fi geirrt habe. "Die, Suden, 
fagt er, wurden im Jahre zıgr durd König Sie 
lipp Auguſt aus Frankreich vertrieben, . alfo zwei 
hundert Fähre ehe Blamel, geboren war. Zum sweis. 
ten Male wurden fie verjagt im Jahre .2406. Daß 
Archiv der Kirche de St. Jaques de la bpucherie bes 
“weißt aber, dab Flamel diefe . lange vor beſag⸗ 
- ter Zeit Habe erbauen laſſen. Er kann .alfo. feine 
Reichthuͤmer unmöglich durch Beraubung der Juden 
erhalten Haben, Inden er’ Bei der erſten Derjagung 
derfelben noch nicht lebte, : und: lange ˖ vor der zwei⸗ 
ten feine. großen Schaͤtze ſchon beſaß. Uebrigené, 
ſagt dieſer große Kritiker, iſt Flamels eigene Erzaͤh⸗ 
lung ſo naib, einfach und umſtändläch, da 
man beinahe nicht an der Wahrheit derſechen dwehe 
feln fann.“ 

©. 139. Juden. — getödtet _ Siehe Mew 
fel8 Geſchichte von Frankreich, Zweiter 
Theil, ©. 459. und die daſelbſt angezogenen Ge⸗ 
waͤhrsmaͤnner. 
G.. 143. Pap ſt Johann XXIE — Papſt 
Johann der Breiundawanzigße Clagen.d die . 
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miſten) btachte ed unter der Fichrung de ‚großen 
Ndepten Arnold von Villanova fo weit in der - 
Kunft, dab er Bei, feinem im Jahre 1334: erfolgten. 
Tode bereits zwei hundert Bentner Goldes mit eignen 
> Yanden gemacht hatte: ja er hielt 48 fogar für 
Pflicht eines wahren allgemeinen Paters der chriſt⸗ 
lichen Welt, ein ſo wohlthaͤtiges Geheimnib nicht mit 
fih ind Grab zu nehmen, fondern ed, der ganzen 
werthen Chriftenpeit zum Beſten, in einem Lateinis 
ſchen Trattat, de arte transmutandi metalla, (von 


der Kunft die Metalle zu verwandeln) öffentlich bes 


kannt 1 maihen.“ "Daher kam es vermuthlich, daß - 
Gold und Silber in dieſen glüflihen Tagen fo ges 
mein wurden, wie die Baffenfteine; daß die Schatz⸗ 
kammern der Könige und Fürften davon voll waren; 
daß man in der ganzen Chriſtenheit nicht mehr nöthig- 
Harte Steuern und Gaben von den’ Unterthanen zu 
verlangen; kurz, dab die von Lucian gepriefenen. 

Buturnifhen Belten fih überall wieder ein⸗ 
ſtellten, ‚wie die Geſchichtſchreiber des vierzehnten 
und ranfachmeen Jahrhunderts auf alten Blättern bes - 
urkunden! — Ohne Sronie zu reden, Johann ber 
- Bwei und swantaigfte verſtand ſich Allerdings aufs Gold» 
machen fo gut und beffer. al irgend einer feiner Ver⸗ 
und. Nachfahrer. Beſonders -trug--ihm: feine. Shi pe 
Dansare große Summen sin; vieleicht eine nicht 
geringere aie ihm die pauperes Alehymistae aus dem 
Omentinge sichen laen. Und, wenn es wahr ik, 


— 
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daß er achtzehn Weinen Soldgulden baret Geth 
Jaterlaſſen, wie Biliant als Augenzenge verſichert: 
fo Hätte Ge. Heitigkeit einen ſchoͤnen Traktat, „von 
der Kunſt die Enden und Thorheiten der Welt in 
Gold zu verwandeln ;“ fihreiben koͤnnen. W. 
+8,19. Spondent quas non’etc.— Reiche 
ihlimer,, die fie nicht tiefen, verſorechen die armen 
Aichymiſten. 
'& 19. tuch des —D — bekannt 
Aus Triftram Shandy. 
, 8. 144. Bl8 einen.berühmten Poeten — 
Die Lexikografen, die ihn mit dieſem Namen beehren, 
gründen vermuthlich fein Reſht an denſelben darauf, 
dab das unverfländlihe alchymiſtiſche Traftätlein, 
Sommaire pbilosophigue genannt, (welches unter 
Elameld Namen geht) in elenden Heimen ge⸗ 
ſchrieben iſt. W. 

G.133. In der Abſichti immer b litomu⸗ 
mer gu werden — Die Abſicht laͤßt ſich Hören: 
aber dab Mittel dasu ‚twöchte. nicht das Piherfie 

seyn: W. 

S. 199. Wer Derwifch — —dete auf ein 

mal wieder an ſich — Warm das? Vermuth- 
Ach wril rnit z'u virl Licht auf einmat in 

Lukaſſeas WBerftind fallen laſſen wollte: 1Es war 

Thor genug, daß‘ er fi ihm als einen Wundermann, 

alt einen wahren Weifen und Adepten, gezeigt hatte: 
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alles abrige mußte noch anter vigem geheimnißvollen 
Schleier verborgen gehalten werben; denn es gehoͤ⸗ 
ven. ja Vorbereitungen, vermuthlich auch Prüs 
fungen dazu, bie Paul- Lukas zum Anfchauen des 
vollen Lichted zugelaflen werden konnte. W. 

GS. 160. Im Slamets3 eit — in ſeinen— 
jüngern Jahren — d.i in. den. erſten Jahre 
Bunderten ſeines Geben. . W. 

.S. 160. Brachte ihn dahin, daß er fi. 
von und trennte — Unfer Usbeckiſcher Derwiſch 
war alſo auch dabei? Wie ‚forgfältig er iſt, das, 
was er nit geradugu heraus fagen will, doch fo 
handgreiflih zu verſtehen zu geben, daß man ihm 
eine deutlichere Erklärung’germ etlaͤßt! W 

"&. 160. Bir thaten unfer Röstigheh, 
ihn abzuhalten — Audi dieß iſt nicht ohne Abe 
Acht. Da dieſe Reife (wie die Jolge ausweiſt) uͤbel 
für den Jüdiſchen Adepten ablief, fo giebt das 
fo ernftliche Abrathen feiner Ordensdrüder gu erken⸗ 
nen, dab ein ‚gewifler ber Grad Ber Divigas 
gionsfraft mit gu deu Borrechsen ihrer erha⸗ 
benen Geſellſchaft gehörte. - WB. 


S. 166. König Geber. — Diefer fogemamete 


König Geber ( Didafar), ein Araber, geb, 702, geſt. 
765, wird von den Alchymiſten für den Erfinder der 
Univerſalin ediz in andgeschen. Boerhave verſichert, 
in ſeinen Schriften virtual, nachmals für neu aut 


“ 
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gegebene, Erfaprungen und Bufupe gefunden“ LE 
haben. 


S. 166. Morien, aus Rom geblirtig, ging 
nad Jeruſalem und lebte dort als Einfiedier. Man 
zaͤhlt ihn unter die beften Gchriftfieher, die über 
die Verwandlung der Metalle gefchrieben haben. 


©. 166. Artefius — Es eriftirt ein gehets 
mes Bud von dieſem Adepten, worin er fagt, er 
babe es in einem Alter von taufend Jahren ge⸗ 
ſchrieben. W. 


G. 166. Naymund Lullu 8, geb. auf der In⸗ 
ſel Majorka 1236 und geſt. 1315, erft Genefihall am 
Hofe su Majorka, wo er ein außfchweifendes Leben 
führte,. dann Franziskaner und Bekehrer der Mahu— 
medaner, am meiften durch feine logifche Topik bes 
fannt, die nicht eben gu großer Aufhellung der Köpfe 
diente, ftrebte ebenfalls durch die Chemie nach dem 
Stein der Weiſen. | 


©. 266. Bafilius Valentin (ein "wahre 
ſcheialich nur angenonimemer Name), ein- deutfcher 
Alchymiſt aus den ısten Jahrhundert, den es ers 
ging, ‚wie manchen feiner-Genofleufchaft, daß er zwar 
das nicht, was er fuchte, aber manches andere Schaͤ⸗ 
zzens⸗ und Dantenswershe fand, wird bier verzügs 
lich ‚angeführt wegen feines Traktats vom Stein der 
Weifen mit den. eh, erst, ven- Thoͤlder 


J 


8 — 
21 


Aumerkungen. 47. 
\ 
herausgegeben, Eitl. 2399, und einiger chalicher 
Schriften. . | Bun 
S. 168. Morsfofie — Narren» Weisheit, 


4 





Ueber Dow's Nachrichten. 
S. 152.. Alexander Dom, ein Schottlaͤnder, 
der eine Reihe von Jahren als Obriſtlieutenant in 
Dienſten der Oſtindiſchen Kompagnie geſtanden Hatte, 
fügte jedem Bande feiner History of Mindostan, 
translated from the Persian of Muh. Cus. Terishta, ‘ 
London 1768, eigne Abhandlungen bei. Dieſe erſchie⸗ 
nen ſowohl in Frankreich ald in Deutfchland abgeſon⸗ 
Bert uͤberſetzt, und auf diefe; Abhandlungen zur Er- 
läuterung der Geſchichte, Religion und Staatsverfafe 
fung ton Hindoftan Leipz. 1773, beziehen fih Wie 
lands Bemerkungen. Je mehr Dow faft auf allen 
Geiten mit Holwell u. A. im Widerſpruch geriethr 
deſto begieriger mußte man auf die Entfheibung wer⸗ 
den, auf welcher Seite ſich die reinere Wahrheit ber 
Ainde. Dow ift faft allganein für unkritiſch aner⸗ 
kannt werden, und ſeibſt Sonnerat, der van: allen 
Büchern über Indiſche Mythologie das von. Dow am 
meiften empfahl, fand’ hierin wenig Beſtimmung. 
Die Fakirn, von denen er hiärreder, And eigente 
ud die Sanyaffi, Biahmanen, die in den Brand 
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der Eisihebler, und zwar von der ſtrezſten Obſce⸗ 
vans übergetreten find, worin man durch vielerlei, 
zum Teil horhſt rafſftairte, körperliche Seibfipeinig« 
ungen auf die Vereinigung mit der Gottheit voraus 
bereiten meint. Wie weit hierin die Schwaͤrmerei 
geben fonne, lehrt uns 2 auch unſre Religionsge⸗ 
ſchiche. 


—— —x 


Dow von der Meligion der Braminen. 


Als Wieland im J. 1775 diefe Warnung ſchrieb, 
fonnie er noch nicht ahnen, dab im darauf folgenden 
Jahrzehend dur eine sus Kallkutta geftiftete gelehrte 
Gefeithaft fo viele Emdedungn würden gemadt, 
und von Indiſcher Literatur fo viel würde verbreitet 
werden, daß wir nicht mır ganz neue Unfichten, fon» 
dern dab auch die Refulsate der angeftellten Unter⸗ 
fahungen einen fo außerordentligen Einfluß auf die 
geſammte Literatur - und Kulturgefhihte vrbalten 
würden, ald fie jetzt nach beinuh einem halben Jahre 
hundert erhalten hat, und nach aller WBahrſcheinlich⸗ 
Seit immer mehr erbatten Wird. Es koͤmte daher 
wit gany billig ſcheinen, Wielauden nach Den gegen⸗ 
wärtigen Unfiihten su ridten und zu verurtheilen. 
GSleichwohl ift dieß geſchehen, und zwar von einem 
Manne, der mie durch feine Schrift ine reine Ach⸗ 


Den 
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tung Fiir ſig eingefiset hat, von Niklar' Wüller 
‘in feinen Werle: Glauben, Wiſſen und Kunſt der 
ten Hindus in urſprumglicher GSeſtalt mid im Ber - 
Wwande der Symbelit (Bd. 1. Mainz ıg2u. Ich ˖ 
teile die Wieland betreffende Stelle (G. 537. 19.)' 
mit/ und werde ſie mit einigen Anm —— begleiten. | 
3 Unfer, mit echtlidher Anerkennung feiner willen.’ 
fibaftlichen bielfeitigen Ausbildung und feines Dich⸗ 
tergeifted , bodgewürdigte Wieland hat! an⸗ der, 
die moderne Seſchmackblehre beleidigeriden Indiſchen 
Symbolik, und an der feinen Orasgien und Dänae - 
phryne » laidionſchen genußreichen Freudengeiftern ane 
ekelnden, einen ernſten Büßergeift athmenden prakti⸗: 
ſchen Lebensweidheit der Juͤnger Brahma's einen 
lebendigen Abſcheu eingeſogen, (den, wie auch geſagt 
wird, Göche mit ihm theilt). In dieſem Gefuͤhle 
befeindet er auf feine ſatyriſche Weiſe — die er 
feinem Horaz und Luzian abgeternt hat — dad Reli⸗ 
gions ſyſtem, den Kultus des Brahmanismus und die 
Brahmanen ſelbſt; ohne Ach indeſſen über die Indis 
fihe Literatur naher eingulaflen, die ihm bis dufeinige 
fragmentarifche “Ueberfeßuhgkoerfuche fremde blieb. 
Schr natuͤrlich ) Er geht, mit feiner Art, die Klin⸗ 
Be zu führen, gegen Alex. Dow't Radrichten don 
der Meligion der‘ Brahmanen los. Der gewandte 
griechiſch⸗ galliſche Fechtmeiſter giebt Taͤuſthungẽſtoͤße 
und. fücht unverwehrte Stellen auf. Aber eine von 
Innerer Pietät vermiedtne frivote Filoſoſie hat nie 
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eindringtige Spitz⸗ und Sahneide; und dad PR 


ſtaffiſche eces signum! Tann fein Vertrauen erwecken. 
Was der gelehrte Mann von der geheimen Theo⸗ 


Logie der Priefterkafte fpriht, dad mögen ihm die 
fachlundigen Paolino Ereuzer, Deeren und 


Andere ( — die aber alle erfi 15 + 30 Jahre fpäter. 


ſchrieben! — ) widerlegen, indem is Dindoflan nur 
das Lehramt Privilegium ift, die Lehre felbft aber 
auch der niedrigften Kafte, ald das heiligſte Gemein⸗ 
aut, ertheilt wird, und zwar die reine Symbolik, 
‚wie fie aus der Vedalehre erkannt werden Tann, wel⸗ 


che aber unfer großer geiftreiher Dichter und Selehr⸗ 


ter „einen metafnfifch » allegorifch » fantaſtiſchen Plun⸗ 


der“ zu nennen beliebt; indem eb, ihm gefällt (ließ: 
indem er nicht umbin fonnte), an die einfeitigen, von 
politifches Egoiftentendenz diftirten Berichte der Ra⸗ 
Labarifhen Miffionäre — gegen Herders 


 (fpätere) Warnung — ſich glänbig anzuſchließen; 


weil es ihm cine innere Behaglichkeit gewährt (7), 
den äußeren, zum Theil grobmateriat herabgeſunkenen 
KLultus der Dftindier einen hoͤch ſt abgeſchmad⸗ 
gen Goͤhendienſt zu nennen. Was bie und da 
eine unrechtliche oder unbeholfene Duldung der Brah⸗ 
manen, aber im Grunde nur, ein Wert des zum Aber⸗ 
glauben hinneigenden Nindupöbels ift, das darf noch 
lange nicht mit den äußeren Kultformen vermengt 


Y 


werden, welche der fpirituellen Spekulazion jmer . 


urmuͤtzerlichen Velrweishen ylattiſq· anales und ver⸗ 


v 
.‘ 


IN 





\ 
. 


| Kuwwertfu ngen © WE. 
en 8 tonvenzionelt, ſeit —— ten; eat | 


—E —— ne _ a nur 


& e frommem Glauben wohl befindet — in ſcharf 
kontraſtirendem Gegenſatze mit jener Artfiipp » Epikurs 
Zeno'ſchen Weltweisheit, welche "unfer weiſer Dichter 
in succum. et sanguinem aufgmommen ": hat. 
Mit demfelben und mit noch größerem Rechte dürfe 
Herr Wieland das Chriſtenthum fchmähen, ıdenn.r 
fein Urtheil auf Schäin und. Außenſeite -grindes/ weil 
warb Bier. der Lichte, reine: Gstft im leidigen Aitual⸗ 
weſen "hie und. da obſtarirt und tridialiſlet wird 
Mißdeutung einer guten Sache iſt reine, Eatade 
kung derſelben iſt pofitiv ſchaͤdlich; und Hei den Din 
dus iſt dieſe Mibdentung nicht fo: allgemein als bei 
und, weil unfer Prieſterthum unser ſtaͤrkeren Bes 
fuchen ‚gelitten bat, als das Brahmanifche,: meldet - 
mindeſtens den Aberglauben nicht fo meiferiuft aid 
Miilchkuh zu behandeln verſteht. WI aber Wieland 
astt den Franzoͤſiſchen Beloten , welde in. ihrem. lerıuub 
edifiantes — wie fhon Jones und:ser ihm ie - 
eigener Landẽſmann Te & entil klar dargethau Hat: 
ein Heer von Entftellungen und Unwahrheiten anfftele 
„den ;. abfiitlich die reine Höhe vermeiden und in dem 
öbelfehricht rühren, um Geftant su maden; fo 
8 ag in; Dinfiht auf den von ihn fo fehnöde behan⸗ 
deiten Dom fein eigened Sprüchelchen auf ihn bezo⸗ 
genwerden: Er Hänge dem Autor die Kräüne 
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wer auf- sen rt) a in. 2 tebliher 


MWahrchendichter neben feine Mähren der Mur, 
ter Gans. Dürfte er nicht, auf foldher Oberflaͤche 
mit Wil fpielend , mit gleichen Rechte das chriſtliche 
Myoyſtenbild der Dreifaltigfeit, oder jenes der unbes 
Neckten Ewpfanni neben: feinen veinꝛen Biribinker 
daten. J 

Des Herautgeber gehöttise- Denen, die an allem, 
oh Yon Indiſcher Mteratun hefaunt wird, ein fee 
Ar⸗o ſes Intereſſe haben; : uud die: recht: viel davon ex, 
werten: Err theiſt· 30 3 mit Seren Müller die in 
(seiner Vorrede GB. XX aiögefäracmhme Ueberzeugung, 
„daß dia eſchichte des. Bhigefephie: Durch die Veleuch⸗ 
way dei. Brahmentiınud eine neirtwärdige Bereiches 
rung, und im. Gtunde ‚Die weſentlich wichtige Ein 
Teitung m. ihrem gazen Wefang erhalte, *.fo Hans, 
Gab. er ðbereits Mit zwoͤlf Jahren, wie mander and; 
sen Kopf daruber‘ frbütsefte, diefer Geſchichte in fei⸗ 

wen Mortraͤgen: gerade diefe: Einleitung gesehen Hat. 


Um: ſſ — haft: w; werden fine Bean 


OuRg en fee. : ... 
Ay flnchte ſehr/ daß ‘der wefliche MRäller gegen 


einen bloßen Schaͤtten reitet ;. denn offenbar hat er 
Sen Gehbtirunfte elunds gar uhr beruerkt. Weis 


entfernt, Dem uralten Brahmanismus anzutafen — 
Dem er ſo viek Gerechtigkeit yeisderfähren läßt, al 
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nach dem, was er damals davon willen konnte, moͤg⸗ 
ih war — richtet er fein Augenmerk. lediglich auf 
die Religion der Hinde, wie fig unter deu Yrab- 
anen gegenwärtig .befchaffen iſt «+? — I 
aufande Be — de ven, ſollte ih mei⸗ 
nen, waͤre nun doch nicht ſonderlich viel au ruͤhmen, 
und wenn Wirland fih Dagegen erklaͤrt, fo Dex 
dient er, gefeßt auch, er hätte geirrt, doch Achturg 
denn er führte. die Sache der Menſchheit, und mike 
mit folden Waffen, wie Müller ihm wermieft:- denz 
ich fehe zwar wohl, daß er für dir Sache der Menſch⸗ 
heit ziemlich marm wird, und in dieſer Wärme wich 
feiht auch .bie, und .da ein Worg- mehr und ſtaͤrl 
fogt, als er bei kaltem Blute aefagt haben würde, 
allein ich ſehe nichts von alleıy-deu, was Hr. Midler 
bemerkt haben. will. Ich kann aber much. nicht auge, 
ben, daß Wisland,in:dayg,- mes: er wahrhaft 
gelast.bat, nicht nad ar: geſoſt Aakım-.foll, geitet 
babe, und um ſich Dgpon. au, über zen gen, leſe man 
das, was Fisureyer in dem Anhangs ſeiner Beub⸗ 
achtungen auf. Reifen Bd, 9. ©, 453. fgg nt Ens⸗ 
Kandifchen Mifſſions blaͤttern mitgetheilt.:hat „und ver⸗ 
gleiche damit eine in dieſem Monat (Otiober 1827) 
in der Berliner Zeitung. hei. Hanse und. Suuser.chen 
hber diefen Gegenſtand eingegangene Nachnicht, wenn 
ed anders nach einer andern Erinnerung bedarf alt 
der, dab die Wirtmen mit ihren Männern fh eutwe⸗ 
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der verbrennen oder lebendig begraben laſſen mihen, 
und das Mütter ihre Kinder opfern. " 

Den Unterfhied, den Wieland zwiſchen geheimer 
Wyebsuniv un Volks⸗-Religion macht, werden Heeren 
md Creuger fhwerlim weytsingen, und weßbsingen 
— wollen. Woher aber hat ed Müller, dab in ins 
doftan nur das Lehramt Privilegium ſey, die Lehre 
ſeibſt aber Gemeingut? Die alten Verordnungen 
Darüber muß er doch wohl gekannt haben, Vermuth⸗ 
lich bat: er ie ſich alſo anders ausgelegt ald andre 
Leute, So ſetze ih ihm aber eine Mittheilung des 
Obriften Polier entgegen. Diefer fehreibt unterm 
sa. Mai’ 1789. an Bir Joſeph Banks: „Ob man 
gleich mehr Offenherzigkeit bei’ den gelehrten Hindus 
amtrifft, ald man gewöhnlich glaubt; fo’ ift auf der 
andern Seite Boch auch wahr, dab nach ihren Nelis 
gions geſetzen das Leſen der Vedas außer den Bras 
minen jedermann verboten iſt, und daß außer des 
Tattris (der Kriegerkaſte, gu der auch die Koͤnige 
gehoͤren) keine andre Volktklaſſe dem Vorleſen und 
Erklaͤren derſelben beiwohnen darf. Man-muß ſich 
daher um fo mehr wundern, daß die Braminen dieſe 
Buücher, die ihren Landeteuten und Glaubensdgenofs 
fen verweigert werden, ungläubigen Fremden mitzus 
theilen kein Bedenken tragen. Gie willen zwar dies 
fen anfcheinenden Wiederfprud zu heben, indem fie 
fagen, wir wären jebt in dem Kal⸗Jvg, oder in 
dem ‚vierten Weltalter, in welchem die Religion in 
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die tiffke Dirachtung finten werde; in Vieh Tagen 
des Virderbens ſey eb dlfe: fee gleichguͤltig, die Heis- 
tigen Dicher: don jedermann- lefen. su laſſen, da es 
nach dem Rathſchluß des höchſten Weſens run ein⸗ 
mal:fo Wefktwung fen. — Ep. ſagen fie; doch habe ich 
nicht bemerkt, daß ſie es auch in Anſehung ihrer. 
Yaudsiente für gleichguͤltig hielten, oder dab fie die 
beiden niedrigften Volksektaſſen Der. Erftärung diefer 
heiligen Bücher zuhören ließen.“ Womit will Herr: 
Müller dieſes Zeugniß entfräften, das Zeugniß eines 
Mannes, der viele Jahre in Oflindien lebte, und der 
fih angelegentlich um dieſe Angelegenheit befinmmers 
ts 3 Kaqnn aber dieſet Zeugniß * entkraͤftet wer⸗ 
den, fo ſtehen duch alle Folgerungen, welche Wie⸗ 
fand aus dem, was daſſelbe betrifft, zog, fe, und‘ 
ih kann Herrn Müller nur beklagen, daß’ er fi bier! 
zum Verteidiger Einer ſchlimmen Sache aufgeworfen, 


an Wieland aber offenbar verſuͤndigt hat. 


EU RATEN, 9 rn 


— ’ / 
. ueven kine- 
„Anekdote aus Rouffeau's Lebem 
.... F 1. 


| 8.35. Herr B. der Erzaͤhker der Anek⸗ 
* dotdal-Wilbelm Gottlieb Becker, welcher nachmals⸗ 


Dielande W. 43. Do. 30 
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duovch feier —X ſaier Ecnebluagen, die Dees 
ausgabe der Exholungen und, des Taſchenbucht * 
geſelliges Bergwigau dom. Yukitum, weis der 
kannt: werden ifl. - 
S. ars. EntfGutdigungen uns Be 
figerungen ihrer Unſchuld — Ein richrendes 
Gemaͤhlde! Uber au wlles Dieb iM bei Kreaturen 
dieſer Art oft eben ſo gui die Wirkung der überrafche 
ven Schuld als der derfchuth terton Unia, W. 
en . 7 253. v 


. mu: un 
"8.29, Diürfethe —* NR diefet 
Laſter bervorgebracht — delten deahacni 
II. B. 6. @, . 

© 246. unnsoromerfe — = Mi ** 
menſchlicher Geſtalt. 


un . 4 


—Nacchtra 


S. 261. In einer — — Entfſchald igusag 
— Sie kam nur ein wenig zu ſpaͤt, und entſchuldigte 
nichts; wie im Auguſt des Deutfchen Merkurs 
1780. ©. 146. u. f. deutlich dargethan wurde. Sie 
war ofenbas (wiewohl ng der x Beteher, iics det; 





wumestwagen 0 


Werinärle babon: nierfen Ueß) durch: die. im Aprit und 
Mat des Deutfchen Merkurs 1780 erfhieneme und mit 
allgemeiner Aufmerffamfeit  uBd Beiſtimmung ven 
Publikum: aufgenommene Apologie fir Rouflean ven 
guiakt, aber mis einer: Verlegenheit gefchrichen, 
weiche füh ein Mann erſparen Tann, deſſen Hera fi 
mit ſeines Eigenliebe ein = für "allemal — 
Bat, und der aufrichtig und geradezu geftehen darf; 
daß ihm wad menſchliches begegnet feh, ohne angſte 
Ehe Furcht, dab er dadurch in den Augen edler und 
arier Menſchen verlieren werde. W. 


"©. 264. Zuletzt altes wga® ihn tentierte 
0m und Sachen von Werth ausgenommen. — Je 
he bornai pas longtems ma. Friponnerie su &omesti- 
ble;. je l"etendis bientor a totır c® qui me 
tentoit; "si je ne devins pas u vroteur 'en for 
me, c’est que jo n' ai jamais été benucoup tentd 
ä’argent, etc. etc. Confess. de J. J. R.L I P» 
88. segg. Edit. de Geneve da’ 1782. wW. 


.GS. 865. Gegen den. gleigwoßt: mein 
harbarifhes Herz aushierlt — Man vergeifs 
nicht, dab Kouflean „Hier fein eiguer. Bakläger iii 
doh eine Zantafe wie die feinige :het einer ſolchen 
Pelegenbeit ſich ſtark ausdruͤckt, und daß den bered⸗ 
teſte Sachwalter dad arm Mariechené wichte. ſtaͤrlers 
hätte Jagen können. Wir, als die Richter in der 
Sage, muͤſſen und durch niemands Beredfamfeit, 


/ ® 


—Xä Ynmerfungen: 


am ellerwenigßen durch die feige, beſtechen uſ⸗ 
ſen. W. 81 

©. 266. Diefe Mibinung _— — that ide 
Schaden — Uber was für Richter mußten das 
feon, die ſo urtheilen Tonnten? Alfo gerade dat, 
was der flärkffe Zug; ber ungsweidentigfte Charakter 
der Unfhuld und Herzenẽ gute iſt, war das, was 
einem Maͤdchen, die immer im beſten Rufe geſtanden 
hatte, gegen den entſchloßnen Ton ihres Anklaͤgers 
(das zweideutigſte unter allen aͤußerlichen Beihen der 
Unſchuld) Schaden that! — Und doch, beſorge ich, 
iſt dieſe Art in dergleichen Faͤllen zu urtheilen die 
gewoͤhnlichſte. Die Urſache liegt nicht tief. Die mei⸗ 
ſten Leute gerathen, wenn ihnen Unrecht geſchiecht, 
in große Hitze; man hat ſich alſo mechaniſch ange⸗ 
woͤhnt, die Hitze in ſolchen Fällen. für Naturſprache 
der gekraͤnkten Unſchuld gu halten; unvermerkt iſt 
eine allgemeine Erfahrungsregel daraus geworden, 
womit man ſich in vorfommenden Faͤllen behilft, und 
id dadurch die Müpe eripart, auf daß, worin aͤhn⸗ 
liche: Faͤlle verſchieden And, Ast Au geben, um dieſe 
Differenz, auf welche oft Soviel arifomnit, mit in 
Nechnung du beingen. An Sachen, wo ed. nur um 
Anderer, zumal geringet’Leute Wohl oder Weh zu 
than iſt, bemüht man fich nicht gern mit fo genauen 
Berechnumgen, und macht lieber urze Arbeit. 


Pi ⁊ 











Auwmertungen, 469, 


369. Der allen Wädhen fo aut war 
_ — ohne dabei Arges zu denken — Er bes 
kennt ja aufrichtig: daB auch Damals die Ruthe, 
die er ald Knabe von fieben oder acht Jahren von _ 
der aͤltlichen Mademoiſelle Lambercier und von 
der Fleinen Mademoifele Got on (GSretchen) befoms 
“men batte, die einzige große derniore faveur 
war, wovon feine Imaginazion eine Vorſtellung hate 
te; und daß 3. Bs alled, was, feinem Wahne nad, 
Armide ihrem Rinaldo su -Liebe thun onnte, . 
weder mehr noch weniger war, als ihm recht oft und 
tüchtig Die Ruthe gu geben. W. 
Ich weiß nicht, ob. die Paͤdagogit hierauf Ruͤck⸗ 
dt genommen; wenn fie «6 aber no, nicht gethan 
"Bat, fo ſollte Be es thun. 
S.270. Ge mehr ih mein Verbrechen 
erfhmwerte — Rämtic dur das halsſtarrige Be⸗ 
harren auf der falſchen Anklage. W. 


©. 272.. Traurige Nachrichten _ — wenn 
erfid genaunad ihr erkundigt Hätte — 
Kouffeau fagt nicht, dab er diefed jemals gethan ha⸗ 
be. Unmittelbar nach der That lieb es ihm dig maͤch⸗ 
tigſte der Zurien, die Scham, nicht zu; und nach⸗ 
dem er einmal wieder über die Gebirge war, hatte 
er keine Gelegenheit mehr dazu. Auch kann man 
einem Men von feiner Gemüthsart mit morglis 
(ches Gewibh zutrauen, daß in der Folge die bloße 


BR Sumertunge n. 


‚. Srauzige Rechrichten 44 bir, Siulinglig 
geweſen wäre, ihn von genaues Vachfrogen abzu⸗ 
"Halten, wofern er au in die Lage gekommen waͤre, 
den Aufenthalt und die Umſtaͤnde ciner in des Welt 
fo wenig bedeutenden Perſen auszulundſchaften. 


Bogen dieſe Auſſatze: Wieland enfchten in’ Lid 
tenberge nnd Forſtoro: Söttingiſchen Magatin 
der Wiſſenſchaften und -Liteeotur vom Jahr 1781 
(zweiten Jahrgangs: drittau Sthcke) ein Schreiben: 
An Herru Hofrath Wieland über die Anckdete von 
Rouffean in den. Subewieridem der Menſchheit, Yan 
W. ©. Beer, welches Wiekandin vielleicht nicht zu 
Geſicht ;gefommen ift. denn ſonſtwurde er dieſe in 
einem würdigen Gone ahgefahte Erklärung eines Rays 
nes, dem es an Talent plychologiſcher Entwidelung 
nicht gebrach, ſchwerlich gang mit Stillſchweigen 
uͤbergangen haben. Wem ſolche Entwickelungen über 
problematifche Punkte nicht gleichgultig find, der 
wird. au jeht noch Beckert Erklärung nicht ohne 
Intereffe leſen. 


— a 


R 
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nt Pu Fa - 3 
Ueber. . nt 
- die. aiteſten Beittärungsiniele 


G. * Sehr altı Urt mitden Tin ern 
zu rechren — Beda Venerabilis, ein "Brite 
ifher Monch, der im firbenten Jahrhundert lebte 


. amd für den gelehrteften Mann feiner. ungelehrten 


Zeit galt, hat einen Traftat -über diefe Axt gu rech⸗ 
nen gefchrieben, nach deilen Anweiſung ein gewifler 
Johann Bogard die ſaͤmmtlichen Figuren derſel⸗ 
Ben von 1 bis zcooooo in Kupfer geſtochen im J. 
2544 zu Pori heraus gegeben hat; aus "weichem 
Werfe fe in der Folge in verſchiedene andere, die 
von geßeimen Kunſten handeln ; gekommen find. B. 


©. 278. ‚Gerad oder Ungerad— Man tann 
daruͤber noch dergleichen die Abhandlung von, den 
Fingern, deren Verrichtungen und (yinbohfhe Bedens 
tung, aͤus aller Art Alterthinner erwogen. Leips. ü, 
Eiſenaͤch 1756. ©. 74. fgg. 


: 38 080. Dürfrigtert ur Mutter der 
Liebe — Diefes Sleichniß hinkt ein wenig am fehr, 
Venn-in dem Sinne, wie Platon die Duͤrftigkeit und 
ir Lilebe. nahm. iſt #6. niches weniger als unnatir⸗ 
Kb, jene zur Mutter von dieſer zu maden. : 


4 
\ 


m Unmuerlungem 


‚©. 290. Herodot erzählt bed Atys -Ainureiche 
Erfindung Bu 1. Kap. 94. 

©.280. Aus Homers Ddyffee, 1, 106. fgg. 

©. 280. Athenäus, Buch 1, Kap. 14 

©, 251. Der nun die Penelope vorſtell⸗ 
te — So verfiche ich wenigſtens den Tert des Athes 
näus, und begreife nicht wie er anders verſtanden 
werden könne: wieivohl Herr Jakob Daleschamp, 
der Lateiniſche Ueberſetzer, Mittel gefunden Hat, aus 
der ganz klaren Erzählung -ded Terted etwas zu 
machen das gar feinen Sinn hat. Ich wei nichts 
zu feiner Entfchuldigung zu fogen, als daß dieß fo 
ziemlich gewöhnlich bei ihm ft. W. 


©. 28:.. Sortilegium — d. i. eine Art: von 
Unfrage bei dem Schickſal durch gewiſſe Hand⸗ 
lungen, deren Erfolg fuͤr eine Antwort deſſel⸗ 
ben aufgenommen wurde. W. 

S. 283. Perſer — — nicht die Erfim 
der — S. Hyde de Ludis orientalium und Fre⸗ 
ret de-l’origine dy jeu des Echecs, im Vol. III. 
de l’ Histoire de I’ Acad. des Inscript. de 1731. W. 


- ©, 283. . Raffir, Dahers Sohn — Die, 


Araber nennen ihn Siſſa. W. 


©. 286:. Sagte Behram au im — So 
ae DR yde-aus. den Wunde eines. ungenaunien 
a Be. . 





N 


Unyertuugen axa 
S, as7. Alles Karnim Reihe nicht hin⸗ 


Länglih — Man hat ausgerechnet, daß die ganze: 


Suume nicht weniger erfardsen würde als ſochzehn 
taufend drei hundert, vier ‚und achtzig Städte, im 
Birefi: jeder ein taufend vier und gwanzig Kornhaus 
ber, in jebem Kornhaufe ‚hundert vier und fiebzig 


taufend fieben Hundert zwei und ſechzig Maß Weißen; 


und in jedem Maß zwei und dreißig taufend fieben 
hundert acht und ſechzig Körner‘ wären; - weiches 
mehr Weiben wäre, als alle Kornböden des ganzen 
Erdbodens feit Erfchaffung der Belt entalten haben 
mögen. 

©. 288. Saumaife — ohne den dat 
ten eines Beweiſes — Wenigftens bat er einen 
Beweis gegeben, wie fehr gelehrte Leute zuweilen 
beweiſen. Nier ift die Seelle. Noaravi aliquando ea 
calorum ladum Orzecis recentioribus Carpı&r0v Apr 
pellari, eamque dictionem- origine 'Graecam esse 
demonstravimus. Duid esset explicavimus.’ Idnon 
placuit viris quibusdain: eruditis, qui a Persioo' vor 
cem illam deducere smaluerunt, quibus Xatreng 
vel-Xatrang hodie appellatur‘ latrunculorum lu- 
dırs. -Adeo inquam haee observatio'cuidam · balla 
viaa, ut palmarism tvenseat.* Miki contra videtur. 
Potiuserddiderim Peryieutn iHud Karren ax Bunisen 
Earpıiror. kcrtum fuisse, qguantGraccum exPorsion. 
Barpınoy dirtioneng esse mett Graeccam + — bexir 


Con votua rägdae ‚sibliochane mihi confirmavit, — 


⸗ 


N 


4 


ur wrunvlanyed | 


ki Posireinö qals. ‚nescht "hujus ludt inteütichem 
Vrascis deberif A Gräseis igitor ad Persas res 
ipia um homind' trans. |... 


G. 289. Beiden Yfyrern - _ 7 naunten 
die Griechen damals die Araber, die im Begtz des 
alten Alyrifhen und Perffden Reichs waren. W. 


SG. .290. Churfuͤrſt von Sachſen Johann 
Briedrih — Robertfond Geſchichte Kun V. 
th: 3. ©. 184. Diele Anekdote bringt. wir eint 
undre ind Gedächtnis, welche Senela ton. Kanus« 
Julius erzählt, einem edeln Römer, den der blue 
dürſtige Tollhausler Katigula, -oßne.eine andre 
Urfache, ais weil Konus noch eine alt Rönrifche Seeld 
hatte, ermorden ließ. Kaligula hatte es ihm zehen 
Tage vocher geſagt, daß: fein Name:auf der Todes 
liſte ſtehe, und er mar der: Mann, dem man fo was 
"glauben konnte. Ws. nad zeben Tagen der Yaup& 
mann, der den Kunus nebſt binigen andern zum Tode 
führen -follte, in fein: Haus kam, fand er ihn. ganz 
rubig beim Soldatenfpiele Folge mir, rief: 
ihm der Mauptmann zu, und wies feinen Befeht. 
Roanırd.ficht auf, gublt: feine Steine, und — daß 
du. mir nicht, ſagt er zu feinem, Kameraden, nad 
weine Tode faglt, Du Habe gewonnen! Hier, 
foricht er zum Hauptmann, {ey Du Zeuge, dab ich 
vinen Stein mehr habe als er. Senueda Epifl.XIV. 
Die Anckdote iſt eben fo Herrlich va die mora⸗ 
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sie Doipt —— ai vwec⸗ Gent dariibe⸗ 

gießt. vr. ii © 
u. G. Wr Dinar— —2 die iuſern Dies 
taten am nächften fekmmt, - 

G. 393. Bafhreibung. sine Shah 
Grete, die in einem romantifchen Gedie 
te u. ſ.w. — Doy Juan di Aufirke Hip 
des vierten Bohn) fol einen Scha je von. der 
wen Vinrichtung gehabt, und Kb zum Spielen 
ſtats den Seekae lebondiger "hierzu —** Ya) 
fonen bedient haben. -War dieß Nächmachung bei 
Fchachſoiels der Fee Sloribelle?. Eg iſt kaum au 

oermuthen, y oa Juan dieſes Fabliau , welches 
GSainte⸗MPalaye erſt kuͤrzlich aus einer Handa 
ſarift and Licht gezosen gekannt daben font m " 


©. 295. & gefhidt wie Homers Bub 
tan, der, nach Ilias 16, 378, ſich ſelbſt bewegende 
Dreifüße verfertigte. 

S. and. Aug uf, Herzog von Braunſchweig⸗ 
—E geb. 1579, geſt. 1000, zeichnete gIch aus 
dürch ’ feine Liebe zu den Wiſſenſchaften. Er ivar 
wirklicher Rektor der Uniperfitäten Roftod und Suhins 
_ gen geweſen, bei welchen Gelegenheiten ex mehrere 
- Neben hielt. . Unter feinen Schriften beſiudet Ach auch 
ein Tractatus de Indo lasronsım seuSchachiae, wel- 


76. nyertangen 


Geb: 1 Wipgig 2636 unter dem verdedten Namen 
Guſtarus Selerus und dem Titel vom Schach⸗ 
ader Koͤnigsſpiel aufhien, ©. NerEmann Fanfing de 
bibliotheca Augusta p- 2545; (89. Be 

2. ©: 305. Latrunculi“ Man datte deren von 
Glos, Zifenbein, Go’ und Silber. : Ramler übers 
fetzte dieſes Wort fehr treffend durch Bu ben 


S. 306. . "Bot Belegenpeiten darı (sine 
Gegner in die Enge au sgreibsan.fw. — 
Dan ‚che des Wartialie Epigramme 14, 2% 


G. 306. Es wurden zwei erfordert, una 
Einen zu negmen. — e. Ovid Ars amandi 3 
567 

G..v0. Jeder vorchdende — — bedede 
mar 


* .4 


‚Kec tuto mien⸗ imoonliarus eat. 
1d. Trist. M. v a. 


& “ 
ĩ 


©. 307. Was fie adsinden nannten — 


Ur nivens nigros, nune ut nigef" alfiget albos, 


‚Eeloga a.d Pisonem,. iu Catsloaris 
' - Ver: Poerax, 


n 
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BSG. 39. Bivelatro cinii etc. — Die ganje 
Gtelle bei Ovid de arte amandi 2, 203— 208 (nicht 
307) beißt: Spiels fie, und. wirft mit der Hand die 


elfenbeinernen Zahlen, fo wirf du ſchlecht, und zahle 


für deinen fchlechten Wurf; beim Knöcheln (Würfel 
fpiele) nimm von der Befiegten nicht die Strafe, und 


miache, dab du Öfters den fchädlichen Hund, wirfft 


(der fchlechtefte Wurf hieß der Hund, und daher die 
Dedendart: auf den Hund kommen); ‚mars 
fohiren aber die Steine ald Buben auf, fo made, 
daß dein Bube vom gläfernen Feinde Cder Figur der 


Gegenſpielerin) genommen werde. 


S. 3090. Aus Stellen des Seneka — Per- 


sequi singulos longum est, quorum aut latrunculi, 


aut pila, aut exoquendi in sole corporis cura, con- _ 
sumpsere vitam. Sen. de Brev, Vitae e, XIII, W. 





Die Aeropetomanie. 


©, 315. Academicien de Marseille — 
Mr. Gudin dela Brenellerie, in einem Ge⸗ 
dichte sur le globe ascondant. W. 

abielands 43. Do, 232212 


x 


Sn 


478° Anmerkungen— 


G. 115. Porik Pariſtſcher Haarträute 
ler — Uber ich fürchte, mein Freund, ſagt' ich, dieſe 
Lode wird nicht ftehn. — „Ste koͤnnen fie, verfekte 
er, in den Dcean tauchen, und fie muß do fiehn.r 
— Wie doch in diefer Stadt alles in die Höhe ges 
ſchraubt iſt! dacht‘ ih. Der hoͤchſte Schwung der 
Ideen eines Engländifchen Peruͤkenmachers hätte nicht 
weiter reichen fönnen, als: „Gteden Sie fie Fi 
einen Eimer Waſſer.“ — Wed ein Unterfpied! Er 
verhaͤlt ſich wie die zeir zur Ewigkeit. 

Horits Reifen. 


©. 319. Elaſtiſche Harz —_ Es wird aus 
einem Bauıne gezogen, der. in verſchiedenen Gegen» 
den von -Güdamerila, pm den Amazonenfluß und in 
: Eayenne, häufig anzutreffen ift. Die Indier nen» 
nen diefes Harz Kautſchuk, und bereiten daraus 
eine Art von Waflerftiefeln, weil es fo zaͤh und 
Dehnbar als Leder ift, und kein Waller eindringen 
laͤßt: Die Indierinnen machen einen andern Ges 
brauch davon, deflen, wer Luft bat, fh aus den 
Recherches Philosoph. sur les Americains, Tom. 
I. p. 66, belehren kann. W. 


©. 321. Zu einer betraͤchtlichen Höhe 
geſtiegen — Diefe Höhe wurde in der Folge durch 
- Die Berechnungen eines Mathematikers auf zwei tau⸗ 
ſend ſieben hundert und sehn Fuß angegeben. 


\ 


—Anmerkungen. 470 


S: 337. Der ſich ertühnen würde ihr 
du nahen — Dieb war vermuthlich ur dere 
Eparies gemimst, W. 


©. 328. Ila de la pesanteur etc. — & | 
brach endlich die Kette der Schwere. — Aus dem ' 
oben angezogenen Gedichte dei Herrn Budin de 
La Örenellerin W. 


&. 337. Moliniſten und Janſeniſten — 
Zwei theologiſche Parteien, deren erſte Jeſuitiſche 
den Namen von dem Spanier Molina, die zweite 
jener entgegentwirfende von dem Bifchof Janſenius 
hatte. Sie begannen im ısten Jahrhundert. . 


©. 337. Gludiften und Picciniften. ni 
—* muſikaliſche Parteien, Anhaͤnger von Gluck und 
iccini. 


S. 339. D’un nouvel Ocean etc. — pr 
neuen Argonanten eined neuen Dceand, übertrefft 
Die Thaten eines -Kolumbus und Kook! Kolgt dies 
fem Montgolfier, der mit fihrer Hand die Kette der: . 
Schwere endlih gebrohen. Geht, fliegt und fucht 
in den ayurnen Gefilden eine minder wechſelreiche 
Luft, einen veineren Horizont. Mit leichtem Fluge 
eikt gu jenem a atigen Eife und erfreut euch in den 
nordlichen Oiute 


490 Anmerkungen. er 


© 342. Bon nüpklider Inwindäng 
ibrer Mafhine — Der Duc.de Erillom 
Mahon, in deſſen Jmaginaston dig glühenden 
Sugeln von Gibraltar noch immer zu fpielen 
feheinen‘, hat bei Gelegenheit des prächtigen Feſtes, 
dad er am erften Dftober wegen der Geburt der 
beiden Infanten von Spanien im Boulogner » Holze 
gab, noch einen andern Gebrauch der Aroftatifchen 
Kugeln gezeigt; an welchen die erfien .Erfinder nicht 
"gedacht zu haben fheinen ; indem er feinen Gaͤſten 
nach dem Gouper einen aͤroſtatiſchen Ballon bon 
5 Fuß 4 Bol zum Beten gab, an welchem ein 
Transparent hing, auf deſſen beiden Seiten ein 
Quatrain, das fih mit vive Charles! vive 
Louise! anfängt, deutlich zu leſen war.. Nachdem 
der Ingenieur, der.den Globus verfertigt, ihn einige 

Minuten fang in äiner Höhe von 2 bis 3 Kloftern 
erhalten, und verfdhiedene beliebige Bewegungen 
batte machen laſſen, ließ man ihm endlich feine "reis 
heit. Der Globus erhob fih unter dem Schall einer 
prächtigen Duft, majeftätifch, beinahe in ges 
zader Linie in die Luft; welches (wie man dem 
Geſchichtſchreiber diefer Före in JournaldeParis 
gern glauben wird) eine unbefchreiblich fchöne Wir⸗ 
tung that. — Woraus alfo zu fehen war, daß man, 
Dantk fey dem Herrn Montgolfier, oder vielmehr dem 
Herin Eharles und dem Baron von Bean mä« 


= 
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noir, kimftig ein fehr präctiges Feuerwerk mit fehe: 


mäßigen Koften geben könne. — Von den Coeffus 


res und übrigen Siebenſachen ala Montgolfier 
fagen wir nichte, weit fih das vom felbft verſteht. 
Natuͤrlicher Weife muß jene in Frankreich alles & ka 
Montgolfier feyn, wie noch vor kurzem alles 
ala Marlborough war. Glückliches Volt, das 

Alles feines Etendes fo Leicht über jedem neuen Spiel 
auge vergeilen kann! 


Die Aeronauten. 
1.. 


. ©, 330. Erfolge, weiße fie für unmöge 
lich erklärt hatten — Es iſt gleihwohk einiger 


Troſt für dieſe Herren, daß fle. diefe reßdirenden 


Glieder der königlichen Befellfchaft der Wilfenfchafe 
sen in ‚London ſelbſt, öffentlihen und nicht wider 
fpeochnen Macheichten. zu Botge, dem Könige durch 


ihren Präffdenten eben fo fruͤdzeitig ihr Wort geges 


‚ben: Haben ſollen, daß die Doptgntferifie Erfindung 


⁊ 
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nicht den geringfien Wutzen haben fönne, 
Über dab Ach auch noch jeht, da dem Unglauben fein 
Ausweg mehr Ubrig gelaflen fcheint, Gelehrte mite 
ten unter uns finden, welche fteif und feft dabei bes 
harren, die ganze Sache mit der Aroftatifcken- Kugel, 
die Verfuche in -Marsfetd, su Verſailles und 
La Muette, die Spasierfahrt der Deren 
Rozier und d'Arlandes, und die £uftreife 
der Herrn Charles und Nobert, feyen ein 
bloße zur Lufterfundenes Mähren, wo—⸗ 
mit eine Gefellfhaft müßiger Spaßvoͤgel zu Paris 
ganz Europa zum beften haben wolle, das ift ein 
fo unglaubliche Beiſpiel von fleptifhem Starrfinn 
und vorfeßliher Blindheit des Vorurtheild, daß 
wir zur Ehre der Nazion -wünfchten, ed möchte nicht 
von Deutfchen gegeben worden ſeyn. Die Engläns 
der find bei aller Razionaleiferfucht über die Franz 

ofen gelehriger geweſen; wenn anders die Palino⸗ 

ie, welhe Sir. Joſef Banks in einem Briefe 
.. an einen feiner Korrefpondenten in Parts angeflühmt 
dat,-fo authentifh iſt, ats ihre Sinrückung in das 
Journal de Paris veruuthen laͤßt. W. 


S. 332. Werkgenau bereqc neter Natur 
— Naͤmlich fo genau als damals moͤglich war. 
Denn man hat alle Urſache zu erwarten, daß die 
aroſtatiſche usel ſelbſt zu neuen } Dyobagtungen, 
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wovon die Vervolkommnang der Aeronautik das 
Refultat feyn wird, Gelegenheit geben werde; wie 
fie zum Theil ſchon gethan hat. W. 


U. 


©. 336. Der Natzion koſtbarere — Ey . 
perimente vorzuweiſſen — Died find die eige⸗ 
nen Worte der Herren Robert, in ihrem Schreiben 
an die Herausgeber des Joyenal de Paris dom. 24ften 
September. W. 


S. 367, Sum Tempet de} Ruhms mit 
empor gefhlepptgu werden — Auch fogar 
der wadere Herr Birowd de la Viltette, der, 
Cald Adjunkt ‚der königlichen Fabrik, deren Vorſte⸗ 
„ber Here Reveillon iſt) auch einmal „die Ehre 
Hatte,“ dem Kern von Rosier dab Begenges 
wicht au halten, konnte ih dad Vergnügen nicht 
serfagen, der Welt im Journal von Paris von dem, 
wad er, bei dDiefer Erhöhnung, aus einer Def 
nung feines Korbes mit einem Paar gefunder 
Frifher Augen geſehen Hatte, und von feinen 
Dabei angefisllten Reflex ionen uber den Nutgen, 
den. diefe Maſchine bei Fine. Armee oder Zlotte 


— 
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fchaffen koͤnne, Rechenſchaft 8 geben, Gen Brief 


ift wirklich luſtig zu leſen. W. 


III. 
&. 376. Dem Pindars Grasien Hold 


find — Die Grazien, ohne welche fein Virtuofo 


(söpos) fein Edler. noch hervor glaͤnzender Mann 
wird, Olymp. XV. W. 


V. 


&. 391. Vorgebirge der Naſen — 6G. 
Triſtram Shandy i im vierten Bändchen. 


©. 394. Dvasion — Der Eleinere Triumph; 
der den Roͤmiſchen Feldherrn bei minder wichtigen 
Kriegen und Siegen zuerkannt wurde, 


€: 395. Die Maſchine, welche — — ſehr 
fatiguirt war — Trös farigute — Welch ein 
erwinfchter glücklicher Ausdruck! Die gute Maſchine 
haͤtte auch von Stahl und Eiſen ſeyn muͤſſen, um 
von ſo vielen: auf ſie einſtuͤrmenden Feinden nicht 
fatigirt zu werden, — Die beſte Charakteriſtit 
eines Volkes iſt ſeine Sprache. Die Franzoͤſiſche iſt 
beneidenswurdig reich an dergleichen verfußenden 


y- 


- 
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md einwidelnden Redensarten, die der leiden⸗ 
- den Eitelkeit zu Huͤlfe kommen, und einen fanft bes 
deckenden Schatten auf Theile legen, denen ein vol⸗ 
Les Licht nicht günftig wäre. Der Styl des ganzen 
Briefes ife in dieſer Hinſicht ein Meiſterſtuͤck. W. 


VI. 


©, 404. Fearomenippue — ©. uzian⸗ 
Berti überfeßet von Wieland Bd. 1. G. 198. 


©. 005 Ein junger Menſch mit bloßem 
Degen indie Gondel — Napoleon Bonaparte, - 
der danials noch in der Kriegsſchule au Brienne war. 


VII. . 


SG. 422. 32,000 Fuß hoch in die Luft erho⸗ 

ben — Der berühmte Mathematiker de la Lande 
vermuthete in diefer Angabe einen merklichen Schreibe - 
fehler, weil die hoͤchſte Höhe, welche bisher von 
irgend einem Sterblichen erftiegen worden, nicht über 
2434 Klafter betrage, und in einer Höhe von 5333 
Klaftern, wo der Barometer auf 8 Zoll fallen wuͤr⸗ 
de, die Ausdehnung der Luft fo groß feyn müßte, 
daß wahrſcheinlih ein a Blutſturz und der Tod die 


x 
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unmittelbare Wirkung davon wäre. Herr Blan⸗ 
Hard erflärte ih hierüber kurz ind gut: „ES 
bleibe bei den angegebnen 32,000 Fuß; waß andere: 
Leute erfahren hätten, koͤnnte ihm - nichts vpraͤjudi⸗ 
ciren; er wolle, zwar nicht jetzt, aber Sünftig im 
einem Journal feiner äronautifchen Reifen 
hintängliche Auskunft über die Sache geben, würde 
fh aber ingwifchen ein Bergnügen daraus machen, 
den Herrn de la Lande, wofern er ihm die Ehre 
exweifen wollte, ibn bei feinem. nächften Auffteigen 


zu begleiten, durch die Erfahrung zu übergeugen, 


‚dab die gründlichften Raͤſonementt gegen die Gewiß⸗ 


heit einer Thatſache nichts bedeuteten.“ | W. 
S. 424. Parachyte — Fallſchirm, der die 


Geſtalt eines ſehr großen halbgeoͤffneten Regenſchirms 


bat, wurde von Blanchard 1785 erfunden, um ſich 
im Fall einer Gefahr aus dem urn herablaſſen 
zu koͤnnen. 


— 
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gufa 
-. 8.425 Die Luftballond — — aus der 
Mode — Zu Anfang diefes Jahres erfhien gleiche 
wohl. eine Abhandlung von Herrn Carnus, Profefs 
for der Silofofie zu Rhodes, worin: der, Verfaſſer, 
ungeachtet de wenigen Nutzens, den die Erfindung 
der Aeroftaten bisher gefchafft, die um diefe Zeit 
beinahe allgemein gewordene Meinung, dab es am 
beften wäre die Aeronautik gänzlich dufsugeben, ernſt⸗ 
Lich beftreite. Er behauptet, fie koͤnnte vielmehe 
in wenig jahren fo weit gebracht werden, daß fie 


viel fiherer, bequemer, angenehmer und weniger 


koſtbar wäre ald die Schifffahrt zu Waſſer. Rur 
müßte vor allen Dingen den Luftballons mehr Soli⸗ 
Ditat gegeben werden, als bei ihrer bisherigen Zus 
Bereitung zu erbalten fey. Er. fchlägt zu dieſem 
Ende das. Blech vor, und ‚behauptet, ein Globus 
aus Blech von ı5 bis ao Klaftern im Durchmeſſer 
würde zwölf Perfonen mit dem nüshigen Geräthe 


und Lebensmitteln auf ſechs Donate tragen können, 


Ya er gebt fo weit, zu zeigen, wie man eine Mo⸗ 
Shine von 100 Klaftern im Durchmeſſer luftleer 


. 
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machen koͤnnte, weiche im Stande wäre, eine Armee 
von swanzig taufend Dann durch die Luft zu führen. 
Da die Ausführbartett der Sache (wie es 
ſcheint) bei dieſem Theoretiker nicht in Anfchlag 
kommt, warum follte man auf diefem Wege nicht fo 
weit geben können, einen Weroflaten von Blech zu 
fabriciren, der groß genug ware, um das Wunder 
der goldnen Kette des Homeriſchen Jupiters zu reali⸗ 
ſiren, und die ganze Erdfugel aub ihren Angeln‘ eine 
por zu sieben? Rur Blech genug und Raum genug 
für die Maſchine; das wäre die einzige Schwieris⸗ 
fi! W. 

G. 429. Mehrere hundert taufend ein 
ve? au fpn — Diele Angabe ſcheint fehr aber 
trieben su feyn. W. 


Te 


Rah 1797 haben noch mande Luftſchifffahrten 
flatt gefunden, "Unter den Franzoſen haben ih das 
durch Garnerin, mnter den Engländern Barly 
und Devigne, die im J. 2802 auch zu’ Konſtan⸗ 
tinopel eine Luftreife machten, Baldwin und- os 
betefon, unter den Ttalienern der Graf Zam bec⸗ 
saribe fonders befannt gemacht. Unter den Deutſchen 
machte der Profeffor Jungius in Berlin: 1805:und- 
2806 die erſten Verſuge; nachher hat der Vroſenor 
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Reichard und ſeine Sattin mit Garnerin gewett⸗ 


eifert. Neues iſt dabei bloß von dem Grafen Za m⸗ 


bececari verſucht worden, der ſich zur Bewegung 


der Maſchine des Lampenfeuers bediente, aber über 
Dem Adriatifchen Meere feinen Verſuch fo unglüͤcklich 
‚machte, dab er dem Schickſal des Pilatre de Rozier 
kaum entging. 
Noch fehlt ed an der Kunſt, das Luftfchiff i in der 
horizontalen Bewegung nach Willkühr zu lenken. 
. Die Haude⸗-und Spenerſche Berliner. Zei 
tung vom Jahr ıg22. enthält indeß unter 17. Ok⸗ 
tober No. 125. folgende Nachricht. „Der Phyſiker 
Herr Skaramuzzi gu Florenz will die Aufgabe, 
“den Luftfchiffen eine beftimmte Nichtung zu geben, 
gelöfet haben, und um den von der Königl. Bocietät 
zu London auf, die horisontale Richtung des Luftbals 
lons gefehten Preis von 500,000 Franken zu erhalte, 
den Großbritannifchen Minifter mit feinem Plan be= 
kannt machen. Seiner Berfiherung nach läßt er fein 
Luftſchiff nach Belieben fteigen oder finfen, horizontal 
ſtehen oder ſtille fkehen, ohne Wind und Sturm zu 
beachten; er verfpricht, mit Lebensmitteln wohl vers . 
fehen, mehrere Monate sgwifchen Himmel und Erde 
herumzufahren, ohne ein einziges Mal ſich herablafs 
fen zu wollen; von Gefahr hei diefer Reife fey gar 
feine Rede, Er nennt fein Schiff Aarodrom (Luft⸗ 
wagen); es foil fürs erſte jedody nicht mehr als ae 
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Perſonen faſſen. Die Erbauungskoſten betragen 
200, ooo Franken.“ | 

Wofern er nun das Verſprochene leiſtet waͤre 
noch Hoffnung vorhanden, dereinſt auch den Rieſen⸗ 
Luftball zu erblicken, welchen Robertſon projek⸗ 
tirte, um uͤber die ganze Oberflaͤche der Erde hinzu⸗ 
ſchweben. 
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